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Biographifche Nachrichten 


über 


Anguft von Kobebue. 





Biographifhe Wadridhten*) 
über 
Auguſt von Kotzebne, 


geb. zu Weimar den 3. Mai 1761. Ermordet durch den Studenten 
Sand zu Mannheim den 28. Mär; 1819. 





„O hũtet euch, um mich zu klagen, 
Ihr Lieben, wenn von meinen Tagen 
Der lebte wird verſchwunden fein. 
Auch, wenn ber Tod Bernichtung wäre, 
So müßte ihr durch feine Zähre 

Des Freigelafi’nen Grab entweih’n. 
Do , gleich dem Holden Morgenfterne, 
Winkt uns, aus heilig bunfler Ferne, 
Der neuen Freiftabt Wieberfchein. 

Nach ihre erhebet eure Blicke, 

Ihr Kinder, meines Alters Schmuck, 
Wenn mich ber Vater der Gefchide 

Bon binnen ruft. — Ein fanfter Druck 
Der Hand, bie oft an’s Herz euch preßte, 
Lieblofe meine Falten Reſte; 

Und wollt ihr meinen Tod begeh’n, 

So weiht den Tag zum Freubenfefle 

Und widmet e8 dem Wieberfeh'n. 

Nur Sucht mich nicht in meinem Grabe; 
Rein, mein Gebächtnißs Tempel fei 

Die Halle, wo ich forgenfret 

Mich oft mit euch gefreuet Habe, 

Hier feiert, den Agapen gleich, 

Gin heit’res Bundesmahl im Stillen; 
Und leſ't des Vaters letzten Willen : 
Seid tugendhaft, und Tiebet end!” 


*) Aus dem Literarifchen Wochenblatt. & Band, — 2,8. 1819. 
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Diefe Verfe fanden ſich nach des Unglüclichen Tode in 
einer übrigens leeren Schreibtafel. Er hatte fie immer vor 
feiner Gattin verfchloffen gehalten, daher ihm biefe mehr- 
mals halb fherzend vorwarf, daß fie das einzige Geheim⸗ 
niß enthalten müffe, was er vor ihr habe. 

Könnten wir dem gegenwärtigen Auffage, den daß liter 
rarifhe Wochenblatt feinem Urheber und der Welt ſchuldig 
ift, eine beſſere Grabſchrift vorausfchicfen, als die von eig'ner 
Hand? Sie zeigt und den Hausvater und den Menfchen, der 
mitten im geiftigfrohen Gefühle des Dafeins eine tröftende 
Stimme aus dem Grabe für die Seinigen nieberfchreibt. 
Sreilich ahnete er nicht, daß ein Dolch die verfchloffene Schreib- 
tafel auffprengen follte! — 

Und nun laffen Sie und von Koßebues Grabe bis zu 
feiner Wiege zurückgehen! KoBebue, der Schriftfteller, 
Kotze bue, der öffentlihe Mann, würde nicht fo einfeitig 
beurtheilt, nicht fo allgemein ſtrenge gerichtet worden fein, 
wenn man Kogebue den Menfchen von der Wiege an mehr 
gekannt, wenn man beide Seiten, fammt feinen außerordent- 
Iihen Schickſalen in ihrer MWechfelwirkung betrachtet hätte? 
Nein; hätte betrachten Eönnen. Laßt uns den Gegnern nicht 
Verdammniß um Verdammniß zurücigeben. Sie Eannten feine 
Fehler — aber fie fannten ihn nicht gang. Gerade feine beffere 
Seite war die der Welt verborgene, und von ihr ſoll vorzägs 
lich bier die Rebe fein. Zufällige Ereianiffe haben freilich des 
Verfaſſers anfängliche Abficht vereitelt, alle Materialien dazu 
zufammen zu bringen; aber das Vorhandene wirb genügen, 
um einige Hauptzüge zu einem Eünftigen vollfländig freuen 
Bilde zu liefern, das man einer geübtern Hand gern übers 
laſſen will. Wahrheit fol die Daten liefern, und ihrer wirb 
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ſich ihre naͤchſte Anverwandtin, die Gerech tigkeit, bemach⸗ 
tigen, wenn ſie nach der furchtbaren Wage greift. Wahrheit 
konnte der geben, der dieſes niederſchreibt. Er kannte Kotze⸗ 
bue in fruͤher Jugend; er verkehrte mit ihm und ſeinen Anver⸗ 
wandten; er ſtand zuletzt mit ihm in einer literariſchen Ver⸗ 
Bindung bei dieſem Wochenblatte. Aber er will auch Wahr⸗ 
heit geben. Denn, weder um jener Sugendfreundfchaft, noch 
um des fpätern Verkehrs willen, würde er auf des Todten 
Grabe die Wahrheit opfern, die er Dem Rebenden nicht dahin 
gab, da, wo unfere Meinungen mehrmalen von einander ab» 
wichen. Sch darf alfo wohl Einiges darüber als Legitimation 
für alles Nachfolgende vorausfchicken. 

Als die Nummer 27 vom erften Band des Tit. Wochen: 
blatts erfchienen war, fagte ich ihm, in Beziehung auf den Ar⸗ 
tieel: Politik (S. 214f.) in's Sefiht: „Deine Nummer 27 
iſt mir fürchterlich erſchienen, weil ſolche Säge von manchen 
Mächtigender Erde — ich bächte, du Eennteft deren Einige? — 
zu fehr gemißbraucht werden Fönnten.” — Als der Rumor und ' 
Argwohn gegen Kogebueß von ber Pleonerie in old genom⸗ 
menen Seber lauter wurde, fagte ich ihm warnend: »Man wird 
Deine Feder nüßen, fo lange es gehen will, und man wird dich 
fallen laſſen, fobald es Eonvenabler fcheint.” Damals betheuerte 
er mir höchlich, daß er bloß feine fubiektiven Anfichten Eund 
gebe, und daß er durchaus in Eeinem geheimen, oder den Cha⸗ 
rafter entehrenden Solde ftehe. Mäßigung feiner Ausfälle — 
er ſchlug zu oftauf einen Fleck los — habe ich ihm nach dem 
dringenden Wunfch feiner Mutter wiederholt empfohlen; ſei⸗ 
nen für die Moral der Menge, und am erften für die vornehme 
Menge gefährlichen Sag: als ob fich die Weltkultur nur im- 
aner im Kreife herumbewege, habe ich heftig befritten. Seine 


VI 
gewiſſermaßen wieder einlenkenden Erklaͤrungen in Nr. 40 
bis 45 darf ich nächft ben brieflihen Mahnungen eines acht- 
baren Sreundes aus B... ald eine Folge folder Vorftellun- 
gen betrachten. Ä 
Das hier Öefagte, fo wie dad Nachfolgende find alfo am 
Altar der Wahrheit niedergelegte Bruchftüce; fie allein müf- 
fen das Kreditiv für die Refultate diefes Auffages abgeben, 
darum wird man feinem Verfaſſer bie Nennung eines ohne⸗ 
bin unbefannten Namens gern erlaffen. Nun zur Sache. 
Kogebue, das Kind, hat die Sorgfalt und Leitung, 
eines Vaters nie erfahren; er verlor ihn in ber fiebzehnten 
Woche feines Lebens. Aber das Glück, das ihm fpäter der 
glänzenden Gaben viele, nie eine beffere fchenfte, gab ihm 
eine Mutter, deren Geift mit einer Stärke des Charakters 
verbunden war, die ben Wilbfang zu bändigen wußte, und in 
der jungen Seele den Keim für das Edle und Geiſtige zu pfle= 
gen fähig war. Eine Mutter, ohne deren Leitung ein Kind von - 
diefem Naturell vielleicht ſchon früh in den wildeften Verir- 
rungen untergegangen fein würde; eine Mutter endlich, de— 
ren Lehre und Leben man in des Sohnes achtungswerthem 
Sinne für Häuslichkeit und Familienglück wieder findet. Wie 
verwegen Kotzebue der Knabe war, bavon wollen wir ein 
paar Beifpiele anführen. Einft, als die IIm bei Sterne (einem 
Theile des jegigen Parks bei Weimar) mit Sloßfcheiten über 
und über bedecft war, machte er in der Gegend der Natur— 
bruͤcke, aller Warnung von uns Spielgefellen zum Trotz, den 
Verfuch, darüber hin zu gehen. Die Scheite gaben nach und 
er verſank vor unfern Augen. Zum Glück daß ein Slößer in der 
Nähe war, der ſchnell auf unfer Gefihrei herbei Bam, und ihn 
mit feinem Floßhaken an dem wieder empor kommenden Rock⸗ 
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ſchoße heranszog. Koßebue, ohne fonderliche Beftärzung zu 
verrathen, fchüttelte fich wie ein Pudel, der aus dem Wafler 
fleigt, und jagte triefend nach Haufe. Eine Zeit lang gab er 
fi mit Feuerwerkerei ab, die fo unglücklich geriet, daß bie 
Schmwärmer in der Tafche anzubrennen fingen, und ein Node 
ſchoß verloren ging. Ilm einen andern Rockſchoß feines Sonn⸗ 
tagskleides Fam er in einem eblern Beruf, als der junge 
Sreund einem Pfarrer zu Ulrichshalben, auf die Nachricht des 
dort ausgebrochenen euere, zu Hilfe eilte, und in der Haft 
nicht auf das Kleid Acht gab, das ſich in ein Wagenrad ver- 
widelt hatte. Was er im fünften Theile ber jüngften 
Kinder feiner Laune von feiner Kindheit und von dem 
theatralifchen Zeitvertreib erzählt, hat feine Nichtigkeit. Das 
Eleine Theater war vecht finnreich angelegt, in vielen Feier⸗ 
flunden wurde emfig Daran gebämmert und gemalt, und bie 
langen Vorbereitungen waren ergeßender, als die kurze Auf⸗ 
führung. — Jenes Hoftheater, in dem nachher abgebrannten 
Schloffe, mußte wohl einen großen Eindrud auf einen Kna⸗ 
ben von Kogebues Empfängfichkeit machen; er fcheint 
aber die auserlefene Eochifche Geſellſchaft vergeffen zu 
haben, die wir noch vor der ſeilerſchen dort fpielen ſa⸗ 
ben. Die großen Heldenſtuͤcke der franzöfifchen Schule wur⸗ 
ben in deutfchen Alerandrinern mit Kochs glängenber Gar⸗ 
berobe gegeben, und diefe, wie die Ballete, in deren Erfin- 
dung Schulze und Koch der 3. fpäterhin wetteiferten, 
bezauberten das junge Auge. Allen diefen Genuß hatte das 
weimarifhe Publikum zwei bie dreimal wöchentlich durch bie 
Liberalität der Herzogin Amalia umfonft. Es wurden hiezu 
Einlaß-⸗Billete ausgetheilt, die freilich felten an und Knaben 
reichten. Kotzebue mußte Rath zu fchaffen. Durch ben 
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Gang unter dem Theater, deſſen er in jenem Bande ſeiner 
Launen erwähnt, führte er mich und einen dritten oft nad 
dem Paukenwinkel hin — und — was er vergeffen hat, von 
da auf bie Geheimerathsbank, bie die erfte am Orchefter, und 
weil der geheimen Raͤthe wenig waren, — über die Hälfte 
leer ftand. Ich erinnere mich mancher verwundernden Seiten- 
blide, die diefe angefehenen Häupter des Landes auf ihre 
dreifte Nachbarſchaft warfen; aber gluͤcklich genug blieben 
die Buben im Beſitz des angemaßten Ranges. Kotzebues 
Lebhaftigkeit gab auch) auf dem Gymnaſium manchen Iuftigen 
Auftritt zum Beften; fie vertrug ſich weder mit ber fterilen 
Pedanterie des damaligen Conrektors, ‚noch mit dem etymo⸗ 
Logifch-grübelnden Ernfte unferd Direktord Heinze. Natür- 
lich war es alfo, daß bes Profeflors Mufäus munterer Vor⸗ 
trag in den Anfangsgründen der fchönen Wiffenfchaften nach 
Ramlers Batteur, Kogebue am meiften zufagte, und die 
alten Klaffiker bei ihm fehr in den Hintergrund ſchob. — 

Bon biefer ganzen Periode nun kann ich mich Feines Frevels, 
feiner bösartigen Züge von Kotz ebu e erinnern; wohl aber 
der Auftritte des Eigenwilleng, reizbarer Heftigfeit und muth⸗ 
williger Poffen viele. Die-Welt bringt vielleicht Manches in 
den Menfchen, was er nicht zu ihr brachte; fie leiht ung auch 
manche Züge, wenn fie Kameraden braucht. 

Kogebue zog mit Bruder und Mutter frühzeitig nad) 
Jena, und da fpäterhin mein erfter Ausflug nach Leipzig ging, 
fo kamen wir von da an lange Zeit aus einander. Seinen aka⸗ 
demifchen Lebenslauf erzählt er in den ſchon angeführten Lau⸗ 
nen feldft. Ein vielſeitiges, ziemlich wildbewegtes Leben mag 
Kotzebue geführt haben, und man kann denken, daß es bei 
feiner reizbaren Natur auch an Duellen nicht gefehlt habe, 
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an die er, wie ih von Augenzeugen weiß, fo keck und munter, 
wie zum Tanze ging. Aber es bleibt immer ein Lob für ihn, 
neben dem Verdienfte ber mütterlihen Wachfamkeit, daß er 
nicht den Weg des Verderbens fo vieler Wildfänge einfchlug, 
daß ihn romanenhafte Zärtlichkeiten von der Hingebung an ger 
meine Dirnen zurücdhielten, und baß der Sinn für geiftige 
Eriftenz bei ihm ben Vorzug vor dem Aeußerſten gemeiner 
Wüftlinge behielt. Hieher gehören einige Reime (wie er feine 
frübern poetifchen Verfuche felbft nennt), die feine damalige 
Denfungsart bezeichnen. Kogebue wohnte des Sommers 
auf einem Gartenhauſe in Jena, und fandte von da feiner 
Mutter ſchöne Kirfchen mit folgenden Zeilen zu, die Bezug 
auf manche mütterlihe Mahnung haben mochten: 

»@in Feiner Baum wuchs wild herauf, 
Die Blätter hingen verworren 
Und drohlen zu verborren, 
Doc wuchſen Kirfchen d’rauf. 
Auch ich wach” oft gar wild empor, 
Mein Sinn ift oft verwirrt, 

Allein wer weiß — ich bin fein Thor — 
Mer weiß, was aus mir wird! 
D’rum nimm, Du wirft mich nicht verfchmäh'n, 

Nimm’s ale ein Sinnbild an. 
Die Kirfchen find ja groß und ſchoͤn 
Und wuchfen wild heran.» 

Es finden wohl noch einiger folder gereimter Verfuche 
bier die bequeme Stelle, weil fie Kogebue, den guten Sohn, 
zu fehildern dienlich find: 

»An meine verehrungswürdige Mutter, am Feſte ihrer Ge- 
burt von U. F. L. Koßebue, den 8. Juli 1779.” 
»Derlange nicht mit Worten auszudrücken 
AU das Gefühl, was heute in mir ſpricht: 


Genug, ih fühls — lies es in meinen Blicken — 
Zu ſagen — nein — das, Mutter! wag' ich nicht. 
Hab' Dank! hab' Dank! daß nun ſeit achtzehn Jahren 
Nur Du allein die ſchwere Bürde trugſt, 
Daß Lieb' und Pflicht Dir immer heilig waren, 
Und Du noch nie nach Sorg' und Kummer frugſt, 
Ja unfern Dank — 's iſt alles, was wir haben, 
Und wünfche für Dein Leben, für Dein Glück; 
Gott lohne Dir dereinft mit befiern Gaben 
Den Eleinften, liebevollen Mutterblid.® 
»Am Öeburtöfefte meiner verehrungswürdigen Mutter 1780.” 

»Schon im bunten Flügelfleide, 

Als an Kinderfpiel und Tand 

Ich noch meine einz’ge Freude 

Im mütterlichen Schooße fand ; 

Schon damals wallte Dir zur Eeite 

Ich Halb verwaift an Deiner Hand, 

Schon damals diente zum Geleite 

Mir Deine Tugend, Dein Berfland. 

Ich wuchs heran, und Deine Sorgen 

Um mi, 9 Mutter! mehrten ſich. 

Du Häufteft nun mit jedem Morgen 

Zahllofes Wohlthun über mich. 

Thätft meinen Fleinflen Wunſch behorchen, 

Befriedigt ward er dann durch Dich. 

D könnt' ich Klopſtocks Zunge borgen, 

Ein frohes Danklied fänge ich. 

»Allein vergib! nur heiße Zähren 

Des Danke vermag ich Dir zu weih'n. 

Ein Wunſch — gewiß! Gott wird ihn hören, 

Sein Ohr der frommen Bitte leih’n. 

O! koͤnnt' ich Deine Freuden mehren, 

Mär’ auch mein Beitrag nur noch Hein! 

Und möcht’ er oft noch wiederkehren, 

Der heutige Tag fo engeltein. 


Schütt’, Emwiger! all’ deinen Segen 
Auf meine Mutter heut herab, 
Ihr Lächle füge Wonn' entgegen, 
Ihr Leben gleite fanft hinab. 
Wiſch' Thraͤnen — die oft meineiwegen 
Bon ihren Wangen Hoffen, ab — — 
Sol einft der Tod ihr Auge brechen, 
So rufe mid zu er ſt in’s Grab.” 
A. K. 

In dieſen beiden Liedern verdienen die unterſtrichenen 
Worte eine beſondere Bemerkung; ſie enthielten eine Art pro⸗ 
phetiſcher Ahnung. (Vates und Vaticinium.) 

So war und ſo blieb ihm der Geburtstag ſeiner Mutter 
jederzeit ein heiliges Feſt, und ſo weit es eine, ihn immer un⸗ 
ruhig aufregende und fortreißende, Naturgewalt (mie ich's 
nennen möchte) irgend geſtattete, hat dieſe Mutter viel auf 
ihn gewirkt, hat er ihre Leitung und Rathſchlaͤge noch in ſpaͤ⸗ 
ten Jahren dankbar anerkannt. So druͤckt ſich z. B. das kind⸗ 
lich dankbare Gefuͤhl in einem kleinen Gedichte aus, mit wel⸗ 
chem er der Mutter 1802 ein ſeidenes Tuch zum Weihnachts⸗ 
feſt ſandte: 

»Du ſeid'nes Tuch: 

Bedanke dich bei mir, 

Du haſt vom Glück zu ſagen, 

Denn es wird fünftig unter bir 
Das waͤrmſte Mutterherze ſchlagen; 
Ein Herz, dem feine Pflicht nur Luft 
Und feicht die ſchwerſten Opfer waren! 
Erwaͤrme fanft die mätterliche Bruft 
Stoch eine lange Reih' von Jahren !? 


Deffentlich vor der Welt hat er ſich ald Sohn ın ber Zu⸗ 
eiguung an bie Mutter ausgefprochen, die vor feinem erften 
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Roman: »Die Leiden der ortenbergiſchen Fami— 
lie? (1785) ſteht. 

Er fagt ba unter andern: »Sie waren meine erſte Freun⸗ 
din, und gewiß! Sie werben auch meine legte fein. Mütter: 
Tiche Liebe! einziges unaufloͤsliches Band, das nur die Schere 
der Parze zu trennen vermag. Ich verdanke Ihnen mein 
Leben — das iftwenig! ich verdanke Ihnen meine Bildung — 
das ift viel! das ift mehr, ald ich Ihnen verdanken kann, 
u. ſ. w. 

Unterm 8. Nov. 1816 ſchrieb er ſeiner Mutter: »Ich kann 
es mir wohl denken, wie die neue Einrichtung Sie in Ihrem 
Alter belaͤſtigt. Verſagen Sie ſich nur ja nichts! weiß Gott! 
ich würde mich freuen, wenn Sie einſt keinen Heller hinter⸗ 
ließen, wenn ih nur wüßte, daß Sie es fih auf Ihre alten 
Tage bequem gemacht hätten. — Meine Abreife in der Nacht 
war fuhr fchmerzlich, das glauben Sie mir gewiß, der Schloß- 
thurm lag auf meinem Herzen, als wir in ber erften Daͤm⸗ 
merung an ihm vorbeifuhren. Vor der Altenburg ſah ich mich 
noch einmal nach dem lieben Weimar um, und weinte bitter= 
lich. Aber dennoch glaube ich noch heute, daß es beffer war, 
daß wir nicht Abfchied nahmen. Es hätte Sie gewiß zu fehr 
angegriffen.” 

Seinlegter Geburtstagbrief an die Mutter ift den 16. Juni 
1818 aus Bremen gefchrieben: »Erft morgen über drei Wo⸗ 
hen, meine theuerfte Mutter, ift Ihr Geburtstag, ich Fännte 
folglich noch vierzehn Tage warten, eheich fchriebe, um Ihnen, 
ſammt Mindyen (feine Frau), meinen innigften Stüdwunfd 
darzubringen ; aber theild weiß ich aus Erfahrung, daß von Pyr⸗ 
mont aus bie Poften fehr unordentlich gehen, alfo mein Brief 
vielleicht nicht zu rechter Zeit ankäme; theils wollteich Ihnen 
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beweiſen, daß ich mich auch ſchon lange vorher mit der Freude 
dieſes Tages befchäftigt habe. Leider kann ich ſie dieſes Mal 
nicht perfönlich theilen; aber mein Geiſt wird ſchon fruͤh, 
wenn Sie Ihren Kaffee trinken, um Ihren Stuhl ſchweben, 
und noch früher wird mein Gebet zu Gott geſtiegen fein, daß 
er mir noch lange die befte Mutter erhalte? — 

So war Kogebue ein dankbarer Sohn durch fein gan⸗ 
zes Leben. Seinen Oefchwiftern und feiner Tante bezeigte er 
immer Liebe und Achtung. In den Zeiten feiner größten 
Eelebrität und feiner faft abenteuerlihen Schickfale habe ich 
ihn nur einige Mal auf Eurze Zeit gefehen. Ich Eonnte aber 
beobachten, und weiß es von Augenzeugen, und aus Briefen, 
daß er ein zärtlicher Vater und Ehemann war, baß 
er einen aufrihtigen Schmerz bei dem Verluſt feiner erften 
und zweiten Gattin empfunden hat. — 

Ueber Koßebue, den Dichter, kann ber kein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil faͤllen, der, wie der Verfaſſer dieſes Auf⸗ 
ſatzes, ſich kaum an die Schwelle des Muſentempels je ge⸗ 
wagt hat. Aber einige Winke zu einer billigen Beurtheilung 
feiner. dichteriſchen, und was noch nöthiger ſcheint, zugleich 
feiner politifhen Schriftftellerei, glaube ich Tiefern zu 
dürfen. 

Wie fland es um die Pädagogik, um die Elaffifhe Bil- 
dung jener Zeit, wo die Hilfsmittel nur noch fparfam, und 
der glänzenden Mufter wenig waren? Kotz e bues Lebhaftig- 
Feit griff vieleicht zu früh nach der Autorfeder; feine Unge— 
duld erlaubte fpäter ihm wenig Nachſtudium und Seile; der 
Yaute Beifall über einige gelungene Produkte auf der fich felbft 
gebrechenen Bahn war noch weniger gefchieft, dem Gefchmei- 
chelten die horazifche langjährige Prüfungsregel zu empfeh⸗ 
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len. Er hat mir ſelbſt verſichert, daß er nie bie Geduld ge⸗ 
habt, feine ältern Verſuche umzuarbeiten, und es ift charak⸗ 
teriftifch aus feinen Concepten zu erfehen, wie wenig Korref- 
turen darin vorkommen. Gewiß hat er öfters den erften, beften 
Erguß feiner Feder abdrucen laffen, was Wenigen eben fo 
gelingen möchte. So hat er z. B. eines feiner beliebten Stüde, 
die Stridinadeln, in Zeit von vierundfünfzig Stunden 
geſchrieben. Man wird auch im Durchſchnitt — außer dem 
ärgerlichen und ſchwer gebüßten Stüdfe (Doktor Bahrdt mit 
ber eifernen Stirne, 1790), in Vergleichung mit vielen Schrift- 
ſtellern und Dichtern nur wenige fchlüpfrige Stellen in feinen 
Schriften zählen; denn auch im Leben war ihm dergleichen 
nicht geläufig. Dennoch hat man ihm die vorhandenen, und 
manche ganze Dramen, zu einem ſtarken moralifhen Vor⸗ 
wurf gemacht. Nun, der Moralift fol Recht haben; der Diche 
ter fol meinetwegen die Schöpfung moralifcher darftellen, als 
fie uns erfcheint; er fol Seigenblätter des Paradieſes auf die 
Eleinfte Blöße decken: warum wird aber Kogebue allein, 
oder doch am meiften, fo Taut verdammt? Wie? Iſt und Fei- 
ner befannt, ber Aehnliches gethan, und K. noch überboten 
hat? Haben wir nirgend fonft gelefen, mas bald nachläſſig, 
bald höchſt biffig und feuril, bald Röthe aufjagend und unbe⸗ 
greiflih war? — Am mildeften habe ich mir ſolche litera- 
rifhe Produkte als Verfuche erklärt, die der fich ſelbſt belau⸗ 
ſchende Geiſt im Andrange wechfelnder Einfälle und Triebe 
macht, um bie alten des innerften Menfchen mit allen feinen 
Widerfprühen und Verfehrtheiten aufzublättern, und prima 
vista auf's Papier zu werfen, als Werfuche mit der trägen 
Feder alle Gedankenblitze zu ereilen, und das caput mortuum 
mit dem leichten Schaume zugleich zu geben, auf daß ber 
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Menſch als Gott ımd Thier daſtehe. Iſt ed nicht fo? Wäre 
jede Darſtellung diefer Art ſchon von felbft ein Beweis des 
eigenen Wohlgefallend an dem Dargeftellten, fo würde ſich 
Kogebue, der Verdammte, mit fehr guter Geſellſchaft zu 
tröften haben. — In der legten Zeit Elagte er felbft über 
Abnahme feiner Imagination, die ihm dankbare Stoffe zu 
dramatifchen Arbeiten zu verfagenanfange. Gleichwohl mochte 
er fih nicht mit der Idee befreunden, dieich ihm hinwarf, daß 
er die beffern Stäcd'e eines La Chaussee, Goldoni und Brans« 
des für bie jegige Zeit umarbeiten möchte. Nur felten nahm 
fein Geiſt äußere Eindrücke willig oder ohne Zögern auf, be⸗ 
fonders wenn er ſich bewußt war, daß fie von außen Famen. 

Kogebues Fruchtbarkeit ald Schriftfteller ift übrigens 
ſehr groß und vielfeitig gewefen, was fich ſchon aus feiner 
Arbeitſamkeit erklären läßt. Er war fehr geizig mit feiner Zeit. 
Mit frühem Morgen, felbft auf Reifen, ftand er um vier bis 
fünf Uhr laͤngſtens in jeder Jahreszeit auf. Ohne die Bedie⸗ 
nung zu wecken, ſchuͤrte er fich fein Feuer im Winter ſelbſt 
an und bereitete ſich den Kaffee, und von diefer Zeit an blieb 
er meiftentheild bis Mittags zwei Uhr am Arbeitstifche. Nur 
einer außerordentlihen Drganifation Eonnte diefe® dauernd 
auszuhalten möglich werden, wenn man zumal bedenkt, was 
wechfelnde Schickfale, die bftern Erfchütterungen einer ſo reiz⸗ 
baren Gemüthsart, und wohl auch frühere Sinnlichkeiten 
auf ihn ſchwaͤchend gewirkt haben mögen. Die Anzahl feiner 
Schriften kann in diefer Eile nicht angegeben werben; aber 
ihr Inhalt, ihre Richtung und ihre Würdigung wirb von 
allen diefen Daten einiges Licht mehr erhalten. Ihm, dem 
zu früb anfangenden Schriftfteller, hat ein literarifcher Va⸗ 
ter oder Freund gefehlt, der ihm im Reiche des Intellectuel⸗ 
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Ien dad geworben wäre, was die moralifdhe Mutter dem Sohne 

ward, ein $reund, der ihn zu den Tiefen der Wiffenfchaften 
zurücgeführt, und vor ben eiteln Verwickelungen mit der gro= 

Ben Welt, vor dem fehmeichelnden Beifall für unreife Werke 

gewarnt hätte. 

Kotzebues erfte Periode fiel in die Zeit der aufgeregten 
Schöngeifterei und des Genieweſens (oder Unwefens?), aber 
fein Aufenthalt fiel in eine Gegend, wo er leichter mitma⸗ 
chen, als fich Eritifch zügeln Ternen Eonnte. Das Aufwimmeln 
von Sournalen und Poetereien verdrängte ernfte Studien; 
am wenigften kümmerte den ſchwaͤrmenden Juͤngling die Por 
litik, da ſich Damals der Reichsperpendikel an der Schnecken⸗ 
uhr zu Regensburg noch ganz gravitätifch hin und her bewegte. 
Zwar wurde durch das car tel est notre plaisir bei Polens 
Zheilung, durch Preußens edle Stellung, bei Joſephs Ab⸗ 
fihten auf Baiern, Amerikas Befreiungskrieg, Frankreichs 
annähernde Kataftrophe u. f. w. in Verbindung mit Schl de 
zers und anderer Schriften eine Morgendbämmerung in ber 
Politik bemerklich, die auf große Veränderungen deutete; ſo⸗ 
gar die Fleinen Mufen » Almanadye gingen ben Sultans wie 
den Fürftenfnechten ohne Preßfreiheit Fecklih auf den Leib, 
und ungezogener, als man es heut zu Tage mit der Preß- 
freiheit leiden würde. Allein unfer K. ſcheint, fo viel jegt nach⸗ 
zukommen iſt, vielleicht erft feit Napoleons Ufurpation die 
Politik in fi aufgenommen zu haben. Wer diefem Gewal⸗ 
tigen je feind war, der wird K.Biene und ähnlichen Flug⸗ 
fchriften manche Satisfaction verbanfen. Ungluͤcklich, fehr un- 
glücklich für ihn, mußte er das große Wohlgefallen an der 
Biene, durch ben verbreiteten Unwillen über die Buͤlletins 
und das Wochenblatt vergeffen machen. Verlangt man hier⸗ 





— — — — 


xXxvn 
über klar zu werben, fo maß man Kogebues letzte Anſtel⸗ 
lung in Deutfchland, und feine pofitifchen Aeußerungen von 
einander unterfcheiden. Zufällig iſt die kaiſerl. Inftruftion, 
die 8. erhielt, ſchon nach Rußland zurücigegangen. Ihr In 
halt würde deutlich zeigen, wie fehr man fich geirrt hat, als 
man hinter Kogebues literarifcher Beftimmung biploma- 
tiſche und politifche Plane finden wollte. Schon die bekannte, 
einſichtsvolle Klugheit des ruffifchen Minifteriums müßte einen 
folhen Gedanken entfernen, zu deffen Ausführung K. in mehr 
als einer Ruͤckſicht nicht der rechte Mann gewefen fein würde. 
Nachfolgende Auszüge aus K. Briefen an feine Mutter wer: 
den diefe Behauptung einleuchtender machen. 

Nach Abgang Kotze bu e's von dem ruffifchen Handels⸗ 
Konſulat in Königsberg ſchrieb er feiner Mutter aus Reval 
unter andern am 13. September 1816 Folgendes: 

»Nach einer glücklichen Reife von zehn Tagen kamen wir 
wohlbehalten hier in Reval an, wo wir Alles, was un lieb 
und theuer ift, geſund vorfanden, wo die Freude über unfere 
Ankunft um fo größer war, da man feit mehreren Wochen die 
abgefhmadteften Gerüchte ausgefprengt hatte; nämlich, der 
Kaifer habe mich in Ungnade verabfchiedet, und ich dürfe we⸗ 
gen der Briefe ber Generalin Bertrand, weder die ruffifchen 
noch preußiſchen, noch öfterreichifhen Staaten jemals wieder 
betreten. Nun, Sie wiffen ja fhon, wie meine Neider feit 
breißig Jahren mit mir umgehen. Gott fei Dank, daß ich 
noch immer, und auch dieſes Mal, über fie triumphirt habe. 
— Am 8. September Famen wir glüclich in Peterdburg an. 
Der Kaifer ift ſchon feit einiger Zeit abwefend ; allein der Chef 
meines Departements, ©... N. empfing mich fehr freundlich 
und fing damit an, mich offiziell zu verfiern, daß man mit 
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der Fuͤhrung meines Amtes in Königsberg vollkommen zufrie⸗ 
den ſei und mir ſehr wohlwolle. — Ich kann Ihnen ſo viel 
ſagen, daß, wenn ich denjenigen Platz erhalte, zu welchem 
man mir Hoffnung macht, auch Sie ſich recht ſehr darüber 
freuen werden, weil er mich Ihnen näher bringen würde. — 
Yun, theuerfte Mutter, leben Sie recht wohl und vergeffen 
nicht, daß ich nach einem Briefe von Ihnen ſchmachte.“ — 
Darauf Fam ein Brief vom 29. November 1816. »Meine 
geliebte Mutter! Ich hoffe, daß diefer Brief ungefähr am 
Neujahrötage in Weimar ankommen werde, folglich gratulire 
ih Ihnen vor allen Dingen recht herzlich zum neuen Sabre. 
Aber an einer Eahlen Gratulation wird Ihnen wenig gelegen 
fein ; ich wi Ihnen daher eine Neuigkeit mittheilen, von der 
ih mir ſchmeichle, daß fie Ihnen ein recht fröhliches neues 
Jahr machen werde. Se. Majeftät der Kaifer hat mir die 
Beftimmung angewiefen, Ihm monatlich Bericht zu erftatten 
von allen neuen Ideen, welche über Politik, Statiftik, Fi⸗ 
nangen, Kriegskunft, öffentlichen Unterricht u. ſ. w. in Deutſch⸗ 
and und Frankreich in Umlauf kommen, und aus diefen mo⸗ 
natlihen Rapporten follen fodann die verfchiedenen Mini— 
fterien Auszüge erhalten, ein Jedes von der. Materie, die in 
deſſen Sach fchlägt. Diefer Antrag ift mir in fo ehrenvollen, 
Schmeichelhaften Ausdrücken geſchehen, daß die Befcheidenheit 
verbietet fie zu wiederholen. Ferner fcheint e8 mir ein Ger 
Ihäft, welches nicht allein ganz mit meiner Neigung über- 
einftimmt, fondern in welchem ich auch für daß ruflifche Reich 
unendlich viel Gutes ftiften Eann; wie manches Gute und 
Nügliche wird nunmehr dem Kaifer felbft und deffen Miniftern 
bekannt werben, was ohne diefe Berichte ihnen unbekannt ge« 
blieben wäre. Ich habe folglich ſchon aus dieſer Urfache den 
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Antrag dankbar angenommen, Allein, wenn das Gefchäft auch 
weit weniger meinen Neigungen zufagte, fo hat body biefe 
Auftellung noch einen andern Reiz für mich, dem ich nimmer: 
mehr wibderfianden hätte. Denn als nun die Frage entſtaud, 
welcher Drt ber bequemfte fei, um dasjenige zu fanımeln, 
was zu meinen Berichten nöthig ift, da fand ed fich, daß Weimar 
fo ſchön in der Mitte zwifchen Frankfurt und Leipzig liegt, 
daß die Buchhändier diefer beiden Städte mir fehr leicht Al⸗ 
les liefern köͤnnen, was Frankreich und Deutfchland Neues, 
Merkwärdiges hervorbringen. Ich ſchlug alfo Weimar vor, 
und erhielt die gnädige Antwort, bag ich mir meinen Aufent⸗ 
enthalt wählen Eönnte, wo ich wollte. — Ich halte es für 
Pflicht des Wohtftandes, Se. E. Hoh. Ihren Großherzog 
davon zu unterrichten, Daß, und auf welche Art ich nach Wei⸗ 
mar Eommen werde, und feine Erlaubniß zu meinem dortie 
gen Aufenthalte zu erbitten; darum lege ich einen Brief bei, 
und bitte Sie, Niemanden eher etwas zu fagen, bie der 
Großherzog diefen Brief erhalten hat. Die herzlichften Grüße 
an Bruder und Schweſter und an Alle, die unfere Freude 
theilen werben.” — Auch folgende Stelfe aus einem Briefe 
aus Reval vom 10. Jaͤnner 1817 gehört hieher: — »Es 
wird Site interefliren, liebe Mutter, einige Stellen aus dem 
Schreiben des Minifters zu lefen, durch welches mir ber An⸗ 
trag geſchah. Ich habe, fchreibt er bei diefer Gelegenheit, 
das Vergnügen gehabt, neue Bemeife von der Achtung zu 
erhalten, welde Se. Majeltär für Ihr Werdienft hegen zc. 
— Der Kaifer will, daß Ihr Auftrag blos wif- 
fenfhaftlich fei, und daß man Sie betrachte als einen 
Keifenden ıc. Mit Vergnügen wird er Sie ganz ben Wiffen- 
fchaften fich widmen fehen.” — Nun? wo ift hier eine Spur 
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von diplomatiſcher Geheimnißkraͤmerei, wenn man anders 
dem ruſſiſchen Kabinet eine ſolche Unwuͤrdigkeit zutrauen ſollte? 
Aehnliche wiſſenſchaftliche Aufträge in England u. fe w. haben 
Schon mehrere Männer von Alexander dem Eroberer im Reiche 
der Kultur erhalten. Wir Deutfchen fuchen aber gleich in 
jeder Erfcheinung Spfteme, und tiefe Plane in Zufaͤlligkei⸗ 
ten. — Kotz ebue, durch die letztern Zänkereien bei feiner 
leidenden Gefundheit ziemlich mitgenommen, fuchte um eine 
Stelle in Reval felbft nach. Diefe war andermweit vergeben, 
aber man erlaubte ihm, mit Belaffung feines ganzen Gehalts, 
die Ruͤckkehr dahin, um, wie man fchrieb, dort in Muße feinen 
fiterarifchen Arbeiten leben zu Eönnen. Auch für einiger feiner 
Kinder Unterbringung erhielt er Baiferliche Zuficherungen (bie 
fchon zum Theil erfüllt find); alles dieſes führen wir nach 
dem ausdrücklichen Inhalt eines ruffifchen Miniftertatbriefes 
an. Er wollte aber in diefem Jahre noch nicht zurückgehen, 
fondern erft, zu beflerer Sörberung feiner literarifchen Arbei⸗ 
ten, die Befreiung von ber Vifitation der eingehenden Schrif- 
ten auswirken, durch welche ihr Empfang gewöhnlich Tange 
aufgehalten wird. Hier ift alfo von einer Ungnabde eine Nebe; 
fie ſteht nur in einigen Blättern feiner Gegner. Man hat ihn 
neuerlich gar in Englands Sold geftellt. Das Wahre von der 
Sache ift, daß er für einige feiner Schaufpiele anſehnliche 
Sefchenke und dringende Einladungen, nach England zu kom⸗ 
men, erhalten hat; daß er aber nicht hingehen wollte; und 
daß er feinem älteften Sohn, dem als Oberſt verftorbenen, 
nicht erlaubte, in englifhe Dienfte zu geben, wozu diefer 
einft Luft hatte. " 

War nun Kogebue Eein befoldeter Spion, fo läßt fich 
alles Mipfälige feiner politifhen Geber um fo leichter aus 
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ihm ſelbſt und ſchon abſichtsloſer erklaͤren. Er war erſtlich 
in dieſem Fache offenbar ein Naturaliſt, ohne fruͤheres Stu⸗ 
dium der einſchlagenden Wiſſenſchaften; er war Skeptiker 
und Eklektiker in jedem Fache, und mochte gerne zuweilen 
die aus Laune und Widerſpruchsgeiſt nur fluͤchtig hingewor⸗ 
fenen Säge nachher ſtarr und ſteif in Schutz nehmen, ſobald 
man ihn darüber mit höhniſchem Tadel anfiel. In ſolchen 
Faͤllen loderte der Affekt hell auf und der Krieg ging los. 
Zweitens kann man ihm doch nicht allezeit Unrecht geben; 
man kann, die lebertreibungen abgerechnet, nicht jede. feiner 
Behauptungen unbedingt verdammen, z. B. wenn er ſich 
dem Spiel mit Konftitutionen als einzigem Heile der 
Welt, wenn er fi dem Qurnen, fo weit es in politifche 
Jugendbuͤnde ausartete, wenn er fich der theoretifchen Syſtem⸗ 
ſucht u. dgl. mehr entgegenftelt? Immer trenne man doch 
auch den Schriftfteller von dem Menfchen, und trage vor 
allen Dingen nichts dem Gemuͤthe oder dem böſen Charakter 
zu Buche, mas der wandelbare, von taufenderlei Dingen 
gereizte Geiſt diefes lebhaften Mannes etwa verfchuldet hat. 
In der famöſen Bülletins-Gefchichte (deren erfter Weg in’s 
Publikum durch Wegfifchen immer etwas dem feinen Gefühle 
BWiderftrebendes behält), fchrieb er mir Folgendes von Manns - 
beim am 12. Nov. 1818. »Allerdings macht die Gefchichte 
mir empfindlichen Verdruß und wirkt fehr nachtheilig auf 
meine Gefundheit. Allein für fehr ſchwierig halte ich den 
Prozeß nicht (ich hatte das gemeint); vieleicht weil ich der 
Reinheit meines Gewiſſens mir zu innig bewußt bin. Ich 
hoffe luce meridiana clarior zu beweifen, daß Feine ein 
jige Stelle meiner Ueberfegungen verfälfcht oder verdreht 
worden.” — (Seine zu den Acten gebrachte Erläuterung 
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ſcheint auch allerdings gut gearbeitet.) — »Jetzt iſt mir ein 
Stein vom Herzen gefallen, ba ih aus bem wuͤrzburgi⸗ 
Then Urthel fehe, welche Stellen es find. Bisher hatte ich 
wirklich gefürchtet, daß ich mir eine Nachläffigkeit zu Schule 
den Eommen laflen. Wie Eannft bu die Halbe Phrafe für 
eine gefährliche Klippe halten? ich überfeße ja nur, und darf 
nur überfegen, was meinen Hof intereffirt, nicht was Ar. 
L. und die Würzburger für nothwendig halten. — Hätte ich 
bie Idee gehabt zu fhaden, fo würde ich die Phrafe nicht 
abgebrochen, ſondern fortgefahren haben. Secours Etranger 
— le r&mödde seroit pire que le mal. So fteht es in der 
Nemeſis, und das ift doch wohl Fein Kompliment für Ruß⸗ 
fand? Ich habe alfo eine Bitterkeit gegen Rußland wegge⸗ 
laflen.” — »Dein Sohn (er ift Advokat) fchreibt mir, daß 
er mich für fehuldig hält. Dagegen Iäßt ſich freilich nichts 
einwenben. Du, alter Sreund, wirft mir wenigftens glauben, 
wenn ih dir bei Ehre und Seligkeit verſichere, 
daß ich bei Anfertigung meiner Bülletins nie 
Den entfernteften®edanfen gehabthabe, durch 
Verdrehungen Jemanden zu ſchaden.“ — Zum 
wiſſenſchaftlichen Heucheln, wie zur heimlichen Angeberei, 
war Kogebue in ber That zu ftolg. Und wie Eonnte ein 
Mann zu fo etwas taugen, ber oft felber fein Vertrauen zu 
Veicht verfchenfte; und der, ald er von Weimar abging, ſich 
feiner ſchuldloſen Verhältniffe fo bewußt war, daß er von den 
Gebrüdern Hoffmann *), den Verlegern diefer Blätter, 


*) Als K. diefen Brüdern den Verlag des Wochenblattes anbot, 
überließ er es ohne Kniderei ganz ihrer Rechtlichkeit, was 
fie ihm als Honorar beflimmen würden. 
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dringend verlangte, »ſie ſollten, um ihm laͤſtige Zuſendun⸗ 
gen zu erſparen, alle Briefe und Depeſchen an ihn, ohne 
Ausnahme, öffnen, und nur die nothwendigen davon ihm 
überfenden. »Denn,” feßte K. hinzu, »ih babe Eein 
einziges Geheimniß, das nicht jeder Ehren 
mann wiffen dürfte” Die Gebr. Hoffmann bezeugen 
auch, daß niemalen etwas Bedenkliches für Hrn. v. Koßges 
due eingelaufen fei. Und man darf annehmen, daß, hätte 
es von ihm abgehangen, er auch feine Bälletins würde haben 
drucken laflen. Denn was er dachte und urtheilte, das fchrieb 
er faft nur zu dreift in die Well. — Wir gehen endlich zu 
dem kiterarifhen Wochenblatte Über, das Politikern 
und Turnern fo viel Aergerniß gegeben hat, und wovon ber 
erfte Band faft ganz allein von feiner Feder ift. Daß es für 
die feine Lefewelt-und für den Zweck einer Teichten Lleberficht 
und muntern Unterhaltung, den er ſich gedacht, fehr glück 
Jich berechnet war, beweift bie ſtarke und wiederholte Auf⸗ 
lage. An ein ſolches Blatt aber, das ein Mann, oder wer 
nige, in zwei wöchentlichen Bogen, mit Auszügen aus einer 
bunten Menge Schriften liefern, muß man nur billige 
Anfprüche machen. K. wollte ifm anfangs auch blos den 
beſcheidenen Titel: Wochenblatt geben; der Zufag, lite⸗ 
rariſches, wurde blos zur Unterfcheidung von dem privilegir- 
ten weimarifchen Wochenblatte nothwendig. Auch bei bies 
fem Gegenſtande möge man doch bie Idee und Ausführung 
im Allgemeinen von ben politifchen Artikeln trennen. Leber 
die letztern fol weitere Erklärung folgen, wenn wir, gleich« 
fam als Poftffript zu dem jegt geendigten dritten Bande, 
dem Kritiker folgende Eleine Anekdote aus einer alten Hands 
ſchrift vorlegen: »Ein Kunftfreund zu Korinth verſprach 
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einem Andern zu Athen, daß er ihm alle Monate ein kop⸗ 
tifches oder famifches Gefäß fenden wolle. Er fandte ihm im 
erftien Monate eine Epichyfe, einen Ankos hoch und mit 
der Handhabe einen Ankos breit. Sie war fauber in Moos 
gepadt, und machte dem Sreunde eine große Freude. So 
"gingen die Sendungen fort; es Fam ein Kraterion, ein 
Sylir u. f. w. jeden Monat richtig an, nur baß manchen 
Monat die Gefäße Eleiner und folglich mit mehr Laubwerk 
und Füllung umgeben waren. Es kam einmal fogar ein niebs 
liches Simpulon des berühmten Vafendrehers Th erikles 
an, aber mit vielem Beiwerk verpadt. Da wurde unfer 
Mann befe und ſchrieb an den Korinther: »Beim Jupiter, 
o Epihares” Cd. h. der Luſtige). »Du ſchickſt mir mehr 
Laubwerk und dürre Binfen ald Gefäße? Der Luftige ant- 
wortete: »Du mußt wohl nicht wiffen, daß mir mein Nach⸗ 
bar, der Zimmermann, zwölf Kiften gemacht hat, wovon 
jede einen Ankos hoch iſt. Nun find aber nicht alle Tage 
große famifche Gefäße fertig, und auch ber berühmte The⸗ 
rikles arbeitet nicht flündlich als ein großer Meifter. Da nun 
der Kaften einmal feine beſtimmte Länge bat, fo ift e6 nicht 
billig, daß du gar Fein Beiwerk mitnehmen willft. Du darfſt 
ed nur wegfchütten.” Wollen fich die faft zu eElen Kritiker 
die zweiundfünfzig Bogen des literarifchen MWochenblattes 
als fo viel Kaften von gleicher Größe denken, fo wird man 
auch auf etwas Nachficht Eünftig rechnen dürfen. Nicht alle 
Wochen liefern ja die größeren Meifter Arbeiten, deren 
Unzeige ded Anzeigenden Begeifterung weckt und ber Lefer 
ſchönen Dan verdient. 

In Anfehung mehrerer heutigen politifhen Glaubens⸗ 
artikel, welche der Verſchiedene allerdings ſehr unbarmherzig 
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angefochten hat, ſoll ihm nicht das Wort geredet werden, 
weil ich meine Mißbilligung gegen ihn ſelbſt, wie ſchon ge⸗ 
dacht, mehrmals ausgeſprochen habe. War er aber auch in 
der Staatsrechtslehre oft ein arger Ketzer, ſo war er doch 
gewiß, um ber römifchen Curie ein Kunſtwort abzuborgen, 
in errore invineibili; er war es weder aus Gewinnſucht 
noch aus Kriecherei. Und das Verdienſt muß ich ihm laſſen, 
fo heftig ihn jeder bittere Spott und Wiberfpruch reiste, fo 
war er doch toferant gegen Bemerkungen, die aus reiner 
Quelle flofien, daher er immer die entgegengefegte Meinung 
feiner Sreunde gelten ließ. &o Fannte er z. B. meine abwei- 
chenden Anfichten, und drang gleichwohl wiederholt in mich, 
ihm Beiträge zu dem Wochenblatte zu liefern, bie ich aus 
jenem Grunde anfangs abgelehnt hatte. Er nahm nun mans 
hen Aufſatz auf, ber das Blatt, das feinen Namen führte, 
mit fich felbft- in Widerfpruch geftellt hat, und der auf feine 
Verantwortung in’s Publitum kam. Er fchrieb mir noch aus 
Mannheim feinen vollen Beifall, und lud mich zulegt mit ben 
Worten zu fleißigern Lieferungen ein: »Wenn du aud 
anderer Meinung bift, als ich, das thut nichts.” 

Aber es war audy nicht einmal Alles feine Meinung, oder 
feine Abficht, was eingenommene Lefer dafür gehalten haben. 
Ich Eönute manchen Auffag andeuten, deflen Pfeil auf ganz 
andere Leute abgedrüdt war, als auf die fih K. zu zielen 
ftellte; ich dächte, diefer und jener Buͤcherauszug hätte den 
Schalk verrathen müflen, der diefem Theile feines Motto 
getreu, Niemanden fcheute, fobald er einen Trumpf in die 
Hand befam. Noch einmal: der Mann, der für euch fchreibt, 
und der Mann, der mit euch lebt, find meiftens zwei ver- 
fhiebene Wefen. Die Feder des lebhaften Kotzebue ift 
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freilich ein muͤthmilliges Roß, das mit ihm über Zäune und 
Graben fept, und mitunter bed Nachbars Pflanzungen bes 
fchädigt. Aber ritten nieht ſchon Andere vor ihm recht quer⸗ 
feld ein und manche Gefriedigung nieder? Wenigſtens kann 
ich fagen, daß es K. weh’ gethan, wo man ihn überfüährte, 
daß er zu weit gegangen war. Legt man nun den Schaden, 
den feine Politik der guten Sache gethan, in die eine Schale, 
und den Mugen, den diefe Reibung für die Berichtigung ber 
Ideen fowohl, als für die Vereinigung der Gemüther, 
hervorgebracht hat, in die andere, fo würden wir am Ende 
die erfte fteigen fehen. Die laute Mißbilligung, welche aus 
fo vielerlei Volksklaſſen fie gegen ihn bat vernehmen 
laſſen, wird auch gegen den Despotismus geiftlicher und 
weltlicher Art zum flarfen Damme werden, wenn irgend 
eine Gewalt den Zortfchritt des erkannten Guten hemmen, 
oder nah Eoßebue'fchen Irrthümern und Heifchefägen 
verfahren wollte. Alle angefochtenen Fehlſchluͤſſe, alle von 
ihm zu fehneidend und zu allgemein hingeftellten Säge, find 
ja der Befeftigung bed Gegentheils zu gute gekommen. Nicht 
die paar Mächtigen, die etwa noch an-jenen Säßen halten, 
machen die Eünftige Gefchichte der Staaten; biefe wird aus 
der Stärke der Öffentlichen Meinnng hervorgehen. Uebrigens 
würde K. zu einem Plane Anderer, die Welt wieder blind 
und Enechtifch zu machen, gewiß nicht die Hand geboten 
haben. Er Eonnte 1819 noch eben fo gut behaupten, wie 
1796 in den jüngften Kindern meiner Laune (S. 236, 
Th. V.) »Nur einmal in meinem Leben habe ich andern 
Leuten zu gefallen ein Buch gefchrieben; ed war das Werk 
vom Adel. Ich Fönnte Vieles darüber fagen, aber ich darf 
nicht.? Er fagt in eben diefem Buche (S. 233): »Es ſcheint 
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überhaupt mein Schickſal, daß, indeſſen Herr Huber und 
Conforten mich für einen Verfechter des Despotismus aus: 
freien, die Despoten hinwiederum mich, als einen gefähr⸗ 
lihen Demokraten, ihrer mißtrauifhen Aufmerkfamkeit 
würdigen.” 

Willſt du dir nun, lieber Lefer! von Kopebue dem 
Menſchen ein kenntlich Bild machen, fo dränge alle diefe 
Zäge und Umſtaͤnde noch einmal nahe zufammen. erfolge 
feine Kinpheit, fein frühes Weltleben, feine außerordent- 
lichen Schickſale, fein Gluͤck und feine Gelebrität, bringe 
aber auch mit mir in das Heiligthum feiner KäuslichEeit, 
wo fich der Sohn, der Batte, der Bruder, der Vater aus⸗ 
ſpricht, wo er fich mit Freunden vertraulich erheitert; mo er, 
wenn es gilt, für Andere raſch und Eräftig handelt; ja fich 
wohl gar an nicht genug Gekannte arglos hingibt. Seine 
Tiebfte Eriflenz; war die am Schreibtifche, und bei Arbeiten 
und Gefchäften hielt er auf Pünktlichkeit und Ordnung. Er . 
Tiebte Eleine Gaftmähler, aber Feine Schwelgereien, und 
war im phyfiſchen Verftande ein nuͤchterner Poet. Wem 
Verhaͤltniſſe von diefer Zartheit, wem Freuden diefer Art 
Genuß gewähren, fagt an: Bann ber ein verdorbener Menſch, 
kann er ein planmäßiger Böfewicht fein? Doch nichts foll 
mich beftechen, feine Fehler des Eigenfinnes, der Keftig- 
Zeit, feines Hanges zur Satyre zu vermänteln, über deren 
Urfprang er fich ſelbſt im fünften Bande ber jüngften Kinder 
feiner Laune warnend verbreitet hat. Freilich Eann das Glück, 
dem er fo Vieles abgetrogt, aber fo viel ich weiß, nichts 
friechend und achfeltragend abgefchmeichelt hat, es Eann 
viel beigetragen haben , ihn, ben immer Fedfen, zu verwöh⸗ 
nen. Ich mag übrigen den von mir mehrmals im Stillen 
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Beohachteten in die Tiefen feiner Seele verfolgen, wie ich 
will, ich babe immer mehr heftige Affekten, mehr Ueber: 
eilungsfehler und gewaltfame Naturreize, doch Feine Ber: 
borbenbeit, Eeine Unmahrheit im Ausdruck feiner Gefühle, 
nur Wandelbarfeit derfelben auf dem Grunde wahrgenom- 
men. Sein blaues Auge hielt den feften Blick des Mannes 
aus, und warf ber treuberzigen Blicke öfter ald der fatyri- 
ſchen. Auch feine Eitelkeit artete nicht in Bleinlihe Schwaͤche 
aus. Denn, fo fehrieb er z. B. feiner Mutter, ald man ihm 
bei feiner Ankunft in Mannheim eine Nachtmuſik und ein 
Gedicht bargebracht hatte: „Das Gedicht, 1. M., darf ich 
Ahnen nicht mitfchicfen; denn es enthält des Lobes zu viel.” 

Hätte man ihn und feine öffentlihen Verhaͤltnifſe fo 
gekannt, wer würde den Dolch auf ihn haben zücfen wollen? 
Dder wie? wollte der ſchwaͤrmeriſch rechnende Süngling ın 
Kopebue weniger das antiliberale Individuum treffen, 
als vielmehr ſymboliſch den tödtlihen Abfcheu deutfcher Ju⸗ 
gend gegen alle fremde Einwirfung überhaupt andeuten? 
wollte er das neuaufgeregte Verlangen nach einem ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Deutfchland mit Blute inniger verfitten? Das fei da⸗ 
hin geftellt; fo wie alle Folgen biefer That, die vielleicht 
Kopebuesund Sands Namen auf eine fehr fpäte Wachs 
welt bringen. — — 

Unglücklicher, verirrter Jüngling! laͤhmte dir nicht das 
Gewiſſen die bewafinete Hand, als dir Koßebue in Des 
gleitung eines jüngern unfchuldigen Kindes entgegen trat, 
daß bei der raſchen That bewußtlos ausrief: »der Vater 
fpieft Krieg? — Sie haben dir verziehen, die durch dich 
Verwaiſten; ja, fie miſchen eine Thräne des Mitleids in die 
Ströme, die, dem Verlornen fließen. Er liegt num in ber 
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Stille des Grades, um welches ber feine Gegner noch immer 
unbarmherzig lärmen und die Verfländigen auf eine ruhigere 
Zeit, um ihn zu richten, warten. Nicht die Seufzer der 
Samilie, die er fo ftarf geliebt (er binterläßt eine Witwe 
und dreizehn Kinder), nicht die Töne und Klänge der Welt 
erreihen mehr fein auf ewig verfchloffenes Ohr, und bie 
erftarrte Hand greift nicht wieder nach der fcharfen Geber, 
die den Dolch herausgeforbert hat. — Den Seinigen zum 
Zrofte Fann man fragen, ob ben außerorbentlihen Mann 
in einer fo ungewiffen Zeit, wie die unfere, nicht noch einft 
ein anderes graufameres Verhaͤngniß ergriffen haben Eönnte, 
wenn Sands Dolch der Parze nicht zuvor gefommen wäre? 
Sriebe feiner Afhe und Beruhigung ben Sei— 
nigen! 


- 


Der 
Eremit auf Formentera. 


Ein Schanfpiel mit Sefang 


in zwei Aufzügen. 





Erſchien 1787. 


— — 


(Dies kleine Schauſpiel iſt von dem berühmten Kapellmeiſter Wolff 
in Weimar in Muſik geſetzt worden, und hat auf einigen Bühnen Beifall 
erhalten. Freilich beſcheide ich mich gern, daß dieſer Beifall groͤßten Theils 
der vortrefflichen Muſik gebührt; da aber einige meiner Freunde mir 
ſchmeicheln, daß das Stück ſelbſt nicht ganz ohne Intereſſe ſei, fo hoffe 
ich, für die Belanntmachung besfelben Verzeihung zu erhalten.) 


1:* 


Perfonem 


Der Eremit. 

Ternando, fein alter Diener. 

Selima, eine Tärkin. 

Haſſan Machmut, ein algieriſcher Seeraͤuber. 
Don Pedro Oliveiro, ein junger Spanier. 
Pedbril lo, fein Diener. 

Chor der Türken. 

Spanifche Sflaven. 


Der Schauplay iſt auf Formentera, bekanntlich eine Infel, unfern 
des ſpaniſchen Küfte, die wegen ber, Menge der Schlangen unbewohn⸗ 
bar If. 


Erfter Act. 


(Im Hintergrumde der Ocean. Noch braufet das Meer, und bie Wellen 
brechen fich am fteilen Ufer. Doch vorüber zog das Wetter, das in ber 
vergangenen Nacht wüthete, und fchon beginnt bie tobende See ruhiger 
zu werden. Die Sonne ftelgt heiter empor, ihr Strahl zerreißt das Ge⸗ 
wölfe. Alles diefes. kündigt die erfte Symphonie an, in deren erfien Hälfte 
der Vorhang fich Öffnet. — Die Hätte des Eremiten, mit Moos 
gebedt, auf einem Belfen an der See. — Eine Rafenbanf. — Am Ufer 
des Meeres Tiegt Selima ohnmächtig, von den Wellen ausgeworfen.) 


Erſte Scene 


Der Eremit teitt aus der Hütte, tod ohne Selima zu bemerken. 


Sure Siegerin der Schatten, 
Morgenſonne, ſei gegrüßt! 
Ha! wie auch in mich, den Lebensſatten, 
Dein Erſcheinen Wonne gießt. 
Die Donner verſtummen, 
Die Sturmwinde ſchweigen, 
Auf Blumen und Zweigen 
Lebt alles, und flattert, 
Und zwitſchert und ſchnattert 
Der kommenden Sonne den Morgengruß zu. 
Stolze Siegerin der Schatten, 
Morgenſonne, ſei gegrüßt! 
Wieder eine lange Nacht durchwacht, — und grauen⸗ 
voll, wie das Loos meines Lebens. — Und nun die kom⸗ 
mende Sonne, wie ihr Bild auf den Wellen zittert; wi 


Perſonen. 
Der Eremit. 
Fernando, ſein alter Diener. 
Selima, eine Türkin. 
Saſſan Nachmut, ein algieriſcher Seeräuber. 
Don Pedro Oliveiro, ein junger Spanier. 
Pedril lo, fein Diener. 
&hor der Türken. 
Spanifche Sflaven. 


Der Schauplag ift auf Formentera, befanntlich eine Infel, unfern 
der fpanifchen Küfte, die wegen der, Menge der Schlangen unbewohn⸗ 
bar iſt. 


Erfter Act 


(Im Hintergrunde der Ocean. Noch branfet das Meer, und die Wellen 
brechen fih am fteilen Ufer. -Doch vorüber zog das Wetter, bas in ber 
vergangenen Nacht wüthete, und fchon beginnt bie tobende See ruhiger 
zu werben. Die Sonne fleigt heiter empor, ihr Strahl zerreißt has Ge⸗ 
wölfe. Alles diefes. kündigt die erfte Eymphonie an, in deren erften Hälfte 
der Vorhang fich Öffnet. — Die Hütte des Eremiten, mit Moos 
gedeckt, auf einem Felfen an der See. — Eine Rafenbanf. — Am Ufer 
des Meeres Tiegt Selima ohnmächtig, von den Wellen ausgeworfen.) 


Erfie Scene 


Der Eremit tritt aus ber Hütte doch ohne Selima zu bemerlen · 


Sohee Siegerin der Schatten, 
Morgenſonne ſei gegrüßt! 
Ha! wie auch in mich, den Lebensſatten, 
Dein Erſcheinen Wonne gießt. 
Die Donner verſtummen, 
Die Sturmwinde ſchweigen, 
Auf Blumen und Zweigen 
Lebt alles, und flattert, 
Und zwitſchert und fchuattert 
- Der kommenden Sonne den Morgengruß zu. 
Stolze Siegerin der Schatten, 
Morgenſonne, fei gegrüßt! \ . 
Wieder eine lange Nacht durchwacht, finfter und grauen: 
voll, wie das Loos meines Lebens. — Und nun die kom— 
mende Sonne, wie ihr Bild auf den Wellen zittert; wie 
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fie fih fpiegelt in jedem Ihautropfen, neues Leben gießt in 
Myriaden Gefchöpfe, hervorlodt jeden Wurm, und auf- 
richtet jede vom Sturm gebeugte Pflanze. Die ganze Na⸗ 
tur lächelt ihr entgegen, und nur ich verzog mein Geſicht 
zum Weinen? und nur ich öffnete meinen Mund zum Seuf⸗ 
zen? — Sie trodnet auf die Spuren des Ungewitters, und 
Fönnte nicht auftrocfnen die Ihräne, die in meinem Auge 
ſchwimmt? — Faſſe Muth! alter, grau gewordener Pilger! 
ed ward dir ein trüber Tag befchieden; aber eben fo herr- 
lich wird dir einft die Sonne am Morgen eines beffern Le— 
bens hervorgehen, wird dir nicht fein wie heute, ein Vote 
des verlängerten Jammerd. — (Baufe. Er blidt flarr in bie 
Gouliffe, nad einer entfernten Gegend.) Für wen beleuchten deine 
Strahlen fo hell jenen Marmor? Ich bin ja der einzige 
Bewohner diefer Wüfte, und trage ein Denkmal in mei: 
nem Kerzen, ewig und flark wie die Liebe. — Leonore! 
Leonore! das Schickſal grub deinen Namen tiefer in diefe 
Bruft, als diefe zitternde Hand ihn in jenen Stein zu gras 
ben vermochte! Ströme von Ihränen verwifchen nicht eine 
einzige Spur der Vorzeit, hemmen nie das tobende Hin- 
fireben nach alle dem, was einft war, und nun nicht mehr 
ft. — Achtzehn elende Jahre der Neue und: Buße, und 
noch, o Schickſal! zerfchneideft du nicht den Faden meines 
jammervollen Lebens! Bote! du fchufft diefe Einöde nur, 
um von Schlangen bewohnt zu werden; warum geboteft 
du ihnen, meiner zu fehonen? fie fliehen vor mir; denn 
deine Hand hat mich gezeichnet, wie fie den erften Mörber 
Zeichnete. 





Bweite Scene. 


Fernando (aus ver Hütte), Der Eremit, Selima. 


Fernando. Herr! das Fruͤhſtuͤck wartet Eurer. 

Eremit, Das befte genieß’ ich ſchon, den Anblick diefes 
heitern Morgens. 

Fernando. Und nun will ich ein wenig auf dem Sel- 
fen herumilettern. Ein paar Mewen-Eier zur MittagsEoft, 
nicht wahr, Kerr? 

Eremit. Wie du meinft,-lieber Fernando. 

Fernando. Und dann will ich hinab in die Bucht. Ich 
hörte geftern gegen die Nacht ftark fchießen. Was gilt's, 
unfer ehrlicher, Seeräuber ift auf der Fahrt. Die ge wöhn- 
liche Zeit feines Kommens rückt näher. 

Eremit. Iſt faft vorüber, willft du fagen. Ich bin ber 
forgt um ihn. 

Fernaudo. Ich nicht. Er iſt ein braver Kerl, obgleich 
nur ein Xürfe, Gott wird ihn fchügen. 

Eremit. Aber mo bleibt er? unfer Vorrath geht zu 
Ende! Wir haben ung gewöhnt an feine Hüfe. 

Fernaudo. Ihr wißt, wie er euch vor'm Jahr erzählte, 
daß unfere Landsleute Algier befhoffen, und er fih wader 
mit ihnen herumgebiffen. Kam er nicht auch zwei Wochen 
fpäter ald gewöhnlich? — Lebt wohl, Herr! ich ſuche nad 
Mewen- Eiern. Wollt ihr nicht unterdeffen die Gartenthür 
ausbeffern, und einen neuen Korb fledhten? Binſen babe ich 
zurecht gelegt: 

Eremit. Gut, Fernando, geh’ nur. 

Fermantw.. Auch hat ed dieſe Nacht durchgeregnet. 
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Menn ihr ein wenig Moos naͤhmet und die Spalten mit 
Harz verſchmiertet. — 

Eremit. Gut, gut, Fernando! ich werde nachſehen. 

Fernando. Hol; muß auch gefällt werben; doc) das hat 
Zeit bis auf den Abend. (Er geht und erblickt Eelima.) Heilige 
Juugfrau, was iſt das! 

Eremit (führt zuſammen). Ein Leichnam? — G tritt nis 
her.) Eine Beute des Sturmes der entwichenen Nacht. 

Fernando (faßt fie Hei der Hand). Kein Leichnam! das iſt 
nicht das Starren eines todten Körpers. Hier ift noch Les 
ben. (Er läuft in die Hütte.) 

Eremit (fie betrachtend). Kein Blutstropfen auf ihrer 
Wange — Erin Blutstropfen in ihrer Lippe — ihre Nägel 
find blau — und doch — ein reizendes Gefchöpf! Faſt wäre 
es Öraufamfeit , fie zu wecken aus ihrem Todesfchlummer. 
Sie hat den ſchweren Kampf einmal überftanden. 

Fernando (ver untertefien mit Hilfsmitteln zurückgekommen 
uud befchäftigt iſt, Selimen zu erwecken). Chriften - Pflicht, Herr! 
wer weiß, wozu es frommt! — fie hat vieleicht Eltern, die 
uns fegnen werden; fie hat vieleicht einen Geliebten, der 
um ihren Verluſt jammert! — 

Eremit. Recht, Fernando! ſie hat vielleicht einen Ge⸗ 
liebten! ich fühle die Gewalt dieſer Worte. | 

Fernando. Triumph! Herr! fie athmet — ihr Bufen 
hebt ſich — ihr Herz klopft. — 

-Selima (flägt die Augen auf). Ach! (erhebt fih Tangfam, 
blickt fchächtern umher, mit leifer Stimme). Wo bin ih ? — Gro⸗ 
Ger Prophet! was ift mit mir vorgegangen! — Wer 
feid ihr ? 

Eremit. Menſchen, wie du, nur anders gekleidet, als 
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du vielleicht gewöhnlich fie fahft. Faſſe Much, arme Un⸗ 
gluͤckliche! fcheue dich nicht vor diefem grauen Bart! er- 
ſchrick nicht vor dieſem härenen Kittel! es fchlägt ein fühl- 
bares Herz darunter. Was mein ift, ift dein. Meine Hütte 
und mein Herz flehen jedem Unglüdlichen offen. 

Selima. Wer ihr auch fein möget, gute Menfchen! 
ihr verbindet euch ein danfbares Herz. = ift alles, was 
das Schickſal mir übrig ließ. 


(Der Eremit und Fernando führen fie auf die Raſenbank — fie fügt 
ten Kopf fehwermüthig auf die Hand.) 


Duett, 


Eremit: und Fernando. 
Faſſe Muth! faffe Muth! 
Dich prüfte die Vorſicht, 
Ihre Wege find dunfel, 

Ihre Wege find gut. 


Eremit. 
Das Gewebeſſeines Schickſals 
Iſt dem Menſchen unbekannt; 
Aber über unſern Tagen 
Waltet eine hoͤh're Hand! 
Milde Hoffnung! Himmelstochter, 
Die kein Leiden ganz dir raubt! 
O gewiß, ber Ew'ge zühlte 
Jedes Haar auf deinem Haupt! 


Beide, 
Faffe Muth! fafe Muth! 
Dich prüfte die Vorficht, 
Ihre Wege find dunkel, 
Ihre Wege find gut. 
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Menn ihr ein wenig Moos naäͤhmet, und die Spalten mit 
Harz verſchmiertet. — 

Eremit. Gut, gut, Fernando! ich werde nachſehen. 

Fernando. Hol; muß auch gefällt werden; doch das hat 
Zeit bis auf den Abend. (Er geht uud erblidt Eelima.) Heilige 
Sunafrau, was ift das! | 

Eremit (führt zufammen). Ein geichnam — (Er tritt nis 
ber.) Eine Beute des Sturmes der'entwichenen Nacht. 

Fernando (faht fie bei ver Hand). Kein Leichnam! das iſt 
nicht das Starren eines todten Körpers. Hier ift noch Le⸗ 
ben. (Er läuft in die Hätte.) 

Eremit (fie betrachtend). Kein Blutstropfen auf ihrer 
Wange — Erin Blutstropfen in ihrer Lippe — ihre Nägel 
find blau — und doch — ein reizendes Gefchöpf! Haft wäre 
es Grauſamkeit, fie zu wecken aus ihrem Todesfchlummer. 
Sie hat den ſchweren Kampf einmal überftanden. 

Fernando (ver unterteffen mit Hilfsmitteln zurüdgelommen 
and befchäftigt iſt, Selimen zu erweden). Chriften - Pflicht, Herr! 
wer weiß, wozu es frommt! — fie hat vielleicht Eltern, die 
uns fegnen werden; fie hat Bielanp! einen Geliebten, der 
um ihren Verluft jammert! — 

Eremit. Recht, Zernando! fie hat vielleicht einen Ge— 
liebten! ich fühle die Gewalt dieſer Worte. 

Fernaudo. Triumph! Herr! fie athmet — ihr Buſen 
hebt ſich — ihr Herz klopft. — 

Selima (fchlägt die Augen auf). Allah! (erhebt fih langſam, 
Hlieft ſchůchtern umher, mit leifer Stimme). Wo bin ich? — Gro⸗ 
Ger Prophet! was ift mit mir vorgegangen! — Wer 
feid ihr ? 

Eremit. Menfchen, wie du, nur anders gekleidet, als 
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du vielleicht gewöhnlich fie fahft. Faſſe Muth, arme Un⸗ 
glückliche! fcheue dich nicht vor bdiefem grauen Bart! er- 
ſchrick nicht vor diefem härenen Kittel! es fchlägt ein fühl- 
bares Herz darunter. Was mein ift, ift dein. Meine Hütte 
und mein Herz ftehen jedem Unglücklichen offen. 

Selima. Wer ihr auch fein möget, gute Menfchen! 
ihr verbindet euch ein danfbares Herz. = ift alles, was 
das Schickſal mir übrig lief. 


(Der Eremit und Bernanto führen fie auf die Raſenbank — fie fügt 
ten Kopf fehwermüthig auf die Hand.) 


Duett, 


Eremit un Fernando. 
Faſſe Muth! faffe Muth! 
Dich prüfte die Borficht, 
Ihre Wege find dunfel, 

Ihre Wege find gut. 


Eremit. 
Das Gewebeſſeines Schidfals 
Iſt dem Menfchen unbefannt; 
Aber über unfern Tagen 
Waltet eine hoͤh're Hand! R 
Milde Hoffnung! Himmelstochter, 
Die fein Leiden ganz dir raubt! 
D gewiß, ber Eiw’ge zählte 
Jedes Haar auf deinem Haupt! 


Beide, 
Faſſe Muth! faſſe Muth! 
Dich prüfte die Vorficht, 
Ihre Wege find dunfel, 
Ihre Wege find gut. 
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Fernando. Munter, junges Srauenzimmerden! wir 
find fchon zwölf Jahre auf diefer Infel, und, Gottlob! wir 
haben uns noch Eeinen Abend hung’rig zu Bette gelegt. Am 
Nothdürftigen ſoll's Euch nicht fehlen. Ein Bett von fris 
ſchen Binfen und weichem Moos; ich leihe Euch meine wol⸗ 
lene Decke dazu — fette Mg, füße Pomeranzen, faftige 
Melonen. — 

Selima. Wo bin ich denn? 

Eremit. Auf der Infel Sormentera, nahe an der fpa- 
nifchen Küfte. 

Selima (mit einer Bewegung ter Freude). Un der fpanifchen 
Küſte? — ift es weit dahin? 

Eremit. Nur wenige Meilen. 

Selima (vringenn). Gute Männer, Eonnet ihr mich nicht 
binbringen ? 

Fernando. Junges Srauenzimmercden, das geht nicht! 
Unfere ganze Slotte befteht in einem Boot ohne Steuer, 
mit einem Stüc Segel daran, womit wir in der Bucht 
fiſchen. 

Selima. Seid ihr denn die einzigen Bewohner dieſer 
Inſel? 

Fernando. Die einzigen. Die Inſel wimmelt von 
Schlangen, und zu holen iſt auch nicht viel. Es wagt ſo 
leicht keiner, ſeine Hütte hier aufzuſchlagen. 

Selima (zum Eremiten). Und du? — 

Eremit. Der Unglüuckliche fürchtet keine Schlangen. 

Fernando. Wir haben ein gut Gewiſſen, Frauenzim⸗ 
merchen, das ift unfere Leibwache. 

Selima. Ah! dann darf ich noch weniger bei Euch 
bleiben. 
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Fernando. Nu, nu, wer ſich ſelbſt anklagt, iſt nur halb 
ſtrafbar. | 

Selima. Landen denn Eeine Schiffe an diefer Inſel? 

Eremit. Selten oder nie. 

Fernando. Doch find wir nich& ganz verlaffen: jaͤhrlich 
befucht uns ein ehrlicher Türke, und dann wird in dieſer 
Hütte, fo Elein fie ift, hoch gefehmauft; dann hofen wir un« 
fern Madera-Wein aus dem Keller, und pflücfen unfere be⸗ 
ften Srüchte im Oarten. Dann würzen wir die Speifen mit 
Sreundfchaft, und den Nachtiſch mit Freude — — Aber 
ihr hört mich nicht, Frauenzimmerchen? Muh! Muth! 
fabt ihr den Himmel rabenſchwarz in ber vergangenen 
Nacht, und nun ſcheint doch Die Sonne wieder — — Kommt, 
trocknet Eure Kleider an der Sonne; ich geh’ unterbeflen, 
und ſchlacht' ein Hühnchen, und Foche Euch eine Suppe, wie 
fie der Prinz von Afturien nicht auf feiner Tafel hat. 

Zufriedenheit iR unfer Koch, 

Und Hunger unf’re Würze ! 
Dreimal füßer ift die Frucht, 
Die wir ſelbſt gepflücet ; 
Süßer ift der Beere Saft, 
Die wir felbfl zerdrücket; 
Kräftiger ift unfer Brot, 
Das wir felbft gebauet; 
Kühlender ift unfer Tranf, 
Den wir felbft gebrauet: 

Zufriedenheit ift unfer Koch, 

Und Hunger unf're Würze ! 

(Geht in die Hütte) 


een 
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Dritte Scene 
Selima. Eremit. 


Eremit, Wie ift dir? 

Selima (mit gefäffigent Lächeln). Beſſer! 

Eremit. Wie nenn’ ih dich? 

Selima. Selima. 

Eremit. Du bift eine Türkin? 

Selima. Aus Algier. 

Eremit. Welcher Zufall führte dich an dieſe Kuͤſte? 

Selima. Mich führte die Liebe. — Ehrwürdiger Greis! 
dein Blick floͤßt dem ſcheuen Mädchen Zutrauen ein. Laß 
mich meinen Kummer ausfchütten in deinen Bufen! Laß 
mich Troft fuchen in jener heiligen Religion, die mein Ge— 
Tiebter mir fo oft anpries. Gewiß bift du ein Diener des 
Gottes der Chriften? 

Eremit, 3a, liebe Selima, ich bin ein Diener Gottes, 
ein Chrift geboren; ein Freund jedes Viedermannes, ein 
Befchüger jeder frommen, fehuldlofen Seefe, fie lebe im Klo- 
fter oder im Serail. 

Selima. Fromm und fehuldlos war ich einft — (Mit 
einem Senfjer.) 

Eremit. Und bift ed noch, ober dein fanftes Auge 
fügt. 

Selima. Ab, ich bin ftrafbar! Felfen Tiegen auf mir! 
euer tobt in mir! Ach, ich bin ftrafbar! und doch habe ich 
nur einen Sehltritt gethan! Gewiſſensbiſſe zerfleifchen mein 
Herz! Jammer und Elend folgen mir auf der Ferſe, und 
doch Hab’ ich nur einen Fehltritt gethan ! 

Eremit (fehr bewegt, zu fih). Nur einen Fehltritt! — O, 








13 - 


wie das jede fhlummernde Empfindung meines Herzens 
weckt! (Zu Selima.) Sprich weiter. 

Selima. Sch bin meinem Water entflohen, (mit unterbro= 
chenem Echluchzen) der mich über alles liebte — der dem Elein- 
ften meiner Wünfche zuvorkam — und ber jeßt vielleicht, 
mir fluchend, feine grauen Haare ausrauft! — 

Eremit, Faſſe dich! du zitterft. 

Selima. Vergib die Verwirrung meiner Sinne! (Cie 
fucht fich zu faſſen) Mein Vater iſt ein angefehener Mann in 
Algier. Als wir Nachricht erhielten, daß die fpanifche Flotte 
gegen unfere Stadt im Anzug fei, lief er mit zwei Schif⸗ 
fen aus, um zu Freugen. Nicht lange nach feiner Abrerfe 
brachte eines feiner Kanonenböte gefangene Spanier nach 
Haus, die zur Arbeit in unfere Gärten vertheilt wurden. 
Unter diefen Sklaven war einer — ein Jüngling — ad! 
fo hatte ich noch Eeinen gefehen. (Beurig) Das Grabſcheit 
ward ın feiner Hand zum Gcepter, der Sflavenlittel zum: 
Purpur! fein Auge — fein Mund — fein Haar — (Sunft.) 
Haft du je geliebt? 

Eremit (Glickt ſchwermüthig nach ber Gegend. tes marmornen 
Denkmals). Sch habe geliebt! 

Selima. Nun, fo verftehft du mich ja? 

Eremit. ch verftehe dich. 

Selima. Und entfchuldigft mich? 

Eremit (göchft gerührt). Ich entfchuldige dich! 

Selima. Und Allah wird mich auch entfchuldigen! — 


Rein! der Brophet kann biefes Herz nicht ſtrafen, 
Weil es Hlopfte für den liebenswürb’gen Mann. 
Seine Feſſeln fündigten den Sklaven 

Und fein Auge einen Sultan an. 
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Ach, unverbient war: fein Geſchick fo bitter! 
Er, der in feinem Blick der Liebe Himmel trägt, 
Auf deſſen Stirn den Biedermann und Ritter 
So unverkennbar die Natur geprägt. — 


Er in Feſſeln! unter niedern Sklaven — 

Ha! wie er fo fehnell mein Herz gewann! 
Nein, der Prophet Fann biefes Herz nicht ſtrafen, 
Weil es Flopfte für den liebenswürb’gen Mann. 


Eremit. Und was thateſt du, Mädchen, um diefes Herz 
zu befriedigen ? 

Selima. Was ich that? — Ich liebte. — Mir bluͤ⸗ 
heten fchöner meined Vaters Gärten, mir lächelte reizen- 
der die aufgehende Sonne — denn ich Tiebte! — Ich war 
herablaffend und freundlich gegen meine Sklavinnen, ich 
war fromm und gut, denn ich liebte! — und endlih — 
eine behagliche- Schwermuth fehlich fich in mein Herz — 
‚mein Auge war oft feucht — mein Bufen eng — denn ich 
liebte ! 

Eremit. Und wurdeſt geliebt? 

Selima (feurig). Und wurde geliebt! — D gewiß! ich 
werd’ es noch! Ich wollte dir gern erzählen, wie fehr wir 
ung liebten; aber du weißt ja ſchon — nit) wahr, es ift 
einem fo eng’ und wohl! das Herz ift einem fo voll! man 
fieht und hört, man denkt und fühlt nichts als den theuern 
Gegenftand unferer Zärtlichfeit! — und wenn man aud 
nicht beifammen iſt — und wenn man wieder zufammen 
kommt — und wenn man fich trennt — ach! wenn man 
fih trennt — 

Eremit. Schone meiner! — (Er fucht feine Rührung zu 
verbergen.) 
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Selima. Du bift gewiß auch nicht glücklich 3 

Eremit. Frage mich nicht! mein Glück ift ein laͤngſt 
verftorbener Breund, bu mußt mich nicht an feinen Tod er- 
innern. — Sabre fort! wie entkamt ihr aus Algier? 

Selima. Unter dem Fittig der Liebe, im Dunkel einer 
regniehten Nacht. Jubelnd nahm ung die Flotte der Spa—⸗ 
nier in Empfang, jubelmd trug mich mein Geliebter in fei- 
nem Arm an Bord des Admiral: Schiffes; zum erften Mal 
ftand ich entfchleiert vor Männern eines fremden Landes; 
ich fhlug meine Augen nieder, und fehmiegte mich an mei- 
nen Pedro. Don Barcelo nannte mich die Retterin feines 
Sreundes. Aber um eben diefen Freund nicht im Triegert- 
fhen Getümmel durch die Angft eines Weibes zu entnerven, 
befahl er mir, mich auf eine Sregatte zu begeben, die vor= 
aus nad) Garthagena fegelte, um dort meinen Geliebten zu 
erwarten. So mußten wir uns trennen! Werlange Bein 
Gemälde der Abfchiedsftunde, fie war bitterer als die Tor 
. desangft der entwichenen Nacht. 

Eremit. Und diefe Sregatte — 

Selima. Scheiterte an diefer Küfte. Taufende Famen 
um in den Fluten, nur mich allein erhielt ein ftrafendes 
Verhängniß, um zu weinen über den Verluft meines Be: 
fiebten — über den Verluft meines alten Vaters! — — 
(Sie verhüllt ihr Geficht.) 

Eremit. Faſſe dich, liebe Selima! komm' zurück von 
der Verirrung deines Herzens! Wer feine Unfchuld rettet, 
bat nichts verloren. Ich habe einen reblihen Freund in 
Algier, der mich jährlich zu befuchen pflegt; ich erwarte ihn 
täglich. Diefem werde ich dich anvertrauen, er wird dich 
zurüdführen in die Arme deines Vaters. 
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Selima (ãangſtlich). Ach nein, nein, guter Alter! Ich 
hatte einen zärtlichen Vater; aber er ifi ein harter Mann 
gegen Undankbare, und ich war ein undankbares Kind. 
Mein, du Eennft nicht die rauhe Denkungsart der Männer 
unſerer Nation. Ich will bei dir bleiben, will dir dienen, 
fo weit ed meine Kräfte erlauben. — Noch lebt ein Strahl 
der Hoffnung in meiner Seele! ich bin fo nahe der fpanie 
fchen Küfte, mich umfließt die Luft, die mein Öeliebter oshe 
met! — Ohne ihn — ah! — ohne ihn — 
Erenit. Wer fagt denn das? — nicht ohne ihn — 
Bertraue meinem Sreunde! Haſſan Machmut wird — 
Selima (auffahrend). Gott! welchen Namen nannteft du? 
Eremit. Haflan Machmut. Kennft du den Mann ? 
Selima. Haſſan Machmut ift mein Water! — (Baufe.) 
Eremit (enthlößt fein Haupt mit gerührtem Blick gen Himmel). 
Der Zinger Gottes! feine Wege find dunkel; aber fie find 
gut — Und du zagft Mädchen? — Ich werde dich deinem 
Vater wiedergeben. 
Selima (zu feinen Füßen). Bei allem, was bir heilig ift, 
thue es nicht! Verbirg mich! verbirg mid! 
Eremit (fie aufhebend). Unglüclihe! Werblendete! was 
forberft bu? 
Siehe, wie dein alter Bater 
Jammernd in die Grube finft! 
. Selima. 
Ad, ich ſeh' nur den Geliebten, 
Wie er feine Hände ringt! 
Eremit, 


Höre! höre in den Lüften 
Deines Vaters Klageton ! 
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- Selima. - 
Ad, ber Jammer bes Geliebten 
Tönt in meine Ohren fchon. 
Eremit. 
Siehe, Vaterthraͤnen fließen! 
Gute Tochter, trockne fie! 
Selima. 
Jede Thraͤne will ich büßenz 
Doch fie trocknen fann ich nie! 
Beibe. Eremit, Armer Bater! von der Tochter umgebracht! 
Selima. Liebe! Liebe! was haft du ans mir gemacht! 
Eremit. 
Eile! eil’ in feine Arme! 
Eile, lind're feinen Schmerz! 
Daß fein mildes Vaterherz 
Sich der Reuigen erbarme! 
Selina. 
Ad! von Gott und Welt verlaffen, 
“ Muß der Rebliche mich haſſen! 
Der du hier im Herzen wohnft, 
Ich befämpfe dich umfonft! 
Beide. — Armer Bater! von ber Tochter umgebracht! 
Selima. Liebe! Liebe! was haft du aus mir gemacht! 
Eremit. Wie oft hat er mir von feiner Selima, feiner 
guten, folgfamen Tochter, dem einzigen Troft feines Alters, 
erzählt! und das wäre Selima? dies Mädchen mit der 
ſtörriſchen Leidenſchaft? 
Selima (verhuͤllt ſich). Du zermalmſt mein Herz! 
Eremit. Zermalmen kann ich es — aber nicht rühren. 
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Bierte Scene 


Fernando. Vorige. 


Fernando (noch in der Hüttenthür). Herein, Frauenzim—⸗ 
merchen! das Waffer Eocht, das Huhn flecft im Topf, die 
Binfen find aufgefchüttelt, das Zimmer gefegt, der Tifch 
gedeckt, die Släfer gefchwenkt, und das ganze Haus mit 
frifhen Blumen beftreut. — Das thun wir fonft nur am 
erften Oftertage. 

Eremit (Lächeln). Bift du toll, Fernando? (Zu Eelimen.} 
Komm', liebes Mädchen! folge mir in meine ruhige Einfie= 
delei! dort wird dein Geift nieder in fich Eehren, wird ſich 
losreißen von den trüben Bildern, die ihn umnebeln, und 
wieder finden die entflohene Koffnung im Gedanken an 
deine Pflicht. 

Selima (fi Iangfam erheben). Meine Süße wanfen — 
mein Kopf ift fhwer — O warum fpiet ihr mich aus, un— 
freundliche Wellen! — O warum wecktet ihr mich aus mei— 
sem glücklihen Schlummer, graufaome Männer! (Sie watt, 
geftügt auf den Eremiten, der Hütte zu.) 


Fünfte Scene 
Fernando (allein, ihnen nachſehend). 


»Biſt du toll, Kernando??” — Das nun wohl eben 
nicht; aber etwas muß doch mit mir vorgegangen- fein ! 
denn warum hätte ich fonft Blumen geftreut, da ich ed nur 
am erften Oftertage zu thun pflegte? und warum verrichte 
ch heute mehr in einer Stunde, als ich fonft in drei Tagen 
verrichtet — Heilige Magdalena! es Erabbelt einem fonder- 
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bar um's Herz, wenn man nad zwölf Jahren wieder 
einmal ein Mädchen fieht — Weiber! Weiber! wollet ihr 
unfere Unbeftändigfeit feffeln, fo macht euh rar — Was 
wollt’ ich thun — Mewen-Eier fuchen — nein, das dauert 
mir zu lange. Hinunter an die Bucht? — nein, das iſt zu 
weit. Aber wenn fie nun indkünftige mit Mewen: Eier 
fuchte, und mie hinunter an die Buche ginge — dann würde 
ed nicht zu lange dauern, und auch nicht zu weit fein. — 
Ein närrifcher Gedanke! es wird mir ganz warm dabei. 

(Er gebt in die Hütte.) 


Gefang 
der rudernden Sklaven binter ver Scene, er in ber Berne, dann 
immer näher. 


Triumph! Triumph! der Chriften Schwarm 
Hat Muhamet zerflört; 

Gefiegt Hat Haffan Machmuts Arm, 

Der Mufelmänner Echwert. 


Ha! Ehriftenblut hat füßen Reiz, 

. Fluch dem, der feiner ſchont. 
Herab! herab das heil'ge Kreuz! 
Hinauf den halben Mond. 

Ihr Mufelmänner, auf mit Muth! 
Beginnt den Siegeslauf; 

Es dampf' empor der Chriften Blut 
Zu Allahe Thron hinauf. Ä 
Erfüllt, was ber Prophet gebot! 
‚Erfüllet fein Cejeß! - 

Faͤrbt, Brüder ! eure Säbel roth 
Zu Ehren Muhamets, 
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Schfie Scene. 


(Die Schaluppe ſtößt an’s Land.) Don Pedro un Pedrillo 
(fpringen herans. Die Schaluppe kehrt zuruͤch. 


Pedrillo. 
Hol' euch der Teufel! hol' euch der Teufel! 
Sammt eurem Schlingel von Muhamet 
Ein frommer Pilger hat mir verſichert, 
Der Kerl war ein Lügenprophet. 
Bald war er toll, da verbot er den Wein; 
Bald war er klug, da nahm er drei Weiber; 
Bald war er grob, wie ein Mauleſeltreiber; 
Bald war er wie ein Miniſter ſo fein; 
Bald war er toll, bald war er klug, 
Bald war er grob, bald war er fein, 
Das mag mir ein ſaub'rer Prophete ſein. 

Don Pedro (ver langſam vortrit). Was war ich! und 
was ift aus mir geworden? 

Pedrillo. Sie waren Lieutenant von der Flotte, und 
jegt reifen Sie ald Paffagier auf einer türkfifchen Öaleere. 

Don Pedro. Keinen unzeitigen Scherz, wenn ich Bit: 
ten darf. 

Pedrillo. D, Sie haben zu befehlen; aber mit Ihrer Er- 
laubniß, ein Scherz Fann nie ungeitig fein. Ein Scherz er: 
regt Lachen, Lachen ift Ausdruck der Freude, Freude ift 
Slücffeligkeit des Menſchen, Glückſeligkeit Eommt nie unge: 
legen, alfo Eann ein Scherz nie unzeitig fein. 

Don Pedro (wirft fih ſeufzend auf die Rafenbanf). 

Pedrillo. Da haben wir’s! ſchon wieder ein Geuf- 
zer. Ich glaube, Sie leben vom Seufzen. Geftern Abend 
fießen Sie des verwünfchten Seeräubers erwünfchten Braten 
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unangerübrt vorübergehen, obgleidy der Corfar fie nadh feiner 
Art recht freundlich nöthigte. 

Don Pedro (ohne auf fein Geſchwaͤt zu hören). O Schick⸗ 
fal! der Kelch meiner Leiden iſt vol! Mit Kummer gebo- 
ren, mit Sammer gefäugt, eine vater: und mutterlofe 
Waife — und nun noch beraubt ber heiligften Rechte der 
Menfchheit. — O Schickſal! der Kelch meiner Leiden ift von! 

Ad! daß ich zum Ritter einft geboren! 
In den Adern diefe Heldenglut, 

Doppelt fühl’ ich nun, was ich verloren, 
Freiheit! Freiheit! unerſetzlich Gut. 
Barum täufchte Lieb’ und Ehre 

Meines Lebens Morgenroth ? 

D Mabonna! höre! höre! 

Sende Rettung ober Tob. 

Ad! daß ich zum Ritter einft geboren! 
In den Adern diefe Heldenglut, u. f. w. 


Pedrillo (ver ſich unterbeffen ein Wenig umgefehen). Dort iſt 
ein dicker Wald, und dort eine Höhle. Unmaßgeblih wollte 
ich wohl rathen, daß wir uns auf die Beine machten, und 
huſch! in den Wald oder in die Höhle. Wir hungern ein 
paar Zage, bis wir merken, daß ber Corfar wieder abge- 
fegelt ift, und dann fuchen wir gelegentlih nad Spanien zu 
Fommen, 

Don Pedro, Und fo follte ih das Zutrauen belohnen, 
das er auf meine Ehre feßte? fo die Güte und Milde, mit 
der er mich vor alten meinen Brüdern behandelte? 

Pedrillo. Er ift ja nur ein Türke. 

Don Pedro. Und wäre er ein Heide; er war unfer 
Sieger, und blieb Menfd. 
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Pedrillo. Za, ein fehr menfchenfreundlicher Menſch; bei 
meiner armen Seele! das hat er bewiefen, ba er unſere 
Schiffs-Equipage erft entwaffnen, und dann niedermetzeln 
ließ. 
Don Pedro. Diefe Grauſamkeit bleibt mir ſelbſt unbe⸗ 
greiflich, ſie ſtimmt nicht mit dem Edelmuthe in feinem 
Blicke. Aber noch unbegreiflicher iſt mir's, warum er eben 
uns zu ſchonen gebot. 

Pedrillo. Um uns noch einmal nach Algier zu ſchlep⸗ 
pen, und das Sklavenwamms anziehen zu laſſen. Wir ſind 
ein Paar junge, breitſchultrige Leute, wir ſollen hacken und 
. graben, und ſäen und pflanzen, und begießen, und die Rau⸗ 
pen von den Bäumen fuchen, und das Unkraut jäten. — 

Don Pedro. Schweig! dann würde er mich nicht mit 
derjenigen Achtung behandeln, die der Würde eines Ritters 
ziemt. 

Pedrillo. Lockfpeife! ein Negenwurm an der Angel. 
Nein, Herr! mein Rath ıft der befte. 


Duetl 


Fort! fort! fort! ; 
Was hilft das lange Zaubern ? 
Wozu das ew'ge Plaudern ? 
Sort! fort! fort! 
Don Pedro. 

Ich gab mein Ehrenwort. 

Pedrillo. 
Ei ja doch ja, das wäre fein, 
Bei folchen Türken⸗Punden 
man an nichts gebunden! 
Zort! fort! fort! - 


Don Pedro. 
Nein! rein! nein! 
Pedrillo. 
Ei ja doch ja, das wäre fein! 
Geſchwinde! gefchwinde ! 
Das Räubergefinde 
Iſt Hinter ung brein. 
Don Pedro. 
Der Ehre treu zu bleiben 
Iſt inneres Gebot! 
Mich ſchreckt Verluft ver Ehre 
Mehr als ein naher Tod. 
Bedrillo. 
Zum Henfer ! das wäre! 
Mas ift denn die Ehre? 


Ich ſchmecke fie nicht, ich fühle He nicht, 


Ich ſehe fie nicht, ich rieche fie nicht — 
Zum Senfer! das wäre! 
Mas ift denn die Ehre? 
So fagt mir's! erfläret mir's en ! 
Don Pedro, 
Die Ehre — 
Pedrillo. 
Nun — 
Don Pedro. 
Sie it — 
Pedrillo. 
Don Pedro. 
Kein Ding für einen Baͤrenhaͤuter, 
Und kurz! fie iſt für dich zu hoch. 
Pedrillo (mit offenem Maule). 
Su hoch — Gaufe.) 


Nun weiter! 
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So hole der Henfer die Iumpichte Ehre, 
Ad! wenn nur Pebrillo in Sicherheit wäre. 
Pedrillo. Ich haſſe die Ehre, ich liche das Leben ! 
Beide, Das Tann mir Frau Ehre nicht wieder geben. 
D. Pedro. Ich liebe die Ehre, ich haſſe das Leben, 
Es kann mir die Ehre nicht wieber geben. 
(Tärkifche Muſik in ver Ferne.) 
Pedrillo. Nun, da haben wir’s! da kommt er fchon! 
— Lieber Herr! noch ift es Zeit zu Taufen. 
Don Pedro. Schweig’, Schurke! haft du mich je lau- 
fen fehen? 





Siebente Scene. 
(Die Schaluppe Iandet.) 
Haſſan Machnnt. Don Pedro. 


Haflan (fpringt an’s Ufer). Nun bier bin ich. Munt’rer 
Süngling! die Luft deines Waterlandes weht von jener Kuͤſte. 

Pedro. Der Sklave muß vergeffen, daß er ein Vater: 
land hatte. 

Haflan. Wo du Freunde findeft, da geht dir's wohl, 
und wo dir's wohl geht, da ift dein Vaterland. Juͤngling! 
ich Eönnte dein Sreund fein. | 

Pedro. Aber ich nicht der deinige. 

Haflan. Trotzkopf! haft du vergeffen, daß bein Leben 
an meinem Winfe hängt? 

Pedro. Klopft mein Herz d'rum fchneller? — Sehe 
ich dir d’rum weniger flarr in’8 Auge? — Warum haft du 
mich verfhont? warum wilift bu mich mehr martern als 
meine Brüder? — Sklaverei ift härter ald Tod. 

Haſſan. Höre, Jüngling! aud dich würde. ich meiner 
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gerechten Rache geopfert haben, hielt ich dich nicht für einen 
von ben wenigen Edeln, die man unter allen Nationen fin- 
det. — Als wir fochten, Bord an Bord, ald du mit funs 
Eelnden Augen durch die Reihen meiner Mufelmänner wür 
theteft, als bein Säbel den Kämpfenden niederſtieß — und 
den Verftümmelten fchonte — da, Süngling! da gewannft du 
mein Herz — das Schickſal machte mich zu deinem Sieger; 
deine Unerfchrocenheit, dein Muth, machten mic) zu deinem 
Freunde. — Stolzer Spanier! bier haft du meine Hand. 

Pedro. Weg! fie trieft vom Blut meiner Brüder. 

Haſſau. D, dies Blut Eomme über den, der Haſſans 
Tochter raubte. (Berro finst) Menſch, was gaffft du mich 
fo wild an? du hältſt mich für einen Barbaren, du Elebft 
am Vorurtheil deiner Brüder. Ihr Europäer zittert, wenn 
ihr den Namen Algier hört; ihr ſchaudert, wenn ihr uns 
fere. Slagge feht: und in Algier wohnt doch auch Tugend 
und Großmuth, und Haſſan Machmut ift auch ein Menſch 
mit warmen Gefühl für Ehre und Schande, für Liebe und 
Rache. 

Pedro. Vom Letztern gabſt du Beweiſe. 

Haſſan. Die gab ich, und wer von euch wagt es, mich 
grauſam zu nennen? — Ihr cultivirten Barbaren! iſt das 
unſchuldige Blut ſchon vertrocknet, mit dem ihr einſt in Mexiko 
die Felder duͤngtet? Was thaten euch jene elenden Schlacht⸗ 
opfer eures Geizes und eures heiligen Wahnſinns? 

Pedro Gitter). Was thaten dir meine Brüder? — wa⸗ 
ren ſie nicht überwunden? — hatten ſie nicht ihre Waffen 
weggeworfen? — waren ſie nicht wehrlos? gebunden? — 
Schaͤme did, Haſſan! 

Haſſau. Höre, Menſch, ich hatte eine Tochter. Sie 
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wurde mir von einem Weibe geboren, daB ich zärtlich 
Hebte... Die Mutter fiarb. Ich Eonnte nicht weinen, aber 
mein Herz wollte mir fpringen. Das Kind hing an mir 
und lächelte — und lädyelte gerade wie feine Mutter, das 
erhielt mich beim Leben. Das Mädchen wuchs heran und 
wurde ſchön und gut, wie ſeine Matter; dad Mädchen war 
meine einzige Freude, mein einziger Troſt. Hatte ich Mor 
nate lang herum gefhwärmt, im Kampfe mit Sturm, 
Wellen und Menfchen, und warf nun endlich meinen Anker 
im Hafen, fo hüpfte ed mir immer fo liebvoll entgegen, 
und lächelte jede Falte aus meinem Geſichte. — Merk 
auf, Spanier! — Vor wenigen Wochen Fam ich zurück; 
ich warf meinen Anker im Hafen, und niemand Fam mir 
entgegen; ich blickte nach dem Gitter meines Serails, und 
niemand ſah hernieber; ich betrat mein Haus — da warf 
fih ein zitternder Sflave zu meinen Füßen — ah! — 
Selima war entflohen. — 

Pedro (höͤchſt betroffen). Ha! 

Haſſan. Einer deiner Landsleute, den meine Kanonen⸗ 
böte zum Gefangenen machten; dem mein Guardian ſeine 
Feſſeln erleichterte, weil ich ihm Menſchlichkeit befahl; der 
von meinem Tiſche geſpeiſt und getränkt wurde; der keine 
Wache hatte, als ſeine eigene Ehre; — der verführte mir 
meine Tochter, machte ſie ihrer Pflicht untreu, entriß ſie 
den väterlichen Haufe, und deckte meinen grauen Kopf mit 
Kummer und Schande. — Ueber ihn Eomme das Blut dei⸗ 
ner Brüder! über ihn bie glübende Thraͤne eines gebeugten 
Vaters! über ihm die Rache ber verführten Unfchuld, daß 
er im Arme der Wolluft den Fluch höre, den Haſſan Mach: 
mut ald Vater und Menſch über ihn ausfpricht. 
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Vedro (ander ih). Halt ein! 

Haffau. Nun, Züngling! bin ich noch der — 
Algierer, der zum Zeitvertreib feinen Säbel in Blut taucht? 
oder fol der warme Afrifaner weniger fühlen, wenn man 
ibm das Herz aus dem Leibe reift? — Menſch! wäre das 
Mädchen deine Geliebte gewefen, du mürdeft gemorbdet ha⸗ 
ben, fo lange noch eine Sehne deinen Arm gefpannt hätte. 
— Bft du ſtumm geworden! — RVertheidige, wenn du 
Fannft, die That des [handlichen Mannes! 4 

Pedro. Jugend und Liebe — 

Haflan. Vertheidigen nur meine Selima, das uner⸗ 
fahrene fünfzehnjährige Mädchen, nicht einen Nitter, der 
mit Don Barcelo vor Algier 309g, um Säbel Elirren und 
Kugeln pfeifen zu hören. - 

Pedro (Hei Eeite). Mein Gewiffen glüht auf meiner 
Wange. 

GFernando tritt ans ver Hütte, Da er Haſſan erblickt, ruft er erſchrocken: 
Haſſan, und kehrt eilig zurück) 

Haflan. Nun, was läuft der Narr? flieht denn alles 
vor Haſſan, feit feine Tochter ihn floh! — — Edler Spa: 
nier! noch auf ein Wort! Deine Seele brütet, ih weiß 
nicht was. Iſt ed Haß oder Liebe; gleich viel! Haflen 
Machmut dringt feine Sreundfchaft nicht auf. Junger Held, 
jet fpricht dein Feind mit dir. Du ſchenkteſt zweien meiner 
verflümmelten Mufelmänner das Leben, und Eannft mein 
Sflave nicht fein. Du bift frei! Wir find auf Formentera, 
wir find auf der fpanifchen Küfte. Meine Schaluppe ſoll dich 
auf Yvica an’d Land fegen, von da Eehrft du leicht in dein 
Vaterland zurüd. 

Pedro (umarmt ihn fenrig). Haſſan! 
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Haflan. Endlich Elopft dies folge Herz an dem meini- 
gen. Mein Sohn! — Ziehe hin in deine Heimath! viel. 
leicht haft du einen Water, der um deinen Verluft die 
Hände ringt. Geh’! wirf dich in feine Arme, und fage ihm, 
daß Haffan Machmut, dem man feine Tochter nahın, ihm 
feinen Sohn wieder gibt. (Er geht ab in die Hütte.) 


AchteſScene. 
Don Pedro. Pedrillo. 
Don Pedro (nach einer Pauſe). Warum bebſt du, Chriſt? 
— Diefer edle Biedermann, dem du zum Dank für feine 
Wohlthaten die Freude feines Alters raubteft, ift ja nur ein 
Muhametaner, ein Räuber — jeder Bettelmönch fpricht dich 
von der Sünde los. Pedrillo! ift das chriftlich gedacht ? 
Pedrillo. Wahre Chriftenpfliht, gnädiger Herr! wir 

Eehren nach Spanien zurück, das Mädchen wird getauft, 
wir retten eine verlorne Seele, bringen eine Keßerin in ben 
Schooß der Kirche, die ohne ung zeitlich und ewig verdammt 
wäre, und bauen und eine Stufe im Himmel. 

Einft fagt’ ein Kapuziner mir: 

»@in Heide, Freund, ift nurein Thier, 

Und Thiere darf man ſchlachten. 

Gib ihm von hinten einen Stich! 

Im Beichtituhl abfolvir' ich dich 

Für einen Maravedis. 

»Bet' täglich einen Rofenfranz, 

Mach’ allen heil'gen Firlefanz, 

So haft dn meinen Segen 5 

Dann geh’ und fehlachte auf mein Wort 

Die ganze ottoman’fche Pfort ! 

Was ift daran gelegen? 
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»@8 kraͤhet weder Huhn noch Hahn 
Nach einem kürfifchen Sultan , 
Der Kerl it nur ein Keber, 
Er mwälzt fi in verbotner Luft; 
D’rum ftoß’ den Dolch ihm in die Bruft 
Und bring ung feine Weiber.» 


Was fagen Sie dazu? das ift Kapuziner-Philofophie. 

Don Pedro. O, daß e3 nur die Sprache des Pöhels 
und der Kapuziner wäre! — Wach' auf, Pedro! du haft 
ehrlos gehandelt! du fehämteft dich nicht der That, ſchäme 
dich nun auch nicht des Bekenntniſſes. 

Zaghafter Jüngling, erwache! 
Zitt're! die göttliche Rache 
Folgt auf der Ferſe dir nach! 
Zu des Beleivigten Füßen 
Sterbend den Frevel zu büßen — 
Befter als innere Schmach! 
Kniet er auch nicht an dem Altare, 
Dem du Offenbarung fihulbig biſt; 
D, fo ehre feine grauen Haare ! 
Denke, daß er Menfch und Vater ift! 
Beide waren eher als ber Chriſt. 
Saghafter Jüngling, erwache! 
Zitt're! die göttliche Rache 
Folgt auf der Ferſe dir nach! u. f. w. 

Pedrillo. Mit Gunſt, gnädiger Herr! verfparen Sie 
diefe fhöne Entdeckung wenigftens, bis Haffans Schaluppe 
Ihren unterthänigften Knecht auf Yvica an's Land gefegt 
haben wird. Sie mögen Ihre Haut zu Markte tragen; 
aber fol auch ih mich Ihrer verliebten Schelmftücfe wegen 
lebendig fpießen laſſen? 


Meunte Scene. 
Fernando (aus ter Hütte). Die Vorigen. 


Fernando. Tretet herein, Zremdling! Ein Eremit, 
Euer Landsmann, bietet Euch feine Hütte. Was Garten 
und Keller vermögen, wird der gute Wille Eu) auftifchen. 

Pedrillo. Ein Höfliher Mann. Aber der gute Wille 
und ein bungriger Magen find felten große Sreunde. Laß- 
doch hören! alter Graubart, was dein Keller vermag? 

Don Pedro. Schweig! — Suter Alter, bift du der 
Bewohner diefer Hütte? 

Fernando. Der Mitbewohner, ja. Seit zwölf Jah— 
ren theil ich fie nunmehr mit meinem unglücklichen Herrn, 
den Kummer und Elend in diefe Einöde verſtießen. 

Don Pedro. Aus welchem Lande feidihr? wie heißt 
ihr? was zwang euch, diefe Wohnung der Schlangen zu der 
Eurigen zu machen? 

Fernando. Wir find Spanier. Es find nun achtzehn 
Jahre, feit wir unfer Vaterland verließen. Sechs Jahre 
durchftrichen wir raftlog die vier Theile der Welt; mein ar= 
mer Herr ſuchte Ruhe, und fand fie nicht; er fuchte den 
Zod, und fand ihn nicht. Lebensſatt floh er endlich in diefe 
fhauervolle Einöde, wo felbft die Schlangen, von denen 
es hier wimmelt, aus Mitleid oder Graufamfeit ihn mit 
ihrem Biß verfhonen. Sch wünfchte, Euch mehr fagen zu 
dürfen. 

Don Pedro. Ich ehre dein Schweigen. Aber du? — 

Feruaudo. Ich, Herr? ich Eonnte mich nicht entfchlie= 
fen, meinen alten Herrn zu verlaffen, da ihn alles verlief. 
Ich war eine hilflofe Waife, als er mich in feine Dienfte 
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nahm; ich will bei ihm bleiben, bis Gott ihn oder mid) an 


ſich ruft. 
Don Pedro (reicht ihm die — Ich freue mich, deß 
ih dein Landsmann bin. — Aber wie kommt ihr zu der 


Bekanutſchaft des Türken? 

Ferugndo. D, Herr! wäre diefer Türke nicht, wir haͤt⸗ 
ten oft verhungern müffen. Es find nun zehn Jahre, ale er 
zum erflen Male auf diefer Küfte landete, um frifches 
Waſſer einzunehmen. Ohne die Gefahr zu fennen, trennte 
er fich von feinen Leuten auf jewer Ebene, und wurde plög- 
fi) von einer ungeheuren Schlange verfolgt. Mein Herr, 
der eben aus dem Walde kam, hatte dad Gluͤck, fein Netter 
zu werben, und diefer Augenblick war der erfte ihrer innigen 
Sreundfchaft. Der Ehrift vergaß den Türken, der Türke 
vergaß den Chriften, beide liebten den Menfhen; Haffan 
weiß meines Herrn unglückliche Geſchichte. Er würde 
diefe Hütte Tüngft zum Palaft umgefchaffen haben, wenn 
mein Herr mehr annehmen wollte, als er bedarf, um feur 
elendes Dafein fortzufchleppen. — Doch — vergeht dem alten 
Schwätzer! — Tretet herein, Sremdling! das ländlihe 
Frühſtück meines Herrn erwartet Euch. 

Don Pedro. Ich will allein fein — ih will meinem 
Herzen Luft mahen! — Haffan — Freiheit — Vaterland 
— Liebe — Ehre — Gott! hilf mir kämpfen. (Er will geben.) 

Fernando. Wohin, Züngling? — ich warne Euch. 

Don Pedro. Sollten die Schlangen mehr Mitleid für 
mich fühlen als für deinen unglücklichen Herim?! — oder 
meift du, Schlangenbiß fehmerze mehr, ald Geſwiſſensbiß? 

‘(Er geht ab nach ter Gegend des Denkmals.) 
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Behnte Scene, 
Pedrillo. Fernando. 


Pedrillo. Laß ihn gehen! der Menfch hat feine eigenen 
Grillen. Unter und! er hat einen Streiffhuß am Hirn- 
fchädel befommen und feitdem — bu verftehft mich. — Laß 
uns von wichtigern Dingen reden, Kamerad! Ich habe vor 
Kurzem einen Schuß in den Magen bekommen, ber: fo 
fchlecht Eurirt worden, daß ich immer effen muß. Du fprachft 
von einem Frühſtück? — 

Fernando. Und werde Wort halten. 

Pedrillo. Noch eins! du erwähnteft auch eines Keller? 

Fernando. Richtig. 

Pedrillo. Thuſt du vielleicht Kellermeiftersdienfte? 

Fernando, Könnte wohl fein. 

Pedrillo. Theilft du au einem durftigen Landsmann 
einen Trunk mit? 

Fernando. Warum nicht? wenn er mich höflich darum 
bittet. | 

Pedrillo. D, wenn ed nur daran liegt; (er zieht den Hut 
ab) dein Qandemann Don Pedro los Burgos los Patados 
el voltila magno ventoso bittet dich fehr höflich um einen 
Trunk. 

Fernando. Haſt du ſonſt keinen Namen? 

Pedrillo. O ja, wenn ich nicht durſtig bin. 

Fernando. Deine Familie iſt eine der angefehenften in 
ganz Spanien. Sch habe viel gehört von den magno ven- 
1080'8. 


Pedrillo. Da haft du mehr gehört als ich. 
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Wer meine Mutter war, das weiß ich, 
Mein Bater ift mir unbefannt; 
Los Burgos los Patados heiß’ ich, 
Pedrillo werb’ ich nun genannt. 
Meg mit Wappen, Helm und Schwert! 
Iſt die Efiensluft d'rum größer? 
Schwedt etwa der Wein mir beffer, 
Wenn der Bauch mit Sechfen fährt? 
Nein, nein, mein Freund! Pedrillo heiß ich, 
Was kümmert mich der Abelftand ! 
Mer meine Mutter war, das weiß ich, 
Mein Bater ift mir unbefannt. 

Fernando. Nun fo gebulde dich einen Augenblick, ich 
werde gleich wieber bei dir fein. (Er geht ab.) 

Pedrillo (ipm nachrufend). Du darfft dich eben nicht über: 
laden, ich bin ein fehr mäßiger Trinker. Drei bis vier Fla⸗ 
fchen werben vollfommen binreichen, den erften Appetit zu 
flillen. (Sich auf ven Wan klopfend.) Freue dich, Bauch! 
Seit fünf Wochen Haft du mit verfteinertem Zwiebad und 
lebendigem Waffer vorlieb nehmen müffen: das Ziel deiner 
Leiden nahet heran. (Nach dem Walde blickend) Mein armer 
Herr! wer weiß, an welchem Lindwurm er nun fchon zum Rit⸗ 
ter geworben ift. Meinethalben! wenn ihn die Schlangen 
freffen, fo iſt's nicht meine Schuld, und beim Licht befeh’n, 
wär’ ed noch immer beffer, ald einen Don » Quirotes = Streich 
zu machen, und ed dem alten Haffan unter die Nafe zu rei- 
ben, daß wir ihn geprellt haben. 

(Bernando kommt zuruͤck mit zwei Flaſchen Wein und etwas zum Anbiß.) 

Pedrillo, Sei mir gegrüßt, du Blume der Keller: 
meifter! du Krone der fpanifchen Oaftfreiheit! Vergönne 
mir einen Zug aus diefer Eräftig duftenden Slafche, um meine 
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dürren Sprach Organe zu deinem Lobe gefchmeidig zu 

machen. 

Er trinkt und frißt, ſpricht während dieſer Scene immer mit vollen 
Baden, und fäuft die beiden Bonteillen aus.) 

Fernando. Ohne Complimente! 

Pedrillo. Recht fo, Kamerad! Weg mit ber fpanifchen 
Etikette! 

Fernaudo. Welch ein Zufall führt Euch auf dieſe Inſel? 

Pedrillo. Ein allerkiebfter Zufall, beim heiligen Ste: 
phan! der Zufall Heißt Haſſan Machmut, und fieht einem 
Seeräuber fo ähnlich, als meine Nafe Pedrillo's Nafe. 

Fernaudo. Wo kommt ihr her? 

Pedrillo. Blitz Kamerad! wir Eommen von der Erpe- 
dition gegen das verdammte Raubneſt, das wir beſtuͤrmen 
mußten, als hätten die eifftaufend Iungfrauen ihre Jung⸗ 
ferfhaften darin verwahrt. Wir nahmen vor einem Jahre 
Dienfte, weil wir glaubten, daß es noch lange Friede blei- 
ben- würde, und da muß eben irgend ein Kobold Seiner aller- 
katholiſchſten Majeftät das Project einhauchen, eine hrift- 
liche Flotte gegen einen undhriftlichen Felſen zu ſchicken, um 
uns durch glühende Kugeln aus der Welt nafenftübern zu 
Hafen. Was half's! Wir nahmen den berzbrechendften Ab⸗ 
fihied von unfern Donna, ließen gefalzene Fluten in. Strö⸗ 
men über unſere Wangen rollen, hängten ein Amulet um 
den Hals, und feßten und zu Schiffe — D, Kamerad! welch“ 
ein Lömenmuth, welch’ ein Bärenherz, weich’ ein Hunde⸗ 
magen gehört dazu, dergleichen Strapazen zu ertragen! Kein 
Ragout fin, feine Sricaffee, Eein gebraten Hühnchen, Fein 
Pudding und fo weiter. Wenn's hoch kommt, ein Stück 
Pöcelfleifch, dad man mit dem Säbel zerhauen muß, ge: 


35 
trocfnete Erbfen und Speck, mit dem ih in Madrid meine 
Schuhe fehmiere. 

Fernando. Armer Pedrillo! Wunder, daß du noch lebſt! 

Pedrillo. Ya, was thut man nicht um der Ehre 
willen! 

Fernando. Du haft dir aljo wahrfcheinlich Lorbeern er⸗ 
fodhten ? 

Pedrillo. Was Lorbeern? davon wird nicht einmal mein 
Pudel fatt. Nein, Kamerad! wenn mir der König nicht 
wenigftens den Calatrava-Drden und ein Dugend Landgüter 
in den Bart wirft, fo ift Eeine Gerechtigkeit mehr in 
Spanien. 

Fernando. Vermucthlich haft du irgend ein algierifches 
Schiff erobert? 

Pedrillo. Das nicht. 

Fernando. Dder warft der erfte beim Sturm Taufen? 

Pedrillo. Das auch nicht. 
. Fernando. Oder wurdeſt in irgend einem Scharmügel 
ſchwer verwundet? 

Pedrillo. Nichts weniger ! 

Fernando. Dder du wußteft die Bomben mit einer be⸗ 
fondern Geſchicklichkeit in die Stadt zu werfen? i 

Pedrillo. Keineswegs. 

Fernando. Oder haft ald Spion wichtige Dienfte ge: 
Teiftet ? ; 
Pedrillo. San; und gar nicht. : 
Feruando. Nun, was haft du denn gethan? > 
Hedrillv. 
Ich? — habe gehungert, habe geburftet, habe gezittert, 
-Glühende Angeln Haben: mir jeden Biffen verbittert. - 
3 * 
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Habe gefämpfet gegen die heibnifchen Ungeheuer, 
Kugeln und Säbeln, Türken und Mohren, Waffer und Feuer. 
Wenn ich mit dem beiten Magen 
Sorglos in der Küche fland, 
Schlug mir eine grobe Kugel 
Meine Kalbsfeul’ aus der Hand! 
Ungebetene Kartätjchen 
Zapften unfer Weinfaß an, 
Süße Hoffnung trockner Kehlen, 
Die in ſchmutz'gen Staub zerrann. 
Ich? — habe gehungert, habe geburfiet, Habe gezittert, 
Slühende Kugelu Haben mir jenen Biſſen verbittert, 
Habe gefämpfet gegen bie heipnifchen Ungeheuer, 
Kugeln und Säbeln, Türken und Mohren, Waſſer und Feuer. 


Fernando. Und dafür denkſt du den Calatrava: Orden 
zu erhalten? 

Pedrillo. Warum nicht? die größten Offiziere haben 
das Nämliche gethan. Weberdies bin ich fammt meinem 
Herrn gefangen worden. Wir haben vier Wochen Reis 
freffen müffen, und Eeinen Tropfen Wein zu fehen befom- 
men. Mein Genie zog uns endli aus der Patſche. Don 
Barcelo machte den gefceiteften Streich von der Welt, 
und hob die Belagerung auf. Ich fah mit herzlichem Ver⸗ 
gnügen die Anker lichten, und faß bereits im Geift den 
Sleifhtöpfen meined Waterlandes gegenüber, als plößlich 
ein ungebetener Sturm unf’re Flotte trennte. Am Ende 
wäre noch alles gut gegangen, wir hätten den Weg wohl 
allein nach Haufe gefunden, hätte uns der Teufel nicht ben 
algierifhen Seehund über ben Hals geführt, mit dem gar 
Bein Auskommen war. 

Fernando. Dankt Gott! Tiebe Landsleute, daß ihr in 
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fo gute Hände gefallen feid; Haffan Machmut befipt ein 
ehrliches, gefühlvolles Herz. 

Pedrillo. Eine feltfame Art von Gefühl, bei meiner 
armen Seele! Mit dem gefühlvoliften Herzen von der Welt 
ließ er am andern Tage die ganze Eyuipage über die Klinge 
fpringen, und auch wir würden in diefer zahlreichen Geſell⸗ 
fchaft in die Felder des ewigen Friedens gewandelt fein, 
hätte ich nicht durch meine Tapferkeit und Heldenmuth wäh: 
rend des Gefecht3 fein Herz gewonnen, wie er mir noch vor 
wenig Minuten felbft verfichert hat. i 

Fernando. Hat er daß? | 

Pedrillo. Und hätt’ ich nicht zwei — Tuͤrken 
das Leben geſchenkt. 

Fernando. Thateſt du das? 

Pedrillo. Ja, Kamerad, das that ich, fo wahr diefe 
Flaſche leer ift! und weil du mich nun fo gaftfrei gefpeift und 
getränft haft, fo erlaube mir Sreund (er legt feine Hand anf 
Sernandos Schulter) Dir eine ausgemachte Wahrheit zu ent⸗ 
decken. 

Fernando. Die ich begierig zu hören bin. 

Pedrillo. Du bift ein Narr! 

Fernando. Herr Don Pedro Magno Ventoso — 

Pedrillo. Ein Erznarr! 

Fernando (put in vie Hänte). Der aber auch Fäufte hat. 

Pedrillo. Sage mir, Kamerad! wie Eannft bu An- 
fpru machen auf ein Quentchen gefundes Gehirn, und 
wohnen auf Formentera? in biefem verwünfchten Schlan- 
genneſt? 

Fernando. Kerl! das verſtehſt du nicht, das fuͤhlſt 
du nicht. 


’ 


Duett. 
Pedrillo. 
Rein, ich habe einen guten Magen, 
Aber Schlangen kann ich nicht vertragen. 
Feruando. 
O, aus Liebe zu dem beften Herru 
Reif’ ich bis zum Abendſtern, 
Fürcht' ich keine Schlangenwache, 
Schrecket mich kein feuerſpei'nder Drache, 
Sterb' ich unter Martern gern. 
Pedrillo. 
Nein, beim heil'gen Holofern! 
Sterben iſt nicht meine Sache, 
Und ein feuerſpei'nder Drache, 
Guter Freund, der ſpaßt nicht gern. 
Fernando. 
Sind Pflichten des Dankes ein Unding für dich? 
Pedrillo. 
Was kuͤmmern mich and're? ich lebe für mich. 
Fernando. 
Menſchlicher fühlt der Corſar, 
Deſſen Herz das Mitleid lenkte, 
Der dir, Klotz! das Leben ſchenkte. 
Pedrillo. 
Er iſt ein Narr, du biſt ein Rarr, 
Narren feid ihr alle mit einanber. 
Ferunudg. 
Sind Pflichten des Dankes ein Unbing für bi? 
Pedrillo. 
Was kümmern mich and're? ich lebe für mich. 
(Beide ab,) 
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JweiterAct. 





Erſte Scene. 


Pedrillo (betrunken, mit einer Weinflafche unter dem Arm, aus 
ver er die legten Züge thut) 
Mein Herr König von Spanien, 
Wie thener fein Konigreich? 
Hundert taufend Millionen Seubt, 
Wenn er will, die zahl’ ich gleich; 
Und dann laſſ' ich mit Piaſtern 
In Madrid de Straßen pflaftern. 
Sperre mich ein, 
Trinke fein fleißig 
Mälaga » Mein, 
Eſſe für Dreißig, 
Fahre mit Sechfen, 
Sehlafe bei, jungen, niebfichew Heren, 
Und laffe regieren Laus und Stadt, 
Mer Luft dazu hat! wer Luft dazu hat! 

Es ift doch ein närrifches Ding um's Negieren! Bei 
meiner Treu'! ich wollte die ganze Welt regieren, fo leicht 
kommt mir's vor. Ich habe zwar noch keinen Unterthan ger 
habt, als meinen Pudel; aber der Pudel und ein König: 
reich — ob ich ein Königreich fehere, oder den Pudel, das 
Eommt auf eind heraus. (Er taumelt auf die Rafenbant, und ſpricht 
die letzten Worte halb im Schlafe.) 

Meine Herren Schlangen, feid fo gut, und laßt mid 
ungefehoren! ich bin ein Gaſt auf diefer Infel, und will meine 
Siefte halten. (Er entſthlummert.) 
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Bweite Scene. 
Fernando, ver Selimen nach fich zieht. 
(Beide kommen aus einer Hinterthür, die auch in die Einflevelet führt.) 


Fernando, 
Frauenzimmerchen, frifch! 
Sie fiten bei Tifch, 
Sie trinken und zechen, 
Sie ſchwatzen und fprechen, 
Und hören ung nicht. 
Selima. 
Ach! es wanken meine Füße! 
Gott! wie bitter ich ihn büße, 
Erſter Liebe fügen Rauſch. 
Pedrillo (Halb ſchlafend). 
Rauſch? — wer ſpricht von Rauſch? 
Fernando. 
Laßt das ew'ge O und Ach! 
Nur getroſt und folgt mir nach! 
Selima. 
Einſt ſo ſelig wonnetrunken! 
Nun ſo tief, ſo tief geſunken! 
Pedrillo. 
Denkt ihr denn, ich ſei betrunken? 


Fernando (zu Selimen). 

Folget mir in jene Höhle! 

Dort bewach' ich euch auf’s befte. 
Pedrillo. 

Großen Dank! 

Nicht von der Stelle! 

Seht, ich halte die Sieſte 

Hier auf dieſer Raſenbank. 





Fernando (1a Selimen). 
Folge mir! 
Pedrillo. 
Ich will nicht! 
Fernando (zu Selimen). 
Sort von hier! 
Pedrillo. 
Ich mag nicht! 
Fernando. 
Schweig', befoff'nes Ungeheuer! 
(Zu Selimen.) 
Wickelt euch in eure Schleier, 
Laßt das ew'ge O und Ach! 
Nur getroſt und folgt mir nach! 
Selima. 


Vater! Vater! haſt du mir verziehen! 


Fluche deiner Tochter nicht! 

Ach, ich kann, ich kann nicht fliehen! 

Wo verberg' ich mein Geſicht! 
Pedrillo. 

Welch' verteufeltes Gewinfel, 

Das die Ohren mir zerreißt! 

Mohnen Heren auf der Infel? 


Ober fonft ein Poltergeift ? 


Fernando (zu Selimen). 
Hört ihre nicht? 
Pedrillo. 
Was beliebt? 
Fernando (zu Selimen). 
Folgt mir nach! 
Pedrillo. 
Geh' zum Teufel! 
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Sernande. 
Hort! wie man die Stühle ſchiebt! 


- Aufgeftanden find fie ohne Zweifel. 


Frauenzimmerchen, friſch! 
Man rücket ven Tiſch! 
Auf, folget mir! 
Gleich ſind ſie hier. 

Selima. 
Ja, ich folge! 
Meiner Sinne unbewußt; 
O! es wählen tanſend Dolche 
Mir in dieſer bangen Bruſt! 

Eremit (inwenbig). 
Fernando! 
Fernando. 

Fort, man ruft! 

Selima. 


Ging ich ſo zu meiner Gruft! 
Beid 


Fernando, Welches Zaudern! fort Nman ruft! 
Selima. Ging ich fo zu meiner Gruft! 
(Beide gehen ab.) 


Dritte Scene. 


Pedrillo (allein, führt aus dem Schlafe'auf). 


Nein, es ift nicht auszuflchen, 

Wie fie beide Ohren voll 

Mir mit dem Gewinfel Frähen! 

Mas zu toll ift, iſt zu toll! 

Und ben Hiob will ich fehen, 

Der dabei noch fchlafen fol. 

Fühlt mein lieber armer Bauch 

Nicht bereits ein Schneiden, Krümmen, 
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Beil man feine Ruh’ geftört ? 
Wer war ber verweg'ne Gau? 
Waren es nicht Weiberſtimmen, 
Die mein Ohr allhier gehört? — 
Holla! mein Herr Gremit! 
Der das Raul fo fromm verzieht! 
Kein, ich ruh' und raſte nicht, 
Das muß an bas Tageslicht ! 
Ich will gehen, ich will fuchen, 
Ich will fchelten, ich will fluchen, 
Ich will bitten, ich will dräuen, 
Ich will laͤrmen, ich will fchreien, 
Auf ben Felfen, in den Schlünben, 
Su den Höhlen, in den Wäldern, 
In den Häufern, auf deu Feldern. 
Eublich werd’ ich He doch finden, 
CEndlich werd’ ich fie doch finden ! 

(Läuft ab.) 





Vierte Scene 
Haſſan und ver Eremit (aus der Hütte kommend). 

Eremit. Noch einmal, Haffan! fei mir herzlich willlom⸗ 
men! Dein Befuch it mein einziges Labfal in diefer Einöde. 

Haſſan. Danke dir, Alter! danke bir! Aber es ift nicht 
mehr der munt’re muthwillige Haſſan, der es ehedem ver- 
fuchte, deinen Kummer mwegzufcherzen, deſſen Fröhlichkeit 
deiner ewig gerungelten Stirn zuweilen ein Qächeln abtroßte. 
(Mit beflommener Bruf.) Tröfte du mich nun! bie Hand bes 
Schickſals liegt ſchwer auf mir. 

Eremit. Soll ih dir Muth einfprechen? — Wie oft 
haft du mir vorgepredigt, daß alle unfere Schickſale im un⸗ 
veränderlichen Rath der Vorſehung befchloffen find ? 
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Haſſan. Schaler Troft! Wergib mir, wenn ich dich je 
fo dürftig getröftet habe. — Großer Prophet! was habe ich 
gefündiget, daß du mich fo hart züchtigeft? — Du warft ja 
auch Vater! — Sol ih nun allein fein in der Welt! — 
an nichts mehr hangen? — an nichts mehr Freude haben? 
Sol mein Herz bei dem Namen Selima nicht höher Elo- 
pfen, als bei dem Namen eines algierifchen Wafferträgers? 
— Sollen Miethlinge meine Augen zubrücen, und erfaufte 
Klageweiber meinen Tod beweinen? — Alter! mit mir iſt's 
aus! ich bleibe auf Formentera, du follft deinen Sreund Haſ⸗ 
fan begraben. 

Eremit (sittenn). Haflan ! 

Haflan. Widerfpri mir nicht! — Sol ih zurüd in 
meine öden Wohnungen, wo ich jeden Polfter Eenne, auf 
dem Selima faß? — in meine Öärten, wo jede Staude mit 
meiner Tochter empormwuchs ? 

Eremit, Aber, lieber Alter! welch’ ein Damon hat dich 
mit der Hoffnung entzweit? 

Iſt fies nicht, die milde Hoffnung? 
Die, wenn alles dir den Rüden weif’t, 


Noch am Rande ber Berzweiflung 
Dich zuräd in ihre Arme reißt? 


Wenn dir alle Stützen brechen, 

Leiht fie dir nicht ihren Stab ? 

ft fie nicht dein Freund und Führer 
Bis in beine Gruft hinab? 

Ja fie ift’s, die milde Hoffnung, 

Die, wenn alles dir den Rüden weift, 
Noch am Rande ver Verzweiflung 

Dich zurüd in ihre Arme reißt. 
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Haſſan. Umfonft! Umſonſt! 

Eremit. Unbegreiflich iſt. deine ———— ft denn 
Selima todt? 

Haſſan. Beſſer, fie ware tobt. 

Eremit, Ich verbenne dich ganz. Wo ift der entfchlof- 
fene Mufelmann? ft denn deswegen alles verloren, weil 
die Liebe in der Bruft eines fünfzehnjährigen Mädchens ſtaͤr⸗ 
fer war, als Eindliche Pflicht? 

Haſſan. Sage das nicht, Alter! du marterft mid — 
Men Eönnte fie mehr lieben, als ihren Vater? — ihren Vater, 
deffen einzige Sreube fie war! — Nein, verführt hat man 
mir mein liebes, ungehorfames Mädchen; verführt hat fie 
der Bube, durch glatte Worte, europäifche Lügen. — Meine 
unerfahrne Selima wußte nicht, was fie that. Ich bitte 
dich, Alter! fprich, daß man fie verführt habe! 

Eremit. Nun defto deffer! Lieber Haflan! Defto eher 
wird der Taumel zerrinnen, und Selima in beine väterlichen 
Arme zurüctehren. 

Haflan. Ach nein! wer weiß, wohin der Bube mit ihr 
gelaufen ift? in welchem Winkel der Welt er in dieſem Augen- 
blicke über feinen Raub frohlockt. — Ihr ſchwarzen Bilder 
der Hölle! weg aus Haſſans Kopfe! — Da Fann ich den 
ſchrecklichen Gedanken nicht los werden, daß der Schurke die 
Unfchuld des Mädchens rauben, und fie alsdann verftoßen 
wird. — Da feh’ ich fie herumirren, meine unglückliche Se⸗ 
lima, vieleicht mit einem Baſtard auf dem Arm, das Brot 
vor den Thüren gutherziger Leute betteln. — Da hör’ ich, wie 
fie ihrem Verführer flucht, und, ihren alten Vater um Ver⸗ 
zeihung anflehend, ihren letzten Seufzer hilflos auf einem 
Bund faulen Strohes aushaucht! — Ach, Mädchen! Mäb- 
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chen! Eomm zurück in meine Arme! ich habe alles vergeffen! 
ich bin dein Vater! 

Eremit. Beruhige did, Haffan! Gewiß beweint Se— 
lima ſchon in diefem Augenblic einen Fehltritt, den Liebe 
und Unerfahrenheit entfehuldigen. Vielleicht ftand fie ſchon 
im Begriff, fi zu deinen Füßen zu werfen. — Gedeutend.) 
Vielleicht fürchtet fie nur deinen väterlichen Zorn — — beine. 
Wuth — deine Rache — 

Haſſan. Kennt fie mich etwa nicht? haben dieſe Augen 
fie je anderd ald mit väterlicher Liebe angeblickt? haben diefe 
Lippen fie je anders als Tiebe Tochter genannt ? 

Eremit. Ya, weil fie es verdiente. Aber nun — wirft 
du bei ihrem Anblück nicht zu hart mit ihr verfahren? 

Haſſan. Bei ihrem Anblick? Ah, Freund! ich würde 
in ihre Arme flürgen! ich würde von Sinnen Eommen! Beim 
großen Propheten! ich glaube, ich würde weinen. 

Eremit. Und verzeihen? 

Haſſan. Verzeihen! Alles verzeihen! 

Eremit. Verfprihft du mir das? 

Haſffan (kusig). Was wilft du damit fagen? 

Eremit. Du ſollſt deine Tochter fehen. 

Haſſan (auffahrend, zwiſchen Angft, Zweifel und Breube). 
Was? 

Eremit. Als ich diefen Morgen aus meiner Hütte trat, 
die Sonne zu grüßen, ba fand ich ein Mäbihen am Ufer lie: 
gend, die der Sturm ber vergangenen Nacht an diefe Küſte 
geworfen hatte. - 

Haſſan (gierig horchend). Ein Mädchen? 

Eremit. Sie ſchien ohne Leben. 

Hafſau. Was! — todt? 
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Eremit. So ſchien e3, doch ſchlummerte fie nur in einer 
Ohnmacht, der meine Bemühungen fie bald entriffen. Und 
diefes Mädchen, Haflan — 

Haflan. War — was? 

Erewit. Deine Tochter. 

Haſſan (aufer fig). Meine Tochter! — meine Selima! 
— meine Selima! — Höre, du lügft! — wo — mo? — 
meine geliebte Tochter! — Höre, Alter! es wäre ſchrecklich, 
wenn du gelogen hätteſt! — — Zeig’ mir meine Selima! — 
gib mir mein Kind wieder! — Selima! — Selima! — 

(Er läuft mit ausgebreiteten Armen nach der Hätte.) 

Eremit. Halt, Haffan! ich habe deiner Tochter ver: 
ſprochen, dich vorzubereiten, und fie zu benachrichtigen, ob 
fie deine Verzeihung hoffen dürfe. 

Haſſan. Was vorbereiten, was verzeihen! — Hab’ ich 
dich wieder, gottlofes Mädchen! Komm’ nur, komm’ nur, du 
ſollſt deine Freude daran fehen, wie ich mit ihr umfpringen 
will. Aber nicht wahr, Alter, ein fehönes, fanftes Mädchen? 

Eremit. Ein einnehmendes Geſchöpf. 

Haſſau. Nun, fo komm', ewiger Planderer! Eomm’, daß 
ich fie in meine Arme fchließe, und ihr meinen Fluch gebe, 

Eremit. Laff’ mich voran gehen, Haffan! ich bitte dich, 
deine Tochter hat viel gelitten, ihre Sefundheit iſt ſchwach. 
Wenn du ihr fo plöglich unter die Augen träteft, fo möchten 
Sreude — Furcht — Scham — 

Haſſan. Ich verftehe, ich verftehe. — Nun fo geh’ nur, 
aber bei allen deinen Heiligen befchwöre ih dich: laß mich 
nicht lange warten! 

Eremit. Ich bin gleich wieder bei bir. 

(Er geht nach ver Gegend, wohin ſich Selima geflüchtet.) 
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Sünfte Scene 
Haſſan (allein). 

Habe ich dich wieder, Mädchen! Iſt mir's doch auf ein⸗ 
mal ſo leicht, — ſo anders, — ſo wohl — Ich haͤtte doch die 
Spanier nicht ſollen hinrichten laſſen. Pfui, Haſſan! das war 
nicht recht. So ein alter Graukopf, und brauſ't noch, als 
hätt’ er zu viel Opium genommen. — Aber warum reißet ihr 


mir auch das Herz aus dem Leibe? Nur Trunkene follten ben 
Trunkenbold richten. 





Sechſte Scene. 


Don Pedro (fürzt auf die Bühne, wild um ſich blickend, doch 
ohne Haffan zu bemerken). 
Don Pedro. 
Trügen meine Augen? 
Trügt mein klopfend Herz? 
Sträuben meine Haare 
Sich nicht Himmelwärts ? 
Warnm biefes Beben, 
Das mich ſchnell ergreift? 
Und der Falte Schauer, 
Der mich überläuft? 
(Er erblidt Haſſan, und wirft fich um feinen Hals.) 
Haſſan! Haffan! 
Haſſau. Menſch! was ft dir? 
Don Pedro. Gott! mas hab’ ich gefehen ! 
Haſſaun. Das mag ber große Prophet wiffen. — 
Don VWedro. Wie ift mir! ich träume doch nicht? 
Haſſan. Das nicht, aber du rafeft. 
Don Pedro. Ad, Haffan! vergib, vergib meinen ver⸗ 
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worrenen Sinnen! — Ich fchlich auf diefem Fußpfad nad 
dem Walde, mit geſenktem Haupte, und ohne um mich zu 
fehen. Plöglich ſtand ich vor einer Marmorfäule von Rofen- 
ſträuchen umzäunt — fieh dort hin. Der weiße Marmor 
ſchimmert dir in die Augen! 

Haſſan. Ich Eenne, ich Eenne die Säule. Nur weiter! 

Don Pedro. Am Fuße derfelben ein weinenber Genius, 
mit einer verlofchenen Fackel, und weiter oben der Name — 
Gott! der Name Donna Eleonora della Torre — ber 
Name meiner Mutter! 

Haſſan (fust und betrachtet ihm mengierig). Deiner 
Mutter! 

Don Pedro. Meiner Mutter! — und weiter unten Die 
Worte: 

»Traurende Liebe widmet dieſes Denkmal der leidenden 
Unſchuld. Sie ift nicht mehr! fie ging hinüber zu ihren 
Schweitern, den Engeln.” 

Ah! wer Eann diefed Denkmal geftiftet Haben, ald mein 
Vater, den ich nicht Eenne, und dem mein Herz fchon lange 
vergebens entgegen Elopft. 

Haſſau. Züngling, darf ich deinen Namen willen? 

(Mit aufmerkfamer Verwunderung.) 

Don Pedro. Pedro Oliveiro. 

Haflan (bei Seite). Unbegreiflich! (Laut.) Iſt die Ger 
fehichte deines Lebens Fein Geheimniß ? 

Don Pedro. Für dich nit. — Mein Vater liebte die 
Tochter eines Grande von Spanien. Er wurde wieder geliebt, 
aber er war arın, und hatte, fo wie ich, nichts als feine 
Ehre und feinen Degen. Er wagte ed endlich, um die Hand 
bes Mädchens zu bitten; man verfagte fie ihm. Titel und 
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Reichthum — einzige armfelige Empfehlung in dieſer elenden 
Welt. Du weißt, Haſſan, wie die Großen denken. 

Haſſan. Nicht in Algier, junger Mann, nicht in Algier. 
— Aber weiter! 

Don Pedro. Die beiden Liebenden waren untröftlic. 
Sie ſchwuren ſich wechfelfeitig ewige Treue, und befchloffen, 
einen günftigen Zeitpunkt abzuwarten. Indeß fahen fie ſich 
zuweilen heimlich bes Nachts, und fo fehr auch beibe die Tu⸗ 
gend ehrten, fo ift boch Liebe ftärker ald Tugend — 

Haflan. Das ıft auch in Algier fo. 

Don Pedro. Die verführerifhe Dämmerung einer 
mondhellen Nacht riß fiehin, und eine einfame Laube wurde 
Zeuge verbotener Freuden, denen ich mein Dafein verdanke. 

Haſſau (bei Seite). Won Wort zu Wort. 

Don Pedro. Se näher die Entbindung meiner Mutter 
rücdte, je mehr zitterte fie vor der Wuth ihres Waters und 
dem Elend ihres Fünftigen Schickſals. Als aber die entfchei= 
dende Stunde nahe war, dba warf fie fich bebend zu feinen 
Füßen, und geftand ihr Werbrechen. Seine Wuth war ohne 
Grenzen. Er würde fie ermordet haben, hätte man fie nicht 
ſchleunig feinem Anblick entriffen. Er verfließ und verfluchte 
fie. Die Zärtlichkeit ihrer Mutter vergab ihr, und bereitete 
ihr einen verborgenen Zufluchtsort auf einem einfamen Land⸗ 
haufe, mo fie die Stunde ihrer Niederfunft erwarten follte. 
Diefe unglüclihe Stunde kam. Meine arme Mutter, durch 
Kummer entEräftet, brachte mich zur Welt — — und flarb. 
Er ſchluchzt.) 

Haſſan (feine Thraͤnen verſchluckend). Nu, nu, weine nicht! 
Pfui, fhäme dich! weine nicht. 

Don Pedro, Meine gute Großmutter ließ mich in ein 


51 
Kloſter bringen, wo ich bis in mein ſechzehntes Jahr erzogen 
wurde. Um dieſe Zeit verſchaffte man mir eine Lieute⸗ 
nants⸗ Stelle; man verſah mich mit allem, was ein Jaͤngling 
bedarf, um in die große Welt zu treten, und ich frug verge⸗ 
bens nad dem Namen meines unbelannten Wohlthäters. 
Endlih, da ich Eommandirt wurde, mit ber Slotte des Don 
Barcelo vor Algier zu gehen, wurde ich einige Tage vorher 
um Mitternacht von einer alten Duenna zu meiner Großes 
mutter geführt. Mein Anbli machte den Iebhafteften Ein» 
druck auf fie, denn ich foll meiner Mutter fehr ähnlich fehen. 
Sie ſchloß mich mit taufend Thränen in ihre Arme, und ent⸗ 
deefte mir — was ich dir eben wieder entdeckt habe. Das 
ehrliche Weib hätte al feinen Schmud verkauft, um mir 
eine anftändige Erziehung geben zu laffen. — Wo mein armer 
Vater geblieben, wußte fie mir nicht zu fagen. Er verfchwand 
gleich nach der unglücflichen Kataftrophe, und man hält ihn 
für todt. 

Haffan (bei Seite). Ach, daß ich nicht herausplahen barf! 
(Laut) Aber wie, wenn er noch lebte! 

Don Wedrn. Unglaublich, Haffan! Wuͤrde er ineiner Zeit 
von achtzehn Jahren fich nicht ein einziges Mal um das une 
glückliche Gefchöpf bekümmert haben, dem er bas Dafein gab? 

Haſſan. Aber wie, wenn er dich für todt hielt? Wie, 
wenn deine Öroßmutter, um dich vor den Berfolgungen ihres 
barbarifchen Mannes zu fichern, dich für tedt ausgab? 

Don Pedro. Guter Haffan! du möchteft mich ungern 
ohne Troft laffen, und fuchft mid mit Hoffnungen zu täu⸗ 
fhen. — Zwar auf diefer Infel muß mein Vater geweien 
fein! — Gewiß! gewiß! jenes Denkmal ift fein Werk; die- 
fen Boden hat er betreten. — Welch — fremde, enge 


52 
Empfindung! Ich muß weinen! — Haſſan, noch einmal will 
ih den Namen meiner Mutter lefen, und meine frifchen 
Thränen auf die vertrocneten Thränen meines Waters 
weinen. 

Mutter! du, aufderen Armen 

Ich als Knabe nie gelallt! 

Mutter! deren füßer Name 

- Nimmer in mein Ohr gefchallt ! 

Blick' hernieber ! blick' hernieder! 

Bon des Ew’gen Strahlenthron! 

Segne, du verflärter Engel, 

Deinen ganz verwaiften Sohn! 


(Geht fchwermäthig nach der Gegend des Denkmals.) 


Siebente Scene. 
Haſſau (allein, ihm nachfehenn). 


Freue dich, Haſſan! du wirft heute eine Scene fehen, 
wie dir noch Feine vorgefommen. — Alter Pebro! wie er 
feine alten Arme ausbreiten, — wie er da ſtehen wird, — 
Worte fuhend, — und kaum Sylben findend — Siehſt du, 
alter Higkopf! hätteft du die armen Spanier verſchont; wer 
weiß, wie mancher fehnlich erwartete Sohn noch darunter 
war; wie mancher gebeugte Vater dich in dieſem Augen 
blick al8 einen Unmenfchen verflucht. — Aber Selima — wo 
bleibt der Alte? — fürchtet fi das Mädchen vor dem An- 
blick eines zürnenden Vaters? — ich bin ja doch ihr Water! 
— oder iſt ihr ein Unfall begegnet? — — ich muß fie fehen. 

(Er will in die Hütte, der Eremit kommt ihm entgegen.) 


33 
Adte Scene 
Haflan, Der Eremit. (Bald hernach) Selima. 


Eremit, Bleib’, Haffan! das arme Mädchen zitterv 
vor deinen Augen zu erfcheinen. 

Hafſaun. Schon recht! Sie foll auch zittern. 

Eremit, Fahre fie nicht zu hart an. 

Haflan. Mit deiner Erlaubniß, Alter! in meine haͤus⸗ 
lichen Angelegenpeiten mußt du dich nicht mifchen. — Ich 
muß wiffen, wie ein beleidigter Water mit feiner Tochter 
reden darf. Beim Bart des Mufti! das Mädchen foll mir 
nicht umfonft fo viel Kummer gemacht haben. Ich will fie 
ſehen. (Er macht eine Bewegung nach der Hütte zu gehen.) 

Eremit. Du ſollſt fie fehen, aber bedenke, was bu mir 
verfprachft. Sie ift deine Tochter, Fatime ihre Mutter. 

Haflan. Schon gut, ſchon gut, laß fie nur Eommen. 

Eremit (winkt Selimen). 

Selima (su Haffans Füffen). Mein Water! 

Haſſan (umarmt fie Heftig). Selima! — böſes Mädchen! 
— geh’ mir aus den Augen! — haft deinen alten Vater um⸗ 
bringen wollen. (Streit zwifchen Liebe und Zorn. Er will fi von 
ihr Tehren.) 

Selima (lehnt ſich Halb ohnmächtig an einen Baum). 

Haflan (nimmt fie in feine Arme, und fährt unter beftändigen 
Liebkoſungen fort). Was hab’ ich dir gethan? — hab’ ich dir je 
einen deiner Wünfche verfagt ? — hab’ ich dir je unfreundlich 
begegnet? — hab’ ich dich nicht taufendmal gebeten, den 
alten mürrifchen Vater zu vergeffen, und in mir nur den 
Freund, den Vertrauten zu Tieben? — So lohnft du mir 
meine Liebe? — So Iohnft du mir meine Sorgfalt! — 
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Heimlich entlaufen, — deinen armen alten Vater im Stiche 
laſſen — beffen einzige Freude du bift. 
Selima. 
Laß ab! Laß ab, mein Bater! 
Mich tödtet deine Büte! — 
Als die Gewifiensangft 
Auf meiner Wange glühte ; 
Der Schlaf vorüber ging 
Bor meinem Augenliebe : 
Als mir im furzen Schlummer 
Dein blaffes Bild erfchien ,. 
Mit zorniger Geberde 
Mid zu verdammen ſchien; 
Da warb ich tief erfchüttert! 
Und Lieb’ und Pflicht im Streit! 
Doch dieſes Herz erzittert 
Mehr noch vor deiner Zärtlichkeit. 
Nicht diefen Blick der Liebe! 
Gerechte Rache wüthe! 
Laß ab! Laß ab, mein Vater! 
Mich tödtet deine Güte! 


Eremit. Genug, Haſſan! Feine Vorwürfe, die zärt- 
fichften find am bitterften für ein fühlendes Herz. Ver— 
gib ihr! 

Haſſan (gerüprt). Nimmermehr Eann ich dir das vergeben! 
Bedenke ſelbſt! hätte Dich das Glück nicht wieder in meine vaͤ⸗ 
terlichen Armegeliefert, was würde aus mir geworden fein? 
— Wer hätte mir in der legten Stunde die Augen zuges 
druͤckt? Ich würde meine Hand ausgeſtreckt haben, und nie- 
mand hätte meinen Segen empfangen. Hungrigen Sklaven 
zum Raube. — Pfui, böfes Mädchen, hab’ ich das um dich 
verdient? 
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Selima. Um Gottes willen! mein Vater! Sie zermal« 
men mein Herz. 

Haſſau. Haft du dad meinige nicht auch zermalmt? 
Gott vergebe dir die Thraͤnen, die du aus den Augen deines 
armen Vaters gepreßt haft. — Wie du blaß ausſiehſt! But 
du Frank? 

Selima. Nein, mein Vater! 

Haſſan. Nu, nu, e8 wäre dir ſchon recht, wenn du krank 
wärft; mit einem jungen Laffen davon zu laufen, den man 
vor acht Tagen zum erfien Mal gefehen hat, — Eonnte das 
meine Tochter? Pfui der Schande! 

Selima. D, ein liebenswürdiger Yüngling ! 

Haſſau. Und wär’ er ein Engel geweſen, iſt's d'rum 
recht? — hätteft nicht warten Eönnen, bis der Water nach 
Haufe kam? weißt doch, daß ich Fein Brummbär bin? Wenn 
er ein ehrlicher Kerl war, Eonnte er dem Water das Maul 
nicht gönnen? 

Selima. Ab, mein Vater! er fürdhtete, weil er ein 
Chriſt — 

Haſſau. Chrift Hin! Chriſt her! es gibt auch hin und 
wieder ehrliche Chriften. — Wie du ausfiehft! — Bill ja fo 
schwach, Fannft kaum auf den Beinen leben. — Fort in die 
Hütte, du haft der Ruhe vonnöthen. 

Selima. Ich bin ganz gefund, mein Vater, wenn nur 
deine Verzeihung — 

Haſſan. Lüg' nicht, Mädchen! Du bift Frank. Dein Blick 
iſt matt. Deine Wange ift bleich. Aber verzeihen Eann ich dir 
nicht, und will ed auch nicht. Sort in die Hütte! 

(In die Conliſſe rufend.) 
He, Muley! fpring auf's Schiff! koch' Neis, leg’ ein 
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indianifch Hühnchen d’rein, mach’ es fein Eräftig, und bring 
ed hieher! — (Zu Selimen.) 
Fort, Mädchen! in die Hütte! daß Gott erbarm', wie 
du ausfiehft! Ich dir verzeihen? nein, nimmermehr! 
(Er führt Selimen halb mit Gewalt in die Hütte.) 





Yeunte Icene 
Der Eremit (allein). 


O, diefer Turban deckt das Haupt eined Biedermanns, 
und ift mir ebrwürdiger, als eine dreifadhe Krone auf dem 
Schaͤdel eines Fanatikers. — Menfh, wie lange wirft du 
deine Brüder verkennen, und nicht die Menfchheit ehren, 
fändeft du fie auch) in der Hütte eines Tunguſen. 





Behnte Seene, 
Haflan (zurückommend). Der Eremit. 


Haſſan (ſchüttelt dem Eremiten vie Sand). Das foll dir Haf- 


fan Machmut nicht vergeffen. Beim heiligen Grab zu Mecca! 
Das foll dir nicht unvergolten bleiben! 


Eremit. Verzeih’ deiner Tochter, ihre Zufriedenheit fei 
mein Lohn. 

Haflan, Verzeihen? Nein, Alter, das geht nicht an; 
das kann ich durchaus nicht über mich gewinnen. Du haft 
gefehen, wie ich fie angefahren habe. Im Grunde that 
mir's ın der Seele weh’, aber Strafe muß fein. Nein, ich 
will dich beffer belohnen. 

Eremit. Ich danke dir, Haffan! Du meinft es gut, aber 
du weißt, ich brauche nichts. 
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Haſſan (in ſich lachend). Ha! ha! du wirft es ſchon brau⸗ 
chen, es wird dich glücklich machen. 

Eremit (tübe lächeln). Glücklich machen? Hat Haſſan 
mein Schickſal vergeffen? — Hat Haffan vergeffen, daß nur 
ein naher und fanfter Tod — 

Haſſaun. Nichts Tod! nichts a if voller Leben! vols 
ler Leben durch dich. 

Eremit. Du fprichft fehr rathſelhaft. 

SHaffan (ſchmunzelnd). Kann wohl fein — Kein Gluͤck 
mehr für dich auf dieſem Erdenrund? — Guter Alter! 
Zaghafter Alter! nährft du gar Feine Hoffnung mehr in irgend 
einem Schlupfwinfel deines Herzens? 

Eremit. Keine. 

Haſſau. But. So follft du glücklich werden, ohne es ge= 
hofft zu haben. Der Durftige, der den Eühlenden Apfel in 
- ber Sandmwüfte findet, labt fi mehr am Apfel, ald der, der 
ihn im blühenden Garten vom Baume fchüttelt. 

Eremit, Erkläre dich, Haſſan. 

Hafen. Glücklich folft du werden! hier auf Formen- 
tera fol dein Glück beginnen. Dann wirft du in beine Hei- 
math ziehen, oder nach Algier zu deinem Freunde Haſſan, 
wenn es dir beliebt. 

Eremit. Du traͤumſt. 

Haſſan. Du wirft dieſes Gewand ausziehen, dieſen Bart 
abſcheren, und Kindeskinder auf deinem Schooße wiegen. 

Eremit (ernſtlich) Haſſan, ſpotte nicht meiner Leiden! 

Haſſan. Du wirſt unwillig? Beim Bart des großen 
Propheten! ich ſpotte nicht. (In die Scene.) Pedrillo! Schurke 
Pedrillo! wo biſt du? 

Eremit. Ich begreife dich nicht. 


58 
Hakan. Sollſt mich ſchon begreifen. — Pebrillo! 
Schlingel Pedrillo! Soll ich dich herpeitfchen laſſen? 





Eilfte Scene 
Pedrillo. Vorige, 


Pedrillo. Keinesweges, gnädiger Herr Haffan! Mein 
Ohr bat fi nur noch’ nicht an die türkifhen Ehrentitel ge: 
wöhnt. 

Haſſau. Komm her, Vollwanſt! 

(Ex Spricht heimlich mit ihm, und deutet nach der Gegend mit dem Eins 
ger, wo Don Pedro abgegangen.) 

Pedrillo. Ich verftehe. Aber gnädiger Herr Haſſan, es 
ift weit, und die Schlangen follen nicht die geringfte Lebens: 
art auf diefer Inſel beſitzen. 

Saflen. Lauf, Schurke! oder ich laß dich niederſtrecken, 
und auf den Baud) padoggiren! 

Pedrillo. Auf meinen Bauch? 

Haſſan. Auf deinen Bauch! 

Pedrillo. Mein Bauch ift mein Gott; wer ſich an mei- 
nen Bauch vergreift, vergreift ſich an Gott! 

Haflan. Unzeitiger Spaßmacher! 

(Er faßt ihn beim Kragen, und ſtoßt ihn fort.) 





Bwölfte Scene 
Vorige ohne Pedrillo, 


Eremit. Was wiuft du mit mir? du peitfcheft mir das 
Blut zum Herzen. Löfe mir deine NRäthfel. 
Haſſan. Werben fi wohl von felbft Iöfen. Laß uns in- 





59 
dei von etwas anderem fprechen. — — Ich habe eine an- 
ſehliche Prife gemacht: bringe dir allerlei artige Sächel- 
chen mit. Gebrannte Waſſer, Schiffözwiebad, ein bequemes 
Feldbett für dich, und eines ditto für deinen Sernando; ſpa⸗ 
nifhe Weine, englifh Vier, franzöjifche wohlriechenve 
Pommade, die dem Schiffe-Kapitän zugehörte. Ja, wären 
fie alle ſolche Hundbsfötter geweſen, als der Kapitän, die 
Prife hätte mich nicht fo viel Blur gekoftet. 

(Zum Ereniten, ber in Gedanken verfunken if.) 

Hörft du mich nit? 

Eremit (erwachenn). Ich höre, ich höre, aber ich trinke 
kein englif Bier. 

Haſſau (Lächeln). Nu, nu, vieleicht befommft du Gaͤſte. 
Alter, ih ſprach vom Türkenblut, das geftern vergoffen wor: 
den, und nicht vom englifhen Bier. 

Eremit (erſtreut) War dein Verluft anfehnlich ? 

Haflaun. Beim Alkoran! das war er. Zwei und zwan⸗ 
zig meiner bravften Leute, die zur Schlacht gingen, als ſetz⸗ 
ten fie fih zu einer Schüffel mit Neid. Mahomet gebe 
ihnen bie fchönften Huris im Paradies dafür, Deine Lands⸗ 
leute fochten mit unbändiger Wuth. Beſonders war da ein 
junger nafeweifer Menſch, der führte den Säbel fo flink, als 
babe er feit feinem vierten Jahre mit Säbeln gefpielt. 
Wann ihm eine Kanonenkugel um die Ohren pfiff, fo fehüt- 
telte er mit dem Kopfe, ald wolle er eine Stechfliege von 
fi jagen; und wenn meine bärtigen Mufelmänner bei hal: 
ben Dußenden auf ihn einftürzten, fo lagen fie in einer Mi- 
nute geftrecft, als wären’d Diftellöpfe gewefen. Bei meinem 
Bart! ich zitterte am Ende felbft für das Leben des jungen 
Wagehalſes. Du ſollſt ihn Eennen lernen. Sieh, dort kommt 
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er ber. Du mödhteft denken, er trüge die Sanftmuth im 
Blicke; aber gib ihm einen Säbel in die Fauſt, und es tft 
Fein Auskommen mit ihm. 


Dreizehnte Scene, 
Don Pedro. Pedrillo. Die Vorigen. 


Eremit (alser ihn erblickt, führt er heftig zufammen). Gott! mas 
war daß! 

Don Pedro (ſchwermüthig). Was willſt du, Haffan? 

Haſſan. Dich bekannt machen mit deinem Landsmann. 
Ihr ſeid's beide werth, einander zu Eennen. 

Eremit (für fih). Die Vergangenheit ſchwebt vor mei- 
ner Seele, wie der gegenwärtige Augenblick — Diefe Aehn⸗ 
lichkeit — diefer Ton der Stimme — id) ertrage feinen 
Anblick nicht! | 

(Er will abgehen.) 

Haffan, Wohin, Alter? feit warn verläugneft du die 
Saftfreundfchaft? Sieh’, bier ſtell' ich dir einen Süngling 
vor, einen Edlen deines Volkes. 

Eremit (beklommen). Ich freue mich feiner Bekannt⸗ 
ſchaft. 

Haſſau. Weiter nichts? — Sieh’ ſcharf ihm in's Ge⸗ 
ſicht! — wie gefällt er dir? — Sollt' er wohl verdienen, 
die Zahl deiner Freude zu mehren? 

Eremit, Die Sreundfchaft eines Unglücklichen, den fein 
Schickſal aus der Welt verbannte. — — 


(&r nähert fih unwillführlich dem Don Pedro, anf den er bald Bin, 
bald wieder wegblidt.) 
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Don Wedro. Was Elopft in mir? — Warum bewegt 
mich der Anblick dieſes Greifes fo mächtig? — follte — jenes 
Denkmal — 

(Auch er nähert fich unwillfürlich dem Alten, auf den er bald Bin, bald 
wieter wegblict.) 

Haſſau. Sieh’, Jüngling, diefer redliche Greis rettete 
mir das Leben! — Alter! wir find quitt! Ich gebe dir dei- 
nen Sohn wieder. 

Der Eremit Sohn! 

Don Pedro Cugleich (Water! j 
(Beide heben zitteend die Arme empor, und betrachten fich mit funkelnden 

| Augen.) 

Eremit (laßt die Arme ſinken, und fchlägt ſich vor ben Kopf). 
Mein, es kann nicht fein! 

Don Pedro. Haffan! welch ein graufamer Scherz! 

Haſſan (ungeduldig). Nun, da haben wir ’s! Höre Knabe, 
wer war deine Mutter? 

Don Pedro (ängftlich, nach dem Alten hinſtarrend). Donna 
Eleonora della Torre. 

Haſſau. Hatteft du Eeinen Vater? oder wenn bu einen 
hatteft, wie hieß er? 

Don Pedro (feine Augen immer auf den Gremiten geheftet). 
Don Pedro Oliveiro. Er verließ fein Vaterland vor acht: 
zehn Jahren. Dan hält ihn für todt. 

Haſſan. Wer fagt dir das? 

Dou Pedro. Donna Diana della Torre, meine Grof- 
mutter, meine Erhalterin, meine Wohlthäterin. 

Eremit. So ift es denn Eeine Täuſchung! (An feinem 
Hals.) Mein Sohn! 

Don Pedro (in feinen Armen. Sprachlofes Entzuͤcken). 
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Haflan (mit einem Blick gen Himmel). Lächelt, ihr Engel! 

Eine Tange Pauſe.) 
Eremit. O, Sohn! Sohn! Kind des Kummers! wie 
viele Thränen habe ich um dich geweint! Hoffte erſt dort 
den ſüßen Namen Vater von deinen Lippen zu hören. — 
Noch wanke ich zwiſchen Traum und Wachen. — Gott! 
Gott! deine Wege ſind dunkel, aber ſie ſind gut. — Stütze 
mich, Sohn! der Freude war zu viel für mid). 

(Don Peoro führt ihn auf die Raſenbank.) 

Don Pedro. Mein Vater! Mein Vater! Mein Ges 
fühl hat Feine Worte. — Laßt mich Eure Knie umfaflen, 
und gebt mir Euren Segen. (Er niet nieder.) 

Eremit (fegt die Hände anf ihn). Gott fegne dich! Sei 
glüclicher als dein Vater! — doch halt, ich läftere. 

Berzeih’ mir, Allerbarmer ! 
Wenn mir der Muth entfiel; 
Du gabft mir Hohe Freude 
An meines Lebens Ziel. 

So wanf ich nicht verlaffen 
Bis an mein nahes Grab ! 
So trodnet noch das Sch fall 
Mir meine Thränen ab! 
Verzeih' mir, Allerbarmer! 
Wenn mir der Muth entfiel; 
Du gabſt mir Hohe Freude 
Au meines Lebens Ziel! 


Pedrillo. Curios! 

Haſſan. Nun, Alter! hab’ ich nicht wahr geſprochen? 
— Weg aus diefer dürren Eindde! zu mir, zumir, nach 
Algier! Laß und Hand in Hand dem Ziele zuwandeln, das 
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wir beide niche Eennen. Ich verkaufe mein Schiff, und id) 
bin reich genug für ung alle. Sei mein Bruder, und du (pn 
Don Pedro) fei mein Sohn! | 

Don Pedro (ergreift feine Hand fenrig). Willſt du das? 

Haſſan (umarmt ihn). Bon ganzem Herzen! 

Don Pedro (im Kanıpfe mit fih ſelbſt) Haffan! du weißt 
nicht, an wen bu deine Güte verfehwendeft. 

Haffan. Aneinen guten Süngling; an den Sohn deffen, 
der mir einft — und noch heute das Teben rettete. 

Don Pedro. An einen unbankbaren, der von beinem 
Tiſche gefpeift und getränkt wurde; dein dein Guarbian feine 
Feſſeln erleichterte, weil du ihm Menfchlichkeit befahlft; der 
Eeine Wache hatte als feine eigene Ehre, und der dir zum 
Danf für alle deine Wohlthaten dein einziges Kind ftahl. 

Haſſau. Menſch! rafeft du! 

Don Pedro. Raͤche dich, beleidigter Water! du haft 
die Unfchuldigen ermordet, und den Schuldigen verfchont! 
GEr kniet nieder, mit fleigendem Affekte.) Züce ben Dolch! — 
durchbohre dieſen verrätherifchen Bufen! Der Nichtswürdige, 
der fich einfchlieh in das unbefangene Herz deiner Tochter, 
der war ich! der Bube, der fie entführte, war ich! der Un 
menfch, der dein Vaterherz brach, und mit glühenden Thrä- 
nen dein Auge neßte, war ich! ber Fluch, den du unwiſſend 
über mich ausfprachft, liegt fehwer auf mir! nimm deinen 
Fluch zurück, und floß mir den Dolch in die Bruft! 

Haflan (zückt ven Dolch). Knabe! — doch für dich war 
er nicht gefchliffen — für dich wäre der Tod Beine Strafe. 
(Er geht mit verftellter Wuth auf und nieder. Mienenſpiel zwiſchen 
ihm und dem &remiten. Don Pebro noch immer, kniend mit vorwärts 

geſenktem Haupte.) 
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Pedrillo (niet neben feinem Herrn heimlich und zitternd). Ach, 

gnädigfter Herr! erbarmen Ste fih meiner! erzählen Sie 
dem geftrengen Herrn Haflan, daß ich an der ganzen Ge⸗ 
f&hichte fo unfchuldig bin, als ein neugebornes Kind! auf 
Ihren hohen Befehl habe ich das Boot aus dem Kafen bis 
an die ſpaniſche Flotte gerudert, wovon mir noch die Bla- 
fen in den Händen nachgeblieben find. Auch habe ih, fo 
wahr ich ehrlich bin! in unferm legten Scharmügel Eeinem 
einzigen Türken das geringfte Leid angethan. Bekennen Sie, 
zur Ehre: der Wahrheit, daß ich im unterften Raum hinter 
einem Stüdfaß lag! 

Hilf, Beiliger Franz von Aſſiſſi! 

Eine Wallfahrt will ich thun, 

Hin, wo beine Knochen ruh'n, 

Eine dicke Kerze kaufen, 

Und nad Eompoftella laufen, 

Aves plappern fpät und früh. 

Hilf, Heiliger Franz von Aſſiſſi! 

Haflan (öffnet die Hüttenthär). 


Letzte Scene 
Selima un Fernando (treten heraus). 


Haſſan (ergreift Selimen bei der Hand, führt fie einige Echritte 
vorwärts, und fleht ihr flarr in’s Geſicht. — Baufe). 

Selima. Mein Water ergrimmt? — — und dort ein 
Eniender Europäer? 

Saflan. Deffen Beleidigung nur Blut abzumwafchen ver⸗ 
mag! — Doc diefer Tag — er gab dich mir wieder. — 
Heute foll Fein Blut fließen — (er laͤßt ihre Hand Los.) Geh' 
und Fündige ihm feine Verzeihung an! 
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Belinea. Das ſüßeſte Geſchaͤft! (Sie nähert fi Don Prrro.) 
Sei getroſt, armer Ungluͤcklicher! Mein Vater verzeiht dir! 
fiebe auf! : 

Don Peder (dis er ihre Stimme hört, fährt erſchrocken auf, 
und breitet die Arme aus). Selima!!! 

Ecima. Pedro! — Bott! 

(Ste faͤlt ihm um den Hals. — Pauſe.) 

Kaffe (tritt zwiſchen fie, und ergreift beiter Bände). DU 
nahmft fie mir — ich gebe fie dir! 

(Wirft Selimen in Pedros Arme.) 

VBon Pedreo un Selima (an feinem Halfe). Mein Vater! 

Bedrillo (feht auf). Der heifige Franz hat ein Wunder 
gethan. 

Ersmit, Ich ſollte dir Vorwuͤrfe machen, mein Sohn! 
über auch mich machte die Liebe zum Verbrecher. 

Selima. Diefer redlihe Alte dein Vater! — (Zum 
Eremiten.) Alfo Haft du deiner Tochter das Leben gerettet? 

Haſſan. Aber Menſch! wenn deine Liebe je erkaktete — 

Don Pedro. Meine Liebe iſt ohne Grenzen, wie deine 
Großmuth! deine Tochter einem Chriften — 

Haffan (yhalb unwillig). Nicht dem Chriſten gab ich meine 
Tochter! ich gab fie dem biedern Juͤngling, der das Mad⸗ 
den, und in dem Mädchen den Vater glüclich machen wird. 

Don Pedro (Hetreten). Du willſt alfo nicht, daß fie auf⸗ 
genommen werde in den Schooß unferer Kirche? 

Haſſan (ächelnn). Habe ich ſchon von dir begehrt, dich 
befchneiden zu Taffen? bift du ein Malthefer-Ritter, daß. du 
dich aufwirfft zum Fahnenträger der Chriſtenheit? 

Don Pedro. Aber — mem Weib eine Tuͤrkin — unfere 
Driefter — 

I. 5 
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Saflan (Hisig). Höre, Menfh! Gott fieht nicht auf 
deinen Hut, und nicht auf meinen Zurban! Gott fieht un⸗ 
fere Herzen! Willſt du fo das Mädchen, fo nimm fie hin! 

Don Pedro, Wer wird den Segen fprechen über unfern 
Bund? 

Haſſan (legt ihre beiten Hände in einander). Den ſprech 
ich! (Mit Hoher Rührung.) Euch fegne der Gott der Türken! 
Euch fegne der Gott der Chriften! Euch fegne unfer — unfer 
Gott! 

Dou Pedro und Selima (Enien nieder). Mein Vater! 

Haſſan (legt die Hände auf fie). So weih' ich euren Bund! 
fo vermählt der Water feine Tochter! die Natur fei Zeuge! 
Ihr feid Eheleute vor Gott! vor dem Gott, vor dem der 
Karaibe und der Kamtfchadale fein Knie beugt! Er lohne 
eure Liebe! Er räche euren Meineid! (Er hebt fie auf.) Juͤng⸗ 
ling, braucht's mehr? 

Don Pedro (in feinen Armen). D nein, mein Vater! 

Haſſan (zum Eremiten). Alter, braucht's mehr? 

Eremit. Mufelmann, ich bewundere dich! 

Haſſau. Nun, fo ziehet hin in Frieden! Wenn 
euch das nicht bindet; fo bindet euch weder Pfaff noch 
Iman. 


Chor. Ziehet hin! ziehet hin in Frieden! 
Unſer aller Gott mit euch! 
Unſer Glaube iſt verſchieden, 
Unſ're Herzen ſind ſich gleich. 


Eremit. Ja die Prieſter unſers Volkes 


Lehrten mich zu plappern nur, 
Aber deinen Namen lallen, 
Lehrt mich beſſer die Natur. 


Bater! Bater! du bift wahrlich 
Auch der Mufelmänner Gott! 
Und fo ehr’ ich dich im Stande, 
Allah oder Zebaoth ! 


Chor. Zichet Hin! ziehet Hin in Frieden! 


Selime, 


Unfer aller Gott mit euch! 
Unfer Glaube ift verfchieven , 
Unf’te Herzen find fich gleich. 


Wer vermag es zu vereinen 
Liebe und Religion ? 
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Eh’ noch Ehrift und Türke waren, . 


Ad), da war die Liebe ſchon! 
Und vergehen wirb, vergehen 
Pfaffenthum und Mahomet ! 
Rauchen werben ihre Trümmer, 
Wenn bie Liebe noch beſteht. 


Chor. Zichet Hin! ziehet Hin in Frieden! 


Unfer aller Gott mit euch! 
Unfer Glaube ift verſchieden, 
Unſ're Herzen find fich gleich. 


D. Pedro. Süße Geberin der Freuden! 


Wie allmächtig ift dein Auf! 
Liebe bringt die Herzen näher , 
Die fie für einander ſchuf! 

Wer von euch hat noch erfahren, 
Daß die Liebe jemals frug, 

Ob in Süden, ob in Norden 
Diefes Herz am erften ſchlug? 


Chor. Zichet hin! ziehet hin in Frieden! 


Unfer aller Bott mit euch! 
Unfer &laube ift verfchienen, 
Liebe macht uns alle gleich, 
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Fernando. Alfo ſuch' ich Mewen = Eier, 
Saͤe, pflanze, fpät und früh, 
Hade, trage Holz zum Feuer, 
Auch in’skünft’ge ohne fie? 
Nein, ich muß ein Mädel Haben ! 
Ohne bas Fein Königreich ! 
Hat man end zwölf Jahr entbehret, 
O, fo fehnt man ſich nach euch! 


Ehor. Ziche hin! ziehe hin in Frieden! 
Lieb’ ift einer Gottheit Ruf; 
Sud’ ein Maͤdchen, das der Himmel 
Dir zum Lohn ber Treue fchuf. 


Pedrillo. Alfo wären wir einander 
Alle, alle gleich ? 
Alfo kaͤmen auch die Türken 
Mit in’s Hinmelreich? 
Nun, ich will in Gottes Namen 
Nicht zuwider fein ! 
Zwar fie nehmen uns die Weiber ! 
Doc fie lafien uns den Wein. 


Chor. Ja gewiß! wir find einander 
Alle, alle glei! 
Juden, Türken, Chriften, Heiden, 
Wandeln, ohne ſich zu neiden, 
Hand in Hand in's Himmelreich! 
D’rum fo ziehe hin in Frieden ! 
Unfer aller Gott mit euch! 
Unfer Glaube iſt verſchieden, 
Unf’re Herzen find ſich gleich. 





Menſchenhaß und Bene. 


Ein Schauſpiet 


in fünf Aufjügen. 





Erſchien 1789 


— — 


Perſonen. 


General Graf von Winterſee. 

Die Gräfin. 

Major von der Horſt, Bruder der Gräfin, in franzöofiſchen 
Dienften. 

Lotte, Kammermäbchen der Gräfin. 

Ein Kind der Öräftn von vier bis fünf Jahren. 

Bittermann, Haushofmeifter und Verwalter des Grafen. 

Beter, fein Sohn. 

Madame Müller, over Eulalia. 

Ein Unbelannter. 

Franz, fein alter Diener. 

Zwei Kinder von vier bis fünf Jahren. 

Ein Öreis, 


©rfter Act. 


(Eine laͤndliche Gegend. Tief im Hintergrunde eine armfelige Hätte, 
zwiſchen einigen Bäumen verftedt.) 


Erfe Scene 


Peter (jagt einem Schmetterlinge nach, den er endlich mit dem 
Hute erhaſcht). 
> PAR — dich hab’ ich erwiſcht. Ei, der ift gewaltig 
fchön, roth und blau und gelb. (Er fpießt ihn an eine Nabel, und 
ftedt ihn auf den Hut.) Sapperlot! ich bin doch ein geſcheiter 
Junge, wenn gleih mein Vater immer ſpricht: dummer 
peter! der Peter ift aber gar nicht bumm. Da bat er feinen 
Hut aufgedonnert, daß jeber Bauerdirne das Herz im Leibe 
lachen wird. — Der Vater will immer fo gefcheit fein, will 
immer alles beffer wiflen; bald reb’ ich zu viel, bald zu wer 
nig, und wenn id) einmal mit mir ſelbſt rede, fo nennter mic) 
gar einen Narren: und ich rede doch am liebften mit mir ſelbſt, 
denn ich verſteh' mich am beſten; und ich ſelbſt lache mich auch 
niemals aus, wie die andern wohl zu thun pflegen. Das Aus⸗ 
lachen iſt eine abſcheulich aͤrgerliche Gewohnheit. Ja, wenn 
Madame Müller mich auslacht, das laſſ' ic noch hingehen; 
die verzieht das Mäulchen dabei fo füß und artig, daß man 
meint, fie lecke an einer Zueferpuppe. — (Im Begriffe zu geben 
und wieder umkehren.) Ach, potz Velten! da hätt’ ich beinahe 
vergeffen, warum ich Fam. Nun je, da wäre wieder auf 
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meine Koften gelacht worden. (& sieht einen Beutel heraus.) 
Das Geld fol ich dem alten Tobies bringen, und Madame 
Müller hat mir befohlen, nicht ein Wörtchen davon auszu⸗ 
plaudern, Nun, nun, ba kann fie ganz ruhig fein; aus 
meinem Munde Eommt Feine Sylbe — Schön ift Madame 
Müller, fehr ſchön! aber dumm ‚ entfeglih dumm! denn 
mein Papa fagt: wer fein Geld verthut, der handelt un⸗ 
vernünftig; aber wer e8 gar verfchenkt, den muß man je eher 
je lieber in's Tollhaus bringen. 


Bweite Scene 
Der Unbefannte, Franz. Veter, 


Unbek. (nit verſchraͤnkten Armen und niederhaͤngendem Kopfe 
Als er Petern erblickt, bleibt ex ſtehen, und betrachtet ihn mißtrauiſch). 

Peter (ſteht ihm gegenüber, und. ſperxt das Maul anf. Eudlich 
zieht er den Hut ah, macht eine linke Verbeugung, und geht in die Gäste), 

Unbek. Wer iſt der Menſch? 

Frauz. Der Sohn des Verwalters. 

Unbek. Auf dem Schloſſe? 

Franz. Ja. 

Unbek. (nad einer Raupe), Du ſprachſt geſtern Abende — 

Franz Bon dem armen Bauer?. 

Unbek. San; recht. 

Franz. Sie antworteten mir nice? 

Mubef, Sprich weiter! 

Franz. Er ift arın, 

Unbet. Woher weißt du dag? 

Franz. Er fagt es. 

Unbek. Gitter). D, fie fagen und. Elagen. viel. 








Sram. Und betrügen viel. 

Uubel, Richtig. 

Franz. Diefer nicht. 

Uubel. Warum nicht? 

Franz. Das fühlt fich beffer, als es ih fagt. 
Nudel, Narr! 
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Franz. Ein gefühlvoller Narr ift mehr werth, al: ein 


eiskalter Klügler. 


Unbek. Das ift nicht wahr. 
Franz. Wohlthaten erzeugen Dank. 
Unbek. Das ift nicht wahr. 


Stanz. Und beglücken mehr den Geber als den 


Empfänger. 


Unbek. Das ıft wahr. 
Franz. Sie find ein wohlthätiger Herr. 
Unbek. Ich? 


Franz. Ich bin hundertmal Zeuge davon gemefen. 


Unbek. Ein wohlthätiger Menfch ift ein Thor. 
Franz D, gewiß nicht. 

Unbek. Sie verdienen’s nicht. 

Franz. Die meiften freilich nicht. 
Unbek. Sie heucheln. 

Franz. Sie betrügen. 

Unbek. Sie weinen in's Angeſicht. 
Franz. Und lachen hinter dem Rücken. 
Unbek. (Hitter). Menſchenbrut! 

Franz. Es gibt Ausnahmen. 

Unbek. Wo? 

Frauz, Dieſer Bauer. 


Unbek. Hat er dir fein Ungluͤck geklagt? 
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Franz. Ja. 
Unbek. Ein wahrhaftig Unglücklicher Elagt nicht. Mach 
einer Pauſe.) Aber fo erzähle! 
Franz. Man nahm ihm feinen einzigen Sohn. 
Unbek. Der Zürft? 
Franz. Ja. Zum Soldaten. 
Unbek. Pfui! 
Franz. Der Alte darbt. 
Unbek. Schaͤndlich! 
Franz. Iſt krank und verlaſſen. 
Unbek. Da kann ich nicht helfen. 
Franz. Doch. 
Unbek. Wodurch? 
Franz. Durch Geld. Er kauft feinen Sohn los. 
Unbek. Ich will den Alten ſelbſt ſehen. 
Franz. Thun Sie das! 
Unbek. Aber wenn er lügt — — 
Franz. Er lügt nicht. 
Unbek. O, die Menfchen find geborne Lügner. 
Franz. Leider! 
Unbek. Dort in der Hütte? 
Franz. Dort in der Hütte. 
(Unbekannter gebt in die Hütte.) 





Dritte Scene. 
Franz (allein). 


Ein guter Herr — aber das Reden verlernt man faft 
bei ihm. Ein braver Herr — aber ih Eann nicht Elug aus 
ihm werden. Auf jedes Menfchenantlig fehimpft er, und Fein 
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Armer geht hilflos von feiner Thür. Schon drei Jahre bin 
ich bei ihm, und noch weiß ich nicht, wer er ift. Ein Menfchen- 
feind, das iſt Elar; aber ich wette, feine Mutter hat ihn nicht 
dazu geboren. Der Menfchenhaß ift in feinem Kopfe, nicht 
in feinem Herzen. 


Dierte Scene 
Franz. Der Unbetauute, Peter (aus ver Hütte). 


Peter. Spaziren Sie nur voran! 

Unbek. Narr! 

Franz. So bald zurück? 

Unbek. Was fol ich da? 

Franz. Yanden Sie es nicht, wie ich fagte? 

Unbek. Diefen Burfchen fand ich. 

Franz, Was hat der mit Ihrer Wohlthätigkeit zu 
ſchaffen? 

Unbek. Er ſpielt mit dem Alten unter einer Dede. — 
Wie würden fie lachen, wenn fie mid) einmal wieder zum 
Narren meines Herzens gemacht hätten ! 

Franz. Aber woher! — 

Unbek. Der Burfche und der Alte, was thaten fie zu- 
fammen ? 

Franz (fopfichüttelnd und Tächeln). Nun, mir werden es 
hören. (Zum Peter.) Junger Herr, mas haben Sie dort in der 
Hütte gemacht? 

Peter. Gemacht? — nichts! 

Franz. Nun, umfonft find Sie doch nicht da geweſen? 

Peter. Umfonft? warum nicht? Meiner Sir! ich bin 
umfonft ba gewefen. Pfui, mer wird ſich denn alles bezahlen 
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laſſen? Wenn Madame Müller: mir. ein fraundlich- Geſicht 
macht, fo. lauf’ ich wohl umfonft und um nichts bis an den 
Hals in den Schloßgraben.. 
Franz. Alfo hat Madame Müller Sie geſchickt? 
Peter. Nun ja; man fpricht nicht gern davon. 
Franz. Wie fo? 

Peter. Ja, ſeh' Er nur, Madame Müller fagte: Musje 
Peter, fein Sie fo gut und laffen Sie fich nichts merken. 
(Mit vieler Behaglichkeit) Musje Peter — fein Sie fo gut — 
ha! hä! ha! Da war mir's gerade, als ob mich eine roth- 
backige Bauerdirne Eigelte. 

Franz. Ei, das ift ein ander’s. Dann müffen Sie auch 
fein verfchwiegen fein. 

Peter. Das bin ich. auch. Ich fagte dem alten Tobies, 
er follte nicht etwa denken, daß Madame Müller ihm. das 
Geld geſchickt hätte; denn das würde ich. in meinem- Leben 
nicht ausplaudern. 

Franz. Daran thaten Sie fehr wohl. — Brachten Sie 
ihm viel Geld? 

Peter. Nun, ich hab’ es nicht gezahlt. Es war in einen« 
grünen, feidenen Beutelchen. Ich denke, es mochten wohl 
die Milchpfennige fein, die fie fich feit vierzehn Tagen zuſam⸗ 
men gefpart hat. 

Franz. Warum denn eben feit vierzehn Tagen? 

Peter. Ei, vor vierzehn Tagen mußt’ ich ihm ja auch 
Geld bringen, und vor einer Woche au. Es war gerabe 
an einem Sonntage — nein, es war an einem Montage — 
aber ein Feſttag muß es gewefen fein, denn ich hatte meinen 
Sonntagsrod an. 

Franz. Und all’ das Geld kam von Madame Müller? 
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Peter. J Herr Ze, von wen denn fonft! mein Papa 
ift nicht fo ein Narr; der fagt, man muß das Seinige zu 
Rathe halten, und befonders im Sommer muß man gar feine 
Almofen geben; denn da hat ber liebe Bott Kräuter und 
Wurzeln genug wachen laffen, von denen der Menſch fatt 
werben kann. 

Franz. Ei, ber liebe Papa! 

Peter. Aber Madame Müller lacht den Papa aus. Als 
vor Weihnachten die Kinder der alten Liefe die Blattern hate 
ten — nein, ed war nah Weihnachten. — 

Franz. Nun, gleichviel! 

Peter. Ja, da wollte Madame Müller mich auch hin- 
unter ſchicken in's Dorf, zu der alten Liefe naͤmlich. Aber 
daß ſchlug ich ihr rund ab; denn es hatte Damals geglatteif't, 
und die Kinder fahen fo ſchmutzig aus. 

Franz. Und was that denn Madame Müller ? 

Peter. Meiner Sir! Sie ging felber Hin. Ha! ha! ha! 
und da hat fie fich mit den fhmugigen Kindern fo viel abge: 
geben und geſchwatzt, ha! ha! Ha! 

Franz. Eine fonderbare Frau. 

Peter. Ja, fie ift manchmal gar zu wunderlich. Zuweilen 
weint fie den ganzen Zag, ohne zu wiffen warum. Und wenn 
fie dann nur mich 'zufrieden ließe! Aber wenn fie weint, fo 
ſchmeckt mir Fein Biffen; ich muß mitweinen, ich mag wollen 
oder nicht. 

Franz (zu dem Unbekannten). Sind Ste nun beruhigt ? 

Uubef, Schaff mir den Schwäger vom Halfe. 

Franz. Ich empfehle mih, Musje Peter. 

Peter. Wollen Ste fon fort? 

Franz. Madame Mülker wird auf Antwort warten. 
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Peter. Ach der Geier! Sie haben Hecht. (Er zieht vor 
dem Unbekannten ren Hut.) Gott befohlen, Herr! 

Unbek. (nidt mit dem Kopfe). 

Peter (Hals Leife zu Frau). Der ift gewiß böfe, baf er 
nichts von mirheraus Eriegt ? 

Franz. Es fcheint beinahe. 

Peter. Ja, ich bin Feine Plaudertafche. (Ab.) 





Fünfte Scene. 
Der Unbefaunte, Franz. 


Franz. Nun, Herr? 

Unbek. Was willft du? 

Franz. Sie hatten Unrecht. 

Unbek. Hm! 

Franz. Sie Eönnen noch zweifeln ? 

Unbet. Ich will nichts mehr hören. Diefe Madame 
Müller; wer ift fie! warum find’ ich fie immer auf meinem 
Wege? Wo ich hinfomme, da ift fie ſchon geweſen. 

Franz. Sie follten fich deffen freuen. 

Unbek. Sreuen? 

Franz. Daß ed der guten wohlthätigen Seelen noch 
mehrere in der Welt gibt. 

Unbek. O ja. | 

Sranz. Sie follten ihre Bekanntfchaft fuchen. 

Unbek. (ſpottiſch). Warum nicht lieber fie heirathen? 

Franz. Auch das, wenn Sie Luft dazu haben. Ich fah 
fie einige Mal im Garten; fie ift eine fchöne Frau. 

Unbek. Defto ſchlimmer! Schönheit ift die Larve. 
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Franz. Bei ihr ſcheint fie Spiegel der Seele. Ihre 
Wohlthaten — 

Unbek. Ach, vede mir nicht von ihren Wohlthaten! 
Blänzen und fehimmern wollen fie alle; eine Srau in ber 
Stadt durch ihren Wis, eine Frau auf dem Lande durch ihr 
Herz. Oder fie ifi eine Betfchwefter, und dann iſt's eitel 
Gleißnerei. 

Frauz. Gleichviel, wie das Gute geſtiftet wird. 

Unbek. Nicht gleichviel. 

Franz. Für den armen Alten wenigſtens. 

Unbek. Defto beffer. So kann er meiner Hilfe ent- 
behren. 

Franz. Das fragt fich noch. 

Unbek. Wie fo? 

Franz. Seinen dringendften Bedürfniffen hat Madame . 
Müller abgeholfen! ob fie ihm aber fo viel gab, oder geben 
Eonnte, um fich auch die Stütze feines Alters zuräd zu er⸗ 
faufen. — 

Unbek. Schweig! ih will ihm nichts geben. (Hämifch.) 
Du intereffirft dich ja recht warm für ihn! Willſt du vielleicht 
mit ihm theilen ? 

Franz. Pfui! das Fam nicht aus Ihrem Herzen. 

Unbek. (fi befinnend, reicht ihm bie Hand). Vergib mir! 

Franz (tügt fi). Armer Herr! wie muß Ihnen mitge- 
fpielt worden fein, ehe es der Welt gelang, diefen fürdter- 
Iihen Menfchenhaß, diefe fehauerlichen Zweifel an Tugend 
und Redlichkeit in Ihr Herz zu pflanzen. 

Unbek. Du haſt's errathen. Laß mich zufrieden. (Er 
wirft ſich auf eine Bank, zieht einen Theil von Zimmermanns Bude 
über die Cinſamkeit aus der Tafche, und lief.) | 
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Franz (für fih, ihn betrachtenn). Nun wieder gelefn. So 
geht ed den ganzen Tag. Für ihn hat die ſchöne Natur Feine 
Steude und das Leben feinen Reiz. Ich hab’ ihn in drei 
Jahren nicht ein einziges Mal lachen fehen. Was fol daraus 
werden? ein Selbftmörder! — Wenn er ſich doch nur an 
irgend ein lebended Weſen in der Welt Fettete, und wär’ es 
auch nur ein Hund, ein Canarien-Vogel! Denn etwas muß 
der Menfch doch Hteben. Oder wenn er Blumen zöge, oder 

"Schmetterlinge fammelte! — Nein, er hat nichts, als leſen. 
Und wenn er einmal ben Mund öffwet, fo fprudelt in Fluch 
über das ganze Menfchengefchlecht Heraus. 

Unbek. (lief). »Da vergißt man nichts. Da blutet jede 
alte Wunde, da roftet Fein Dolch. Alles, was einſt die Mer: 
ven fpannte, und mit tiefen Spuren fi) einprägte-in die 
Imagination, iſt ein Gefpenft, das dich mit unermuͤdeter 
Wuth in deiner Einſamkeit verfolgt.? (Der Greis tritt hervor) 

Franz Ya, ja, der ehrliche Mann hat Recht. Aber eben 
deswegen fort! fort aus der Einfamkeit; fort in einen Wir⸗ 
bei von Zerfireuungen und Gefchäften ! 

Uunbek. (hört ihn nicht). 





Sechſte Bcene 
Der Greis (aus der Hütte). Vorige. 

Breit, D, wie wohl das thut, ſich fo nach fteben langen 
Wochen einmal ‚wieder von Gottes Some befcheinen zu 
laſſen. Faſt hatt’ ich im Rauſch der Sreude vem Schöpfer zu 
danken vergeflen. Er faltet feine Düse zwiſchen beiden Händen, 


YHidt gen Himmel, und betet.) 
Unbek. (läßt das Bach Ruten, und wiebunfnerifun auf An). 
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Franz (zu dem Unbek.). Dem Alten ift wohl wenig Freude 
in der Welt befcheert, und doch dankt er Gott auch für das 
Wenige. 

Unbek. Weil die Hoffnung ihn noch immer an ihrem 
Gaͤngelbande leitet. 

Franz. Defto beffer! Hoffnung ift des Lebens Amme. 

Unbek. Die größte VBetrügerin auf dem weiten Erd- 
boden. 

Greis (Hat inveffen feine Müge wieder aufgefegt und nähert fich). 

Franz. Gluͤck zu, Alter! Du bift, wie ich fehe, dem 
Tode entronnen. j 

Greis. Für dies Mal, ja. Gott und die Hilfe jener 
braven Frau haben mir auf ein paar Jahre das Leben ges 
friftet. 

Franz. Nun freilich, lange wirft du nicht mehr mitlau⸗ 
fen. Du fheinft mir ein alter Knabe. 

Greis. Nahe an die fiebenzig. — Habe auch wohl 
nicht viel Sreude mehr zu hoffen. — — Je nun, es gibt ja 
noch ein anderes Leben! 

Franz. Du follteft mit dem Schickſal zürnen, das dich, 
fo nahe dem Grabe, wieder in die Welt zurücwirft. Fuͤr den 
Unglücklichen ift der Tod Eein Uebel. 

Greis. Bin ih denn fo unglücklich? Genieß' ich nicht 
diefen fhonen Morgen? Bin ich nicht wieder gefund? — 
Glaubt mir, Herr, ein Öenefener, der zum erſten Male wieder 
in die freie Quft tritt, ift in diefem Augenblick das glücklichite 
Geſchöpf unter der Sonne. 

Franz. Ein Gluͤck, an welches fi) der Menſch nur allzu 
leicht gewöhnt. 
Greis. Sreilih wohl. Doch weniger im Alter. Da 
I. 6 
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wird man haushälterifch mit der Geſundheit. Man ſtuͤrzt 
den Wein nicht mehr hinunter, fchlürft die legten Tropfen. 
Und fo iſt's auch mit der Freude. Sch habe freilich viel in 
der Welt gelitten, und leide noch, aber ich würde darum 
doch nicht gerne fterben. Als mir vor vierzig Jahren mein 
Vater diefe Hütte hinterließ, da war ich ein junger, rafcher 
Kerl, nahm ein gutes flinfes Weib; Gott fegnete meine 
Wirthſchaft reihlih, und mein Ehebett mit fünf Kindern. 
Das dauerte fo neun Jahre oder zehn. Ein Paar von meinen 
Kindern ftarben: ich verfchmerzte das; es Fam die große 
Kungersnoth: mein Weib half fie mir ehrlich tragen. Aber 
vier Jahre darauf nahm Gott fie zu fih, und auch von 
meinen fünf Kindern blieb mir bald nachher nur ein einziger 
Sohn. Das war Schlag auf Schlag. Ich Eonnte mich 
lange nicht erholen. Zeit und Gottesfurcht thaten endlich 
das ihrige. Ich gewann das Leben wieder lieb. Mein Sohn 
wuchs heran, und half mir arbeiten. Nun bat mir ber 
Sürft auch bdiefen einzigen Sohn weggenommen, und 
ihm eine Muskete zu tragen gegeben. Das ift freilich 
hart. Arbeiten Eann ich nicht mehr; ich bin alt und ſchwach. 
Märe Madame Müller nicht gewefen, ich hätte verhun- 
gern müffen. 

Franz. Und doch hat das Leben noch Neiz für dich? 

Greis. Warum nicht? fo lange noch etwas in der Welt 
ift, das an meinem Herzen hängt. Hab’ ich denn nicht einen 
Sohn? 

Franz, Wer weiß, ob deine Mugen ihn je wieder fehen? 

Greis. Er lebt aber doch. 

Franz. Er kann auch wohl fchon tobt fein. 

Greis. Ah, warum nicht gar? Und wenn auch: fo 
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fange ich deffen nicht gewiß bin, fo fange lebt er in meinen 
Gedanken, und das erhält mir mein eigenes Leben. a, 
Herr, felbft wenn mein Sohn todt wäre, fo würd’ ich darum 
doch nicht gerne fterben. Denn hier ift noch eine Hütte, in der 
ich geboren und erzogen bin; hier ift noch eine alte Linde, die mit 
mir aufwudhs, und — faft ſchaͤm' ich mich, es zu befennen: 
ich hab’ auch noch einen alten treuen Hund, ben ich liebe. 

Franz. Einen Hund? 

Greis. Ja, einen Hund. Lad’ Er, wie Er wi! Mar 
dame Müller, die berzensgute Frau, war felbft einmal in 
meiner Hütte. Der alte Fidel Enurrte, als fie fam. »Warum 
Ihafft Er den garftigen großen Hund nicht abY? fragte fie 
mid, »Er hat ja Faum Brot für fih.? Lieber Gott, gab 
ich ihr zur. Antwort: wenn ich ihn abfchaffe, wer wird mich 
dann lieben? 

Franz (u dem Unbel). Nehmen Sie mir's nicht übel, 
gnädiger Herr! ich wollte, Sie hätten zugehört, 

Unbek. Das hab’ ich. 

Franz. Nun fo wollte ih, Sie nähmen ein Beifpiel an 
dieſem Alten. 

Unbek. (nach einer Paufe, gibt ihm das Buch). Da, lege das 
auf meinen Schreibtifch. (Kranz ab.) 

Unbek. Wie viel gab dir Madame Müller ? 

Greis, Ach! die gute, englifche Seele bat mir fo viel 
gegeben, daß ich dem Eommenden Winter ruhig entgegen 
ſehen darf. | 

Unbek. Nicht mehr? 

Greis. Wozu denn mehr? — Freilich, um meinen Hans 
loszukaufen, könnt' ich's wohl brauchen; — aber fie mag 
wohl felhft nicht mehr entbehren koͤnnen. 
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Unbek. (vrüdt ihm einen vollen Beutel in die Hand), Da! 
Kaufe deinen Hans los! (Er entfernt ſich fehnell.) 
Greis. Was war das? (Er öffnet ven Beutel, und findet ihn 
voller Goldſtücke.) Ad Gott! (Er zieht vie Muͤtze ab, kniet nieder, 
und dankt im Stillen.) 





Sicebente Scene 
Franz. Der Greis. 


Greis (ihm entgegen). Nun, fieht Er wohl, Herr! Wer: 
trauen auf Gott läßt nicht zu Schanden werden. (Ihm ten 
Bentel hinhaltend.) Hier ift Gottes reicher Segen. 

Franz. Stüc zu! aber wer gab dir's? 

Greis. Sein braver Herr, dem der Himmel dafür 
Iohnen wolle. 

Franz. Amen! — Der fonderbare Mann! Alfo des: 
wegen mußt’ ih das Buch Hineintragen? Er wollte Eeinen 
Zeugen feiner Wohlthätigkeit. 

Greis. Auch wollt' er nicht einmal meinen Dank mit 
fi) nehmen. Er war fort, eh’ ich noch reden Eonnte. 

Bram. Das fieht ihm ahnlich. 

Greis. Nun, Herr, nun will ich gehen, fo ſchnell mich 
die alten Füße tragen wollen. Ach! ein füßer Gang! — ich 
gehe meinen Hans los zu Faufen! Wie wird ber Junge ſich 
freuen! — Er hat auch ein Mädchen unten im Dorfe, eine 
brave Dirne. — Welche Freude! welche Freude! — Gott, 
wie gütig bift du! Jahrelange Leiden vermögen die Ruͤckerin⸗ 
nerungen an ehemalige Freuden nicht auszuldfchen, aber ein 
einziger frober Augenblick tilgt jahrelange Leiden aus unferm 
Gedaͤchtniß. — Ich gebe; beſchreib' Er feinem Herrn meine 
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Sreude; das wird ihm lieber fein ald mein Dank. — (Im 
Gehen.) Ah! warum Eaun ich nicht laufen? warum nicht 
fliegen? — (Ex ſteht plöglih File) Ha! das war unrecht. 
Mein alter Gefellfchafter muß mit mir gehen. Er hat mit 
mir gehungert und gewinfelt; er ſoll fi auch mit mir freuen. 
Er und mein Sohn find alte gute Sreunde. O, wird ber gute 
Fidel vor und herfpringen! (Er geht in die Hätte) 
Franz (ihm nachſehend). Worum bie ich nicht reich? 
oder ein FZürft? Augenblicke, wie diefe, find es, in welchen 
ich Zürften - Reichthum beneibe. (Er geht ab.) 





Achte Scene 
(Ein Zimmer im Sphloffe.) 
Enlalia (tritt auf mit einem Briefe in der Hand). 

Das ift mir nicht lieb. Ich hatte mich fo gewähnt an 
die ftille Einfamkeit. Ruhe wohnt freilich nicht immer in der 
Bruft des Einfamen, benn ach! du nimmft dein Gewiſſen 
mit in Klöfter und Wüfteneien! Aber ich Eonnte bach weinen, 
wenn mir der Kummer bad Herz nagte, und niemand ſah 
mein rothgeweinted Auge, und niemand fragte: warum 
haben Sie geweint? Ich Eonnte dur Thal und Flur ume 
berfchweifen, und niemand ſah, daß mein Gewiffen mich 
jagte. — Nun werden fie mir auf den Hals kommen, wer⸗ 
den mich in ihre Geſellſchaften ziehen; da werd’ ich reden 
und lachen follen, an ſchönen Tagen mit ihnen fpaziren 
gehen, und bei Regenwetter wohl gar Karte fpielen. — 
Nimmt man einmal ein Bud) in die Hand, fo heißt's gleich: 
was leſen Sie da? erzählen Sie doch! was fteht in dem 
Buche? oder: werfen Sie das einfältige Buch auf die 
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Seite; wer wird immer fefen! — Ach! ich wollte, fie wä- 
ven in der Stadt geblieben, auf ihren Bällen und Klubbs, 
auf ihren Affembleen und Promenaden, und hätten ſich da 
begafft und verläumdet, und betrogen und verführt. — Und 
heute ſchon! — (in ven Brief fehend) ach! das ift mir gar 
nicht lieb! und ich kann nicht recht Elug aus dem Briefe 
werden, ob die Reife auf's Land nur fo eine ©rille war, 
Laune eines Augenblicks, oder Plan auf längere Dauer. 
Saft befürchte’ ich das Legtere; und dann — gute Nacht, 
Einfamkeit, die du fo oft mit deinem magifchen Stabe 
Ruhe in diefes Herz zurück brachteft! Gute Nacht, Lektüre! 
Schaled Plaudern wird dich verdrängen. Hier, wo die 
Morgenfonne fi nur in meinen Thränen fpiegelte, hier 
wird Jagdgetöſe und Hundegeheul fie begrüßen. — Ach! 
alles wollt’ ich gern ertragen; aber wenn nun die edle Örä- 
fin mir Beweife ihrer Zuneigung, wohl gar ihrer Hochach⸗ 
tung gibt, und ich alle Augenblicke fühlen muß, daß ıch das 
nicht verdiene — 0, wie wird dann mein Gewiſſen mich pei- 
nigen! — Oder — ich bebe vor dem Gedanken! — wenn 
diefes Schloß nun ein Tummelvlag von Gefellfhaften würde, 
unter welche das Ungefähr wohl gar einige meiner ehema⸗ 
ligen Bekannten mifchte! — ad! wie elend ift man, wenn 
auch nur zwei Augen in der Welt find, deren Blif man 
ſcheuen muß. 





Heunte Scene. 
Peter. Eulalia.‘ 


Peter. Nun, da bin ich. 
Eulal, Schon zurüd? 
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Peter. Gelt, ih bin flinE? und ich habe unter Weges 
noch obendrein einen Schmetterling gehaſcht, und auch wohl 
ein Biertelftündchen verplaudert. 

Eulal. Plaudern laß ich gelten; nur nicht ausplatı- 
dern. 

Peter. Ei, bewahre der Himmel! Nein, ich fagte dem 
alten Tobies, das würde er in feinem Leben nicht erfahren, 
daß das Geld von Ihnen käme. 

Eulal. Allerliebft! 

Peter. Und den Musje Franz, bi! bi! Hi! den ließ ich 
auch mit einer langen Nafe abziehen. 

Eulal. Sie fanden den alten Tobied völlig wieder her: 
geſtellt? 

Peter. I freilich; er will heute zum erſten Male wie: 
der heraus, in die frifche Luft. 

Eulal, Gott fei Dank! — (Für fig.) Bin ich nicht ein 
Kind? ich freue mich wie ein Menfch, der hundert Taufende 
ſchuldig ift, und dem es endlich gelang — Einen Thaler 
abzubezahlen. 

Peter. Er fagte, das alles hätt’ er Ihnen zu dan: 
fen; er wollte noch vor dem Effen felbft herauf Eriechen und 
Ihre Knie umfaffen. 

Eulal. Lieber Musje Peter, wollen Sie mir einen Ge⸗ 
fallen thun? 

Peter, J Herr Ye! Hundert für einen. Wenn Sie mir 
nur auch erlauben wollen, Sie recht lange anzufehen. 

Eulal. Herzlich gern. Geben Sie Achtung, wenn der 
alte Tobies kommt, und laffen Sie ihn nicht herauf. Sagen 
Sie ihm, ich hätte Eeine Zeit, ich wäre Erank, ich fchliefe, 
oder was Sie fonft wollen. 
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Peter. Gut, gut. Und wenn er nicht geht, fo will ich 
die Hofhunde auf ihn heßen. 
Eulal. Ei, bewahre Gott! Sie müffen ihm Eein Leid 
zufügen, hören Sie? den alten Mann ja nicht Eränfen. 
Peter. Wohl! Wohl! Alles wie Sie befehlen. Sonft 
ift der Sultan ein tüchtiger Hund, und der Caro hat wohr 
manchen Bauerlümmel in die Waden gebiffen. 


Behnte Scene 
Bittermann. Die VBorigen, 


Bitterm. Guten Morgen, guten Morgen, meine liebe 
fharmante Madame Müller; ich freue mich recht herzlich, 
Sie wohl zu fehen. Hochdieſelben haben mich rufen Taffen. 
Vermuthlich etwas Neues aus der Refidenz! — Sa, ia, 
es gehen withtige Dinge vor; ich habe auch Briefe. — 

Eulal. (lien). Freilich, lieber Herr Bittermann, Sie 
correfpondiren ja mit der ganzen Welt. 

Bitterm. (mihtig). Wenigftens babe ih in ben Haupt⸗ 
ftädten von Europa meine fihern Correfpondenten. 

Enlal, Und doch zweifle ih, ob Sie wiffen, was heute 
bier im Haufe vorgehen wird? 

Bitterm. Hier im Haufe? Nichts von Bedeutung. 
Wir wollten heute ein paar Tonnen Gerfte ausfäen; aber 
die Witterung ift mir zu trocken. Ich hatte geftern Briefe 
aus Siebenbürgen! auch da mangelt der liebe Regen. Die 
allgemeine Riage durch ganz Europa! Doc ein Plaifirchen 
Fönnen Sie ſich heut machen, wir haben Schaffchur. 

Peter. Und die Eier der großen Glucke müflen heut 
auskommen. Und der wilde braune Hengſt — 
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Bitterm. Schweig, Tölpel! 

Peter. Nun, da haben wir's! ich darf das Maul nicht 
aufthun. (Ex feht feinen Hut auf, und geht maulend ab.) 

Eulal. Unfer Graf wird heute hier fein. 

Bitterm. Wie? was? 

Eulal. Nebft feiner Gemahlin und feinem Schwager, 
dem Major von der Horft. 

Bitterm. Spaß apart? 

Eulal. Sie wiffen, lieber Herr Bittermann, ich bin 
eben nicht fehr ſpaßhaft. 

Bitterm, Peter! — Du lieber Gott! Seine Hoch⸗ 
geborne Ercellenz, der Herr Graf, in eigener hoher Per- 
fon — Peter! — und die gnädige rau Gräfin — und 
Seine Hochwohlgebornen Gnaden, der Herr Major — 
und bier ift nicht8 in der gehörigen Ordnung — Peter! 
Peter! 

Peter. Nu, was gibt's fchon wieder? 

Bitterm. Nufe doch geſchwind die Leute zufammen! 
ſchick nach dem Förfter; er fol ein Reh in die herrſchaftliche 
Küche liefern — und Liefe fol die Zimmer fegen und den 
Staub von den Spiegeln wifchen, damit die gnädige Frau 
Gräfin fi) darin fpiegeln Fann. — Und der Koch foll in der 
Eil’ ein paar Kapaunen ſchlachten — und Hans foll einen 
Hecht aus dem Teiche holen — und Friedrich foll meine 
Sonntagsperücfe frifiren. (Peter ab.) 

Eulal. Vor allen Dingen Taffen Sie die Betten "lüften 
und die Sopha’s aufflopfen. Sie wiffen, der Herr Graf 
hat es gern ein wenig bequem. 

Bitterm. Sreilich, freilich, meine liebe ſcharmante Ma: 
dame Müller, das muß fogleich gefchehen. Werzweifelt! da 


90 
hab’ ich im grünen Zimmer Erdäpfel aufgefchüttet, die Egn- 
nen nicht fo eilig transportirt werden. 

Eulal. ft ja auch nicht nöthig. 

Bitterm. Lieber Gott! wo foll denn der Kerr Major 
von ber Horft logiren? 

Eulal. Geben Sie ihm das Fleine rothe Zimmer an 
der Treppe; das ift ein niedliches Zimmer, und hat eine 
herrliche Ausficht. 

Bitterm. Recht gut, liebe Herzend: Madame Müller ; 
aber da hat fonft immer der Haus: Gekretär bes Herrn 
Örafen gewohnt. Zwar, den brauchen Seine Ercellenz 
eben nicht nothwendig; er hat alle Jahre kaum ein paar 
Briefe zu fchreiben. Man Eonnte ihm — halt! es kommt 
mir da ein vortrefflicher Einfall. Sie Eennen das Eleine 
Häuschen am Ende des Parks? Da wollen wir den Herrn 
Sekretär binftopfen. 

Enlal, Sie vergeffen, lieber Herr Bittermann, da wohnt 
ber Sremde. 

Bitterm. Ach, was geht uns der Fremde an? Wer 
hat ihn heißen hinein ziehen ? er muß heraus. 

Eulal. Das wäre unbillig. Sie felbft haben die Wohr- 
nung ihm eingeräumt, und ich denke, er bezahlt fie Ihnen 
gut. 

Bitterm. Er bezahlt wohl, und fo ein Accidenz für 
einen armen Verwalter ift freilich nicht zu verachten; aber — 

Eulal, Nun, aber? 

Bitterm. Aber, man weiß doch nicht, wer er ıft! kein 
Teufel Eann Elug aus ihm werden. Ich habe den Henker 
von feinem Gelde, wenn er mich für jeden Groſchen quaͤ⸗ 
len will, 
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Enlal. Er quält Sie? wodurch? 

Bitterm. Zerbrech’ ich mir denn nicht ſchon feit ganzen 
Monaten vergebens ben Kopf, um hinter das Geheimnif 
zu Eommen? Zwar hatt’ ih vor Eurzem einen Brief aus 
Spanien, in welhem man mir meldet, daß fich in der hie⸗ 
figen Gegend ein Spion aufhalte; und ber Befchreibung 
nah — 

Eulal. (lächeln). Leicht möglih! Der König von Spar 
nien hat von Ihrer vortrefflihen Schafzucht gehört, und da 
feine eignen Schafe nicht viel taugen, fo will er Ihnen die 
Kunftgriffe ablauern laffen. Nein, lieber Herr Bittermann, 
laſſen Sie den fremden, geheimnißvollen Mann zufrieden. Er 
ift mir zwar noch nicht in den Wurf gefommen, und ich bin 
auch eben nicht neugierig, ihn zu fehen; aber alles, was id) 
von ihm höre, charakterifirt ihn als einen Menſchen, ben 
man allenthalben wohl dulden mag. — Er lebt ftill und 
friedlidh. 

Bitterm. Das thut er. 

Eulal, Er erzeigt manche Wohlthat im Werborgenen. 

Bitterm. Das thut er. 

Eulal. Er beleidigt Eein Kind, 

Bitterm. Mein, das thut er nicht. 

Eulal. Er fällt Niemanden zur Laft. 

Bitterm. Nein, das aud nicht. 

Eulal. Nun, was wollen Sie mehr. 

Bitterm. Ich will wiffen, wer er iſt. — Und wenn er 
einem nur Rede ftünde, daß man ihn bei Gelegenheit fein 
aushohlen Eönnte; aber wenn er mir auch einmal im Dunkeln 
Findengange, oder unten am Bache aufftößt — das find fo 
feine beiden Lieblingsfpazirgäange — fo heißt ed: guten 
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Tag und guten Weg, und damit hola! — Sch habe ein 
Baar Mal angefangen: es ift heute ſchönes Wetter. — Ja. 
— Die Bäume fangen fhon an auszufchlagen. — Ja. — 
Der Herr machen fi, wie ich fehe, eine Eleine Bewegung. 
— Ja. — Nun fo geb’ du und der Teufel! Und wie der 
Kerr, fo der Diener; gerade fo ein Star. Ich weiß nicht 
eine Sylbe von ihm, als daß er Sranz heißt. 

Eulal. Sie ereifern fich, lieber Herr Bittermann, und 
vergeffen ganz darüber bie Ankunft unſers Grafen. 

Bitterm. Ach, der Teufel! Bott verzeih’ mir die Sünde! 
Da ſehen Sie nun, liebe Madame Müller, was für Ungluͤck 
daraus entfteht, wenn man die Leute nicht Eennt. 

Enlal. (nach ver Uhr ſehend). Schon neun Uhr. Wenn ber 
Herr Graf fi ein Stündchen von feinem Schlafe abgebro⸗ 
chen hat, fo Eann die Herrfchaft bald hier fein. Ich gehe das 
Meinige zu tbun; thun Sie das Ihrige. (Ab.) 





Eilfte Scene 
Bittermann (allein). 

Ya ja, ich will das Meinige ſchon thun. Die ift mir auch 
fo eine; man weiß ja auch nicht, wer fie ift. Madame Müller ? 
Ya, lieber Gott! Madame Müller! Es gibt der Madamen 
Müller viele in der Welt. — Das weiß ich wohl, daß die gnä= 
dige Frau Gräfin mir vor drei Jahren die Madame Müller 
fo unvermuthet in's Haus gefeßt bat, wie einen Tintenklecks 
auf einen Bogen Papier; aber woher ? warum? weswegen? 
ja, da hapert’s. — »Sie foll die innere Wirthſchaft führen,” 
fagte die Frau Gräfin. Je du lieber Gott! Hab’ ich denn nicht 
etwa der innern und Außern Wirthfhaft zwanzig Jahre lang 
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mit Ruhm vorgeftanden? Freilich, ich werde alt, und das muß 

ich ihr nachfagen, fie gibt fih viele Mühe. Aber hat fie nicht 

alles von mir gelernt? Wie fie herkam — Gott verzeih’ mir 

meine Sünde! — Sie wußte ja nicht einmal, daß man aus 
Flachs Leinwand webt. 





Zweiter Met. 





Erſte Scene. 


Der Major von der Horſt (Hereingefüprt von Bittermann 
und Peter, welcher während biefer ganzen Scene das Echo und ver 
Affe feines Vaters iſt). 


Bittermann. Ich habe die Ehre, Ew. Hochfreiherr⸗ 
lichen Gnaden in meiner geringen Perfon den Herrn Haus- 
bofmeifter Bittermann vorzuftellen, welcher die Stunde felig 
yreifet, da ihm dad Glück zu Theil worden, den Hochfrei⸗ 
herrlichen Herrn Schwager Seiner Hochgräflihen Ercellenz 
von Angeſicht zu Ungeficht Eennen zu lernen. 

Peter. Kennen zu lernen. 

Major. O, ſchon mehr ale zu viel, lieber Herr Bitter⸗ 
mann! Ich bin Soldat, wie Sie ſehen; ich made wenig 
Umftände, und begehre dergleichen auch nicht von andern. 

Bitterm. Bitte, bitte, Herr Major, wenn man glei 
auf dem Lande lebt, fo Eennt man doch feine EN a 
keit gegen hohe Perſonen. 

Peter, Man Eennt feine Schuldigkeit. 

Major. Nun, nun, wir werden ſchon noch bekannter 
werden. Sie follen wiflen, Herr Bittermann, daß ich we⸗ 
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nigftens ein paar Monate lang die Einkünfte von Winterfee 
werde verzehren helfen. 

Bitterm. Warum nicht Jahre lang, Ew. Hochfreiherr⸗ 
lichen Gnaden? Dem alten Bittermann iſt's eben recht. Der 
bat, ohne Ruhm zu melden, zufammen gefcharrt und gefpart, 
daß Se. Hochgräflihe Excellenz darüber erſtaunen werden. 

Major. Defto beffer! ein Sparer will einen Verthuer, 
und ba finden Sie an meinem Schwager Ihren Mann. 
Sie wiffen doch, daß er den Dienft quittiret hat, und in 
Zufunft fein Leben in Fried' und Ruhe hier auf Winterfee 
zu beſchließen gedenkt? 

Bitterm. Was Sie mir ſagen! Nein, nicht eine Sptbe 
ift mir zu Obren gekommen. 

Peter. Mir auch nicht. 

Major. Sie haben unfern alten Fürften gefannt? Der 
war Eein Liebhaber von Soldaten, hielt deren nur gerade fo 
viel, ald nöthig war, um die Wache vor feinem Schloſſe 
und an den Thoren zu befegen. Daran that er auch, nad) 
meiner Meinung, fehr wohl; denn fein Land vermag. für 
Ernft zu wenig, und ein paar taufend Mann find für Spaß 
zu viel. Andere Zeiten, andere Sitten. Der Alte ftarb, und 
der junge Fürft vertaufchte feine hölzernen Puppen mit leben: 
digen. Da ging ed nun an ein Ererciren und Marfchiren 
den lieben langen Tag. Früh um vier Uhr faß der Fürft 
fchon zu Pferde. Das ſtand meinem Schwager, dem Herrn 
Oeneral, nicht an. Er hatte fi immer im Lehnfeffel die 
Rapports bringen laffen, war höchſtens in jeder Woche ein- 
mal auf der Parade erfhienen, und nun follt’ er dem Kinder- 
fpiel feine Bequemlichkeit aufopfern; — flugs nahm er feinen 
Abſchied. 
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Bitterm, Ei! Ei! 

Peter. Ei! Ei! 

Bitterm. Sonderlich, aber vortrefflih, befonders in 
Rückſicht auf meine Wenigkeit. Nun wird der alte Bitter: 
mann erft recht zu leben anfangen. 

Peter. Und der junge Peter aud). 

Bitterm. Der Herr Graf erhalten pofttäglich, wie ich 
mid) noch ganz wohl erinnere, den »hamburgifchen unpar- 
teiifhen Correfpondenten? und den »Iuftigen Erlanger.” 
Nichts Neues, Herr Major, aus der politifhen Welt? 

Major. Nichts, ald daß der Krieg zwifchen den be= 
nachbarten Mächten wahrfcheinlich bald ausbrechen wird. 

Bitterm. (fehr wichtig). DO, bad wiſſen wir fchon feit 
zwei Monaten. 

Peter. Ja, das wiffen wir fchon. 

Major (lächeln). Nicht möglih, Kerr Bittermann! 
or zwei Monaten wußten die Eriegführenden Mächte felbft 
noch nichts davon. 

Bitterm. Ha! ha! ha! das iſt eben der Spaß von 
der Sache. Man hat Freunde im Miniſterium — man 
hat Correſpondenten — man erhält Briefe von allen 
©eiten. 

Der Major (welchem die Unterhaltung herzliche Langeweile 
macht, für fig). Ich merke wohl, es wäre beffer gewefen, 
ein paar Stunden auf der Straße die Rangeweile zu er- 
tragen. Da hat man doch Bäume um fi, und den blauen 
Himmel über fid. 

Bitterm. Bedaure nur, daß ich nicht im Stande bin, dem 
gnädigen Herrn die Zeit zu paffiren. 

Peter. Bedaure recht fehr. 
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Bitterm. Weiß gar nicht, wo Madame Müller ftecken 
mag. Das ift eine Frau, die Mundwerf hat. 

Major. Madame Müller? Wer ift diefe Madame 
Müller? | 

Bitterm, Ja, lieber Gott! wer fie ift, das weiß ich fo 
eigentlich nicht zu fagen. 

Peter. Ich auch nicht. 

Bitterm. Keiner meiner Correfpondenten hat mir bar: 
über Nachricht geben Eönnen. Sie ift hier quasi Haushäl- 
terin. — Mir däucht, ich höre ihre Silberftimme auf der 
Xreppe. ch werde ſogleich die Ehre haben, fie herauf zu 
ſchicken. 

Major, Bemühen Sie ſich nicht. 

Bitterm, Was bemühen! Ich bin Ew. Gnaden allezeit 
bereitwilliger Diener. (Mit vielen Berbeugungen ab.) 

Peter (murmelt auch fein bereitwilliger Diener zwifchen ven 
Zähnen, macht viele Kratzfüße und geht). 

Major. Nun werden fie mir gar ein altes Weib auf 
ben Hals ſchicken. — Die wird mich zu Boden ſchwatzen! — 
O Eöftliche Geduld. ’ 


Bweite Scene 
Eulalia, Major. 

Eulal. (tritt mit einer fehr anfländigen DVerbeugung in has 
Zimmer). 

Major (erivivert fie ein wenig verwirrt; für fh). Nein, alt 
ift fie nicht. (Er wirft noch einen Blick auf fie.) Beim Henker, 
nein! und haͤßlich auch nicht... 

Enlal, Ich freue mi, gnädiger Herr, in Ihnen den 
Bruder meiner Wohlthäterin Eennen zu lernen, 
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Major. Madame — jeder Titel ift Eoftbar, wenn er 
Anſpruch auf Ihre Bekanntſchaft gibt. 

Eulal, (ohne das Sompliment, weber durch Blick, noch durch 
Stellung , zu erwivern). Die fchöne Jahreszeit hat den Herrn 
Grafen vermuthlich aus der Stadt gelodt? 

Major. Das wohl eben nicht. Sie Eennen ihn. Ihm 
gilt es gleichviel, ob wir Negen oder Sonnenfchein, Fruͤh⸗ 
ling oder Winter haben, wenn nur in feinem eigenen Hauſe 
ein ewiger Sommer herrſcht. Das heißt nämlich: eine 
freundliche Frau, eine gut befeßte Tafel und ein paar lachende 
Sreunde. 

Eulal, Der Graf ift ein liebenswürdiger Epikuraͤer; 
immer gleichlaunicht, immer genießend jede Minute feines 
Lebens — tropfenweife, wie das erfte Glas Rheinwein, 
welches der Arzt einem Kranken erlaubt. Aber geftehen Sie, 
Herr Major; der Graf ift ein Schooßkind des Gluͤcks. Nicht 
um Geburt und Reichthum, nein, um der gefunden Miſchung 
feiner Säfte willen. Ein gefunder Körper iſt gerne gepaart 
mit einer heitern Seele. Kranke Nerven, träge ſchleichendes 
Blut, würden den Grafen elend machen, feldft in den Armen 
Sprer liebenswürdigen Schweiter. 

Major (ver immer fichtbarer betroffen wird, fo wie Eulaliens 
Verſtand fich mehr und mehr ihm entwidelt). Sehr wahr, Mas 
dame! — und mein guter bequemer Schwager fcheint fein 
Gluͤck zu fühlen und feft halten zu wollen. Er hat den Dienft 
verlaffen, um ganz ſich felbft zu leben. 

Eulal. Wirflih? das macht feinem Kopfe Ehre. 

Major. Wenn nur die Einfamkeit ihm nicht am Ende 
läftig wird. 

Enlal. Ich denke, Herr Major, für den, der ein une 
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befangenes Herz in die Einfamkeit mitbringt, erhoͤht fie jede 
Sreude des Lebens. 

Major, Zum erften Male hör’ ich das Lob der Einfam- 
famfeit aus einem fehönen Mimde. 

Eulal. Sie fagen mir da eine Nat auf Koften 
meines Geſchlechts. 

Major, Iſt die Einſamkeit fehon lange im Veſiß einer 
ſo liebenswuͤrdigen Vertheidigerin? 

Enlal. Ich wohne hier ſeit drei Jahren. 

Major. Und nie ein leiſer Wunſch nach Stadt- und 
Menfchengewühl? 

Ental. Nie, Herr Major. 

Major. Daß zeigt entweder von einer ſehr ruhen, oder 
von einer fehr ausgebildeter Seele. Ihr erfter Blick laͤßt 
Feine Zweifel übrig, zu welcher Klaffe man Sie rechnen barf. 

Galal. (mit einem Seufzer). Es gibt vielleicht noch einen 
dritten Salt. 

Major. Wirklich, Madame — ohne Ihrem Geſchlechte 
zu nahe treten zu wollen. — Die Weiber ſchienen mir immer 
weniger für die Einfamkeit gefhaffen, als die Männer. Wir 
haben taufenderlei Befchäftigungen, taufenderlei Zerftreuun- 
gen, welche Ihnen mangeln. 

Eulal. Darf ich fragen: welche? 

Major. Bir reiten, wir jagen, wir fpielen, wir Iefen, 
wir fehreiben Briefe, wir fchriftftellern wohl gar ein wenig. 

Enlal, Die edle Jagd und das noch edlere Spiel 
räume ich ihnen willig ein; aber ich fürchte, dabei haben Ste 
wenig gervonnen. 

Major. In der That, Madame, ich wünfchte einen Tag 
lang Zeuge Ihrer Befchäftigungen zu fein. 
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Enlal. D, Sie Eönnen nicht glauben, Herr Major, 
wie ſchnell die Zeit vorbei eilt, wenn eine gewiffe Einför- 
migkeit in unferer Lebensart herrſcht. Ein Tag wie der 
andere; die heutige Morgenftunde wie die geftrige; o, da 
fragt man fich fo oft: haben wir heute ſchon Sonnabend ? 
ift der Montag fhon zu Ende?! — Wenn ih an einem 
heitern Morgen mir den Kaffee auf den grünen Hofplatz 
hinaus tragen laffe, dann ıft mir das füße Bild der auf: 
lebenden Sefchäftigkeit und Thätigkeit um mich ber immer 
neu. Die Schwalben ſchwirren, die Aenten und Gaͤnſe 
fhnattern, dad Vieh wird ausgetrieben, der Bauer zieht 
hinaus auf's Feld, und wünfcht mir im Worbeigehen einen 
freundlichen guten Morgen; alles lebe und weht, und ift froh. 
Wenn ich nun ein paar Stunden lang Zeuge diefes erqui- 
enden Schaufpield gewefen bin, dann geh’ ich an meine 
Geſchäfte, und eins, zwei, drei it der Mittag da. Gegen 
Abend fang’ ih an herum zu f[hwärmen, aus dem ©arten 
in den Park, aus dem Park auf die Wiefen. Ich füttere 
mein Federvieh, ich begieße meine Blumen, ich ſuche Erd⸗ 
Beeren, pflücke Kirfchen von den Bäumen, oder ich fehe den 
Bauerknaben zu, wie fie fpielen, 

Major. Alles das find Sreuden des Sommers. Aber 
der Winter! der Winter! 

Enlal. D, wer wird fi nun gerade den Winter immer 
denken als einen Greis, in Pelz gehüllt, mit dem Muff 
inder Hand? Der Winter hat feine eigenen Sreuden. Wenn 
draußen Schnee und Hagel an die Fenſter flürmt, fo thut 
einem ſchon der Gedanke fo wohl: ich füge Hier am warmen 
Dfen. Und dann iſt's Zeit, den Bücherfchranf zu öffnen, 
durch Lefen die Seele zu erheitern, bis die Frühlingsſonne 

7 * 
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wieder wärmer ſcheint. Ober ich laſſe mir mein Clavier ſtim⸗ 
men, fo gut unfer Schulmeifter das verfteht, und fpiele mir 
felbft eine Sonate von Mozart, oder finge mir eine Arie von 
Paifiello. 

Major. Selig, wer ben Faden feiner Befchäftigungen 
fo ganz aus fich felbft zu fpinnen vermag! 

Enlal. Und, lieber Gott! wie unerfättlih frißt das 
Stadtleben die koftbare Zeit! Da muß ich heute Viſiten 
geben, morgen läftige Befuche empfangen, heute mir eine 
Haube ftecfen, morgen mir ein Kleid garniren. Hier fragt 
niemand darnach: für die Frau Paftorin ift meine Haube 
noch immer nach dem neueften Geſchmack. 

Major. Aber man will doch zuweilen ein Menfchen- 
antlıg fehen. 

Eulal. Fehlt ed mir etwa daran? O, Herr Major, ich fehe 
Menfchengefichter, die gefunder und froher um ſich blicken als 
Ihre ftädtifchen Gerippe. Und dann hab’ ich, außer dem Herrn 
Bittermann und feinem Peter, noc fo eine ganz eigene 
Sefelfchaft, die mich zuweilen herzlich beluftigt, nämlich 
die Bauerweiber aus dem Dorfe. Die Eommen im Winter 
mit ihren Spinnrädern; dann feße ich mid) mitten unter 
fie, und da erzählen fie mir, und belehren mich über Flachs 
und Hanf, über Milch und Butter, und was dergleichen 
mehr ift. Die guten Seelen haben mich alle Tieb, weil ich fie 
immer um Rath frage, und weil fie ſich dabei fo wichtig 
fühlen. z 

Major. Gewiß, Madame, wenn jemand auf der Welt 
verfteht, aus jeder Blume Honig zu faugen, fo find Sie es. 

Eulal. (Aößt einen unwillkürlichen Geufjer aus). 
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Dritte Scene. 


Peter. Die Vorigen. Bald nachher der Greis. 

Peter. Ja, ih kann ihn nicht Halten; er ift fehon auf 
der Treppe. 

Enlal. Mer? 

Peter. Der alte Tobies. Hätten Sie mir erlaubt, ben 
Sultan auf ihn zu been; meiner Sir! er wäre nicht über 
die Schwelle gefommen. (Ab.) 

Greis (fi herein drängen). Sch muß — guter Gott! ich 
muß! — 

Eulal. (ſehr verlegen). Ich habe jegt Eeine Zeit, Alter! 
Ihr fehet, ich Bin nicht allein. 

Greis. Ach! der gnädige Herr wird mir verzeihen. 

- Major. Was mwollet Ihr? 

Greis. Danken wit ih! Empfangene Wohlthaten find 
ja aud) eine Bürde, wenn man nicht danken darf. 

Eulal. Morgen, lieber Alter, Morgen. 

Major, Keine falfche Befcheidenheit, Madame. Erlau⸗ 
ben Sie ihm, daß er feinem Herzen Luft macht, und ge= 
ftatten Sie mir, Zeuge eines Auftrittes zu bleiben, welcher 
redender ald Ihr Gefpräch mich belehrt, wie edel Sie Ihre 
Zeit zubringen. — Rede, Alter, rede! 

Greis. O, daß jedes meiner Worte Segen auf Sie 
herunter beten Eönnte! — Verlaſſen lag ich in meiner Hütte. 
Sieberfroft Elapperte mir in den Zähnen. Der Wind faufte 
durch die Spalten meiner zerfallenen Wohnung, und der 
Degen fehlug durch die zerbrochenen Fenſter. Da hatt’ ich 
Feine Decke, meine Züße d’rein zu wickeln! nur mein alter, 
treuer Hund wärmte mich, und wedelte mir Troft zu. Aber 
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nicht einmal ein Biffen Brot war mir übrig geblieben für 
den treuen Gefährten meiner alten Tage. Ach! da erfchienen 
Sie mir in der Geftalt eines Engels, reichten mir Arzeneien, 
und Ihre tröftende, liebliche Stimme wirkte Eräftiger als Ihre 
Arzeneien, Eräftiger als die Hühnerbrühen, die Sie mir 
täglich fchickten, und der Wein, womit Sie mich labten. Ich 
bin genefen; ich habe heute zum erften Male im Angefichte 
der Sonne Gott meinen Dank dargebracht, und nun komme 
ich zu Ihnen, edle Fran. Laſſen Ste mid meine Thränen auf 
Ihre wehlthätige Hand weinen! Laffen Ste mich Ihre Knie 
umfaflen! (Er will niederfallen, Eulalia verhindert es.) Um Ihrent⸗ 
willen bat Gott mein Alter gefegnet. Der fremde Kerr, 
der dort in meiner Nachbarfchaft wohnt, hat mir einen Beu⸗ 
tel mit Gold geſchenkt, um meinen Hans loszufaufen. 
Ich bin auf dem Wege nach der Stadt; ich Eaufe meinen 
Hans los; dann gibt er mir eine Brave Gchwiegertochter ; 
dann ſchaukele ich vieleicht noch Enkel auf meinen Knien — 
und Sie, wenn Sie dann vor meiner glüdlichen Hütte vor- 
übergeben — 0, wie wehl muß Ihnen zu Muthe werden, 
wenn Sie ſich fagen: das ift mein Werf! 

Eulal, (bittend). Genug, Alter, genug! 

Greis. Ya wohl genug! denn ich kann's doch nicht fe 
von mir geben, wie es bier in meinem Kerzen gefchrieben 
ſteht. Gott weiß das beffer. Gott und Ihr Herz mögen es 
Ihnen vergelten. (Mb.) 


Dierte Scene 
Eulalia. Der Major. 
Enlal. (fchlägt vie Augen nieber, und Fämpft mit ber-Berwirrung 
einer fchönen Seele, welche man auf einer guten That ertappt hat). 
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Mealor (ſteht ige gegenüber, und wirft von Zeit zu Zeit Blicke 
auf fie, in welchen fein Gerz ſchwimmt). 

Enlal; (bemüpet fih, ein anderes Gefpräch anzufnüpfen). Mir 
däucht, der Herr Graf Eönnte nun bald bier fein. 

Meier; Nicht doch, Madame, er mag immer laugſam 
fahren; die Wege find holpericht. Sein Außenbleiben bak 
mir eine Unterhaltung verfchafft, Die ich nie vergeſſen werde. 

Eulal. (lachelud). Ei, Herr Major, Sie machen eine Sa⸗ 
tyre auf die Menſchen. | 

Winjor, Wie fo? 

Eulal. Weil dergleichen Auftritte Ihnen felten ſcheinen. 

Major. Wirklich, Madame, Sie haben’ errgtden — 
und heute — ich geftehe es — ich war fo wenig vorberaitek auf 
eine Belanntfchaft, wie die Ihrige — ich fühle mich fo fehr 
überrafcht. — Als mir Bittermann Ihren Namen nannıe, 
— wer hätte glauben follen, daß hinter einem fo alltäglichen 
Namen — 

Enlal. (ſchnell einfallend). Ein nicht ganz alltäglichee Weib 
verborgen wäre? (Scherzeud.) Darum rathe ib Ihnen — was 
ſchon mancher Sittenlehrer ohne Erfolg angepriefen — einen 
guten Menſchon ohne Namen immer höher zu ſchaͤtzen, als 
einen Thoren, deſſen Namen breihundert Jahre alt iſt. — 
Verzeihen Sie! Ich werde muthwillig. Weiber bommen fo 
leicht in's Plaudern. 

Majos, Und wilfen fo fein von der Straße abzulenfen. 
Dan Ihrem Namen war die Nede. 

Eulal. Nun ja, ich denke ihn nicht berühmter zu machen 
als er ıft. 

Major. Verzeihen Sie meine Neugier. Sie waren — 
(fchüchtern) oder find verheirather? 
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Eulal. (plöglich aus ihrer muntern Laune in traurigen Ernſt fals 
Iend). Ich war verheirathet, Herr Major. 

Major (vefienneugierige Aeußerungen boch immer in den Grenzen 
des feinften Anftandes bleiben). Witwe alfo ? 

Eulal. Ich bitte Sie — es gibt Saiten im menfchlichen 
Herzen, deren Berührung zuweilen einen fo traurigen Mißton 
bervorbringt — ich bitte Sie — ‘ 

Major. Ich verftehe. (Er ſchweigt ehrerbietig). 

Eulal, (nach einer Pauſe, ihre vorige Laune wieder erkunſtelnd). 
Wahrhaftig, ich werde anfangen, dem Herrn Bittermann 
feine Runftgriffe abzulernen. Nichts Neues aus der Nefidenz, 
Herr Major? 

Major. Nichts von Bedeutung. Doch — ich kann nicht 
wiffen, was Sie dort intereffirt, welche Bekanntfchaften Sie 
haben. 

Enlal, Ich? nicht: eine einzige. 

Major. Alfo wohl gar nicht einmal in unfern Lande 
geboren } 

Eulal. Weder geboren, noch erzogen. 

- Major. Darf ich fragen, welcher Himmelsftrid — 

Eulal. So glücklich gewefen, meine Wenigkeit hervor 
zu bringen? Ich bin eine Deutfche; das heilige römiſche Reich 
iſt; mein Vaterland. 

Major, Wirklich, Sie wiſſen alles in einen geheimniß⸗ 
vollen Schleier zu Hüllen; nur Ihre Vorzüge nicht. 

Eulal. Das müffen Sie ſchon der weiblichen Eitelkeit zu 
gute halten. 
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Fünfte Scene 
Bittermann und Peter (reifen vie Thüren auf. Es treten herein ver 
Graf uns vie Gräfin mit ihrem Kinde an der Hand). 


Graf. Nun, da wären wir. Gott fegne unfern Ein- und 
Ausgang! — Madame Müller, ich bringe Ihnen einen In⸗ 
validen, ber in Zukunft zu Feiner andern Sahne ſchwören will, 
als zu der Ihrigen. (Er umarmt fie.) 

Eulal. Meine Sahne weht für die Einſamkeit. 

Graf. Und ift mit Liebesgätterchen auf allen Seiten 
bemalt. 

Gräfin (melde indeffen auch Eulolien freundfchaftlich umarmt, 
und von ihr bewillkommt wird). Sie vergeffen, Herr Gemahl, daß 
ich dabei bin. 

Graf. Zum Henker, Frau Gemahlin, ich kann doch nicht 
weniger thun, als hr füßer Herr Bruder. Der hat meine 
vier Schimmel halb todt gefahren, um nur ein paar Minus - 
ten früher anzufommen. 

- Major, Haͤtt' ich alle Reize diefes Aufenthalts gekannt, 
fo möchten Sie wohl recht haben. 

Gräfin (zu Eulalia). Iſt mein Wilhelm nicht recht groß 
geworden? 

Eulal. Das füße Kind! (Sie kauert ſich zu ihm nieder, und 
tiefe Melancholie überfchatter ihr Geſicht.) 

Graf. Nun, Bittermann, ich denke, Er hat für eine gute 
Mahlzeit Sorge getragen? 

Bitterm. So gut ſich's in der Eile hat wollen thun 
laſſen. 

. Graf (läßt ſich feinen Oberrock ausziehen; indeſſen zieht ver Major 
die Gräfin auf die Seite). 
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Major. Ich bitte dich, Schwerter, welche Perle haft du 
auf dem Lande verfeharrt? 
Gräfin. Ha! hat ha! Herr — iſt er ge⸗ 
fangen? 
"Major. Gib Antwort! 
Gräfin, Nun, fie heißt Madame Müller. 
Major. Das weiß ih; aber — 
Gräfin. Aber mehr weiß ich auch nicht. 
Major. Scherz bei Seite! "ich wünfchte zu wiffen — 
Gräfin. Scherz bei Seite! Herr Bruder! ich wünfehte, 
du ließeſt mich ın Ruhe. (Laut) Mein Gott! ich habe ia 
noch zehnmalhunderttaufend Dinge zu beforgen. Das erfte 
und wichtigfte, mein Ropfpug. Ich wette, baf der Paſtor 
und Amtmann mir noch heute ihre unterthänige Aufwartung 
machen werden; nun, dba muß man wohl ben Spiegel ein 
"wenig zu Rathe ziehen. Komm’, Wilhelm, wir wollen uns 
ankleiden. Huf Wiederfeben, liebe Madame Müller! (Sie gebt 
mit dem Kinde ab.) 
Major (für fit). IH bin in einer fonderbaren Stim⸗ 
mung. (Er will gehen.) 
Graf. Wohin, Herr Schwager ? 
Major. Auf mein Zimmer. 
Graf. Ei, fo bleiben Sie doch! wir wollen vor dem Eſſen 
noch einen Spazirgang in den Park machen. 
Major. Verzeihen Sie! es ſpaziren mir fo viele Dinge 
im Kopfe herum, daß ich an Eeinen andern Spazirgang d den⸗ 
Ben kann. (96.) | 
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Sechſte Scene. 
Der Graf. Bittermann. Peter. Eulalia, 


Der Graf (at fich behaglich in einen Seffel geworfen). 

Eulal. (feht an ver Seite, hat ihren Strickſtrumpf hervor gezo⸗ 
gen, und wifcht fih dann und wann eine Thräne aus ven Augen). 

Graf. Nun, Bittermann, Er ift doch immer ein när- 
riſcher Kerl. 

Bitterm. Em. Hochgraͤflichen Excellenz unterthänigft 
aufzumarten. 

Graf. Ich denke, wir wollen recht viel Spaß mit ein- 
ander haben. 

Bitterm. Das wollen wir, geliebt e& Gott! 

Graf (auf Beter zeigend). Wer ift denn der große Maul: 
afle da? 

Bitterm. Das ift, mit Nefpect zu melden, mein leib- 
ficher Sohn, mit Namen Peter. 

Peter (macht Krasfüße). 

Graf. So, fü. — Wie ſieht's in der Wirthichaft aus? 

Bitterm. Alles wohl und gut. Hab', ohne mich zu rüh- 
men, gearbeitet wie ein Pferd. 

Graf. Warum nicht gar wie ein Efel? 

Bitterm. Dder wie ein Efel, wenn Em. Hochgräfl. 
Excellenz fo befehlen. — Das Heu ift diefes Jahr vortrefflich 
gerathen. Dem Roggen hat der Wurm Schaden gethan. 

Graf. Wie ſieht's mit der Jagd aus? 

Bitterm, Federwildbret in Menge, und die Hafen ha— 
ben im Srühjahr dem Noggengras weidlich zugefprochen. 

Graf. ft er aud ein Jäger? 

Bitterm. Ver diefem wohl; aber feit vier Jahren, als 
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mir das Unglück begegnete, daß ich drei zahme türkifche 
Gänſe fchoß, die ich für Trappen anfah, habe ich Eeine Flinte 
wieder losgebrannt. Mein Peter fchießt zumeilen Sperlinge. 

Peter. Ich fchieße Sperlinge. 

Bitterm. Ich habe lieber nebenher für Ew. Hochgraͤfl. 
Ercellenz hohes Plaifirhen geforge. Den Park follen der 
Herr Graf fehen, wie ich den zugeftugt habe. Sie werden 
ihn nicht wieder Eennen. Eine Einfiedelei, Erumme Oänge, 
ein Obelisk, Ruinen eines alten Raubfchloffes. Und alles mit 
Dekonomie, alles mit der fparfamften Sparfamfeit. Haͤ! 
ha! ha! Da hab’ ich, zum Beiſpiel, über den kleinen Fluß 
eine chinefifhe Brücfe gebaut. Was meinen der Herr Graf, 
wo ich das Holz dazu hernahm? Ha! ha! hä! von dem alten 
eingefallenen Hübnerftall. 

Graf. Das mußte ja mürbes Holz fein. Und die Brücke 
ſteht noch? 

Bitterm. Sie fteht noch bis auf den heutigen Tag. 

Graf (aufftehen). Nun, ich will doch die Herrlichkeiten 
befehen. Laß Er unterdeffen die Tafel decken! 

Bitterm. ft fchon beforgt. Ich werde die Ehre haben, 
Ew. Hochgräflihe Ercellenz in Unterthänigfeit zu begleiten. 

Peter. Werde auch die Ehre haben. 

. Graf Cim Abgehen). Sie find ja fo fleißig, liebe Ma- 

dame Müller, ald ob Sie Ihr Brot mit Stricken verdienen 
müßten. (4% mit Bittermann und Peter.) 


Siebente Scene. 
Eulalia (allein). 
Was iſt's, das mich fo fürchterlich erfchüttert hat? Mein 
Herz blutet; meine Thränen fließen. Schon war es mir ge⸗ 
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lungen, Herr über meinen Kummer zu fcheinen, und min- 
deftens jene frohe Laune zu erhbeudeln, die einft mir fo 
eigen war. Ach! da ſchlägt der Anblick dieſes Kindes mich 
tief, tief zu Boden. Als die Gräfin den Namen Wilhelm 
nannte — ach! fie wußte nicht, daß fie mir einen glühenden 
Dolch durch's Herz ftieß. — Ich habe auch einen Wilhelm! 
Er muß jet fo groß fein als Diefer, wenn er noch lebt — ja, 
wenn er noch lebt! Wer weiß, ob er und meine Eleine Ama- 
lia nicht ſchon lange vor Gottes Richterſtuhl Wehe über 
mich fchreien! — Warum quälft du mid, marternde Kan: 
tafie? warum Ereifcheft du mir ihr hilfloſos Wimmern in die 
Dhren? warum malft du mir bie armen Kleinen, Eämpfend 
gegen Maſern⸗ und Blatterngift, lechzend mit dürrer Zunge 
nach einem Trunk, den die Hand eines Miethlings ihnen 
darreicht — vielleicht auch verfagt. — Denn ad! Sie find’ 
ja verlaffen von ihrer unnatürlichen Mutter. — (Bitterlich weis 
nend.) O, ich bin ein elendes, verworfenes Geſchöpf! Und bag 
eben heute dies ganze ſchreckliche Gefühl in mir rege werben 
mußte! eben heute, da mein Geſicht einer Larve fo bedürf- 
tig war! 


Achte Scene. 
Lotte. Eulalia, 

Lotte (im Hereintreten, zus Thuͤr hinaus belfernd). Nun ja; 
das wäre mir eben recht. Warum nicht lieber gar in den 
Sta? — Ihre Dienerin, Madame Müller. Ich bitte mir 
ein Zimmer aus, wie e& fih für eine honnette Perfon 
geziemt. | 

Eulal. Ich denke, man hat Ihnen ein recht artiges Zim⸗ 
merchen eingeräumt. 
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Lotte. Ein artiged Zimmerchen? feht doch! hinten an 
der Treppe, gerade über dem Kuhftalle. Fi! da Eönnt’ ich vor 
Geſtank Fein Auge zuthun. 

Eulal. (ſehr ſanft). Sch habe ein ganzes Jahr lang 
da geſchlafen. 

Lotte. Wahrhaftig? Nun ſo rathe ich Ihnen, je eher 
je lieber wieder hinein zu ziehen. Meine liebe Madame, es 
iſt ein großer Unterſchied zwiſchen gewiſſen Perſonen und ge- 
wiſſen Perſonen; es kommt gar viel darauf an, wie man es 
von Jugend auf gewöhnt geweſen. Mein ſeliger Papa war 
Hofkutſcher, und trug die Livree Sr. Durchlaucht. Gewiſſe 
Perſonen ſind ſo aus der Luft herunter geſchneit, und mögen 
freilich wohl ihre Naſen von Kindheit auf an den Geruch von 
Kuhſtaͤllen gewöhnt haben. — Ich daͤchte, Madame, Sie trä- 
ten mir Ihr Zimmer ab. 

Eulal. Wenn die Frau Gräfin es befiehlt, recht gern. 

Lotte, Wenn die Frau Gräfin es befiehlt? Seht doch! 
Mer wird denn hohe Herrſchaften mit ſolchen Bagatellen 
überlaufen? Ich werbe meinen Koffer dahin bringen laffen, 
wohin e8 mir beliebt. 

Eulal. Das mögen Ste thun; nur nicht auf mein 
Zimmer. 

Lotte, Auf Ihr Zimmer, Madame. 

Enlal, Ich trage den Schlüffel in meiner Taſche. 

Lotte. So bitt! ich mir ihn aus. 

Eulal, Auf Befehl der Frau Gräfin augenblicklich. 

Lotte. Verdammt! Doch warum fuch’ ich auch Lebens⸗ 
art unter Hühnern und Gaͤnſen. 





Beunte Scene 
Peter. Die Vorigen. 


Peter (kürzt athemlos herein). Ach Herr Jemine! ach Herr 
Jemine! 

Enlal. Was gibt's? 

Peter. Der gnädige Herr iſt in's Waffer gefallen! Die 
Ercellenz ift erfoffen! 

Eulal. und Lotte (zugleich). Wer? was? 

Peter. Der gnädige Herr Graf — 

Eulal. Ift ertrunfen? 

Peter. Do. 

Enlal, Todt? 

Veter. Nein, todt ift er nicht. 

Enlal. Nun, fo fchreien Sie nur nicht fo, daß die Frau 
Gräfin nichts davon erfährt. 

Beter. Ich nicht ſchreien? Ah Herr Iemine! Herr 
Jemine! Die Ercellenz trieft wie ein Pudel jam ganzen 
Leibe. 





Behnte Scene, 


Die Gräfin, Der Major (von verfepiedenen Seiten). 
Die Vorigen. 

Gräfin. Was gibt's? 

Major. Welch Geſchrei? 

Sulal. Ein Zufall, gnädige Gräfin; ich vermuthe, ein 
unbedeutender Zufall. Der Herr Graf iſt dem Waſſer zu 
nahe gekommen, und bat ſich die Füße ein wenig naß ge: 
macht. 
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Peter. Die Füße? ja profit die Mahlzeit! er ift vis 
über den Kopf hinein geplumpt. 

Gräfin. Barmbherziger Gott! 

Major. Sch eile = 

Eulal. Bleiben Sie, Herr Major, beruhigen Sie ſich, 


gnädige rau! Es fei gefchehen, was da wolle, ber Herr 


Graf ift zum mindeftens gerettet. Nicht wahr, Musje 
Peter? 

Peter. Meiner Sir, die Ercellenz ift eben nicht. tobt, 
aber fie ift fehr naß. 

Gräfin, Rede, junger Menfch, rede. 

Major. Erzähle alles, was du weißt! 

Peter, Bon Anfang bis zu Ende? 

Gräfin. Ja, ja, nur geſchwind. 

Peter. Nun, feh'n Sie nur, wir waren alle drei hier im 
Zimmer; ich, mein Papa und der Graf. 

Eulal. Ich merke wohl, auf diefe Art wird Monfieur 
Peter vor Abend mit feiner Erzählung nicht fertig. Kurz 
und gus, Sie waren hier im Zimmer, und begleiteten ben 
Herrn Grafen hinaus — 

Peter, Richtig. 

Enlal. In den Park — 

Peter. Richtig. 

Enlal. Und da gingen Sie fpaziren — 

Peter. Ganz recht; ich glaube, Sie Einnen heren. 

Eulal. Nun, was trug ſich ferner zu? 

Peter. J Herr Ye! wir gingen am Bache hinunter, 
und kamen an die chinefifche Brüce, die mein Papa aus 


dem alten Hähnerftall zufammengefchlagen hat. Da ging 


nun ber Herr Graf auf die Brücke, und da fagte er, es wäre 
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recht fein und lieblich anzufehen, wie der Fluß ſich durch den 
Buſch fehlängelte, und da lehnte er fich ein wenig auf das 
©eländer ; krach! brach das Seländer entzwei; plumps! Tag 
die Ercellenz im Waffer. 

Eulal. Aber Sie zogen ihn doch gleich wieder heraus? 

Peter. Ich nicht. — 

- Eulal. Aber der Papa? 

Peter. Der Papa auch nicht. — 

Enlal, Sie ließen ihn alfo liegen? 

Peter. Wir ließen ihn liegen. Aber wir fchrien alle beide 
aus Leibeskräften. Ich glaube, man bat es bis hinunter in’s 
Dorf hören Eönnen. 

Eulal. Und da eilten Leute herbei? 

Peter. Der fremde Herr kam, ber bort unten neben 
dem alten Tobies wohnt, und immer Eein Wort fpricht. Das 
ift ein Teufelskerl! Mit einem Sprung war er im Waffer! 
da patichte er d’rin herum wie eine Ente, erwifchte die Er- 
cellenz bei den Haaren, und fchleppte fie glücklich an's Ufer. 

Gräfin. Gott fegne den fremden Mann ! 

Major. Wo bleiben fie denn alle? 

Peter. Sie kommen die Allee herauf. 

Eulal. Auch der Fremde? 

Peter, Meiner Sir! der lief davon. Der Kerr Graf 


wollte fih bei ihm bedanken, aber er war ſchon über alle 
Berge. 





Eilfte Scene 
Der Graf. Bittermann. Die Vorigen. 


Gräfin (iprem Gemahle entgegen, ihn in ihre Arme ſchließend). 
Ad, mein Beſter! 
1. 8 
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Graf. Drei Schritte vom Leibe! Sie fehen ja, daf 
ich triefe. 

Gräfin. Ilm Sottes willen! geſchwind trockene Wäfche ! 

Graf. Nun ja, ja! Sein Ste ruhig; es hat Feine Ge⸗ 
fahr. Ein alter Soldat ift wohl eher ein Bischen in der 
Schwemme gewefen. Aber es hätte übel ablaufen können, 
wenn nicht der großmüthige Fremde — Wer ift der Mann? 
wer Eennt ihn? Bittermann bat mir ba allerlei verworrenes 
Zeug vorgefchwaßt. 

Eulal. Man Eann nicht Elug aus ihm werben. Er Fam 
vor einigen Monaten in diefe Gegend, und miethete von 
Bittermann das Fleine Haus am Ende bed Parks. Da lebt 
er ganzim Stillen ; er fieht niemand, er fpricht mit niemand; 
ich felbft fah ihn nur ein paar Mal von Ferne. Scheu und 
gebückt fehleicht er umher, und weicht jedermann aus; aber 
er thut viel Gutes im Verborgenen. 

Graf, Lotte, gehe hin und bitte ihn auf den Abend zum 
Effen. Er möchte vorlieb nehmen, hörft bu? er Fäme in dag 
Haus eined Freundes. 

Gräfin. Sie vergeffen fich umzukleiden. 

Graf. Gleich, gleich. 

Gräfin. Und ein niederfchlagendes Pulver einzunehmen. 

Graf. Ich habe den Henker von Ihrem niederſchlagen⸗ 
den Pulver. Ein Glas Mallaga, um das Blut ein wenig 
lebhafter durch die Adern zu jagen. Hör’ Er, VBittermann, 
das muß ich Ihm nachſagen, Er hat eine helle, durchdringende 
Stimme: Er fann brüllen, daß man's bis unter das Waffer 
hört. 

Bitterm. Em. Hochgräflichen Ercellenz BEN 
aufzuwarten. 


i. 
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Geaf. Aber mit Seiner chineſiſchen Bruͤcke kann Er zum 
Zeufel gehen. (w6.) 

Geäftn. Komm’, Bruder, wir muͤſſen ihn überreben, 
daß er einen ganzen Theelöffel voll »unzerifch Pulver” ein- 
nimmt. Sie haben doch welches im Haufe, liche Madame 
Müller? 

Enlal, Augenblicklich. (Sie greift nach ihren Schläffeln, mu 
geht ab.) 

. Beäfen mn der Maior (folgen dem Grafen). 





Bwölfte Scene, 
Bittermanu. Peter. Lotte, 

Lotte. Ha! ha! ha! men Jieber Herr Bittermann. 
Sie haben fich ein wenig blamirt. 

Bitterm. Lieber Gott! hochedle Mamſell, man will 
doch alles ökonomiſch einrichten; die hohen Herrſchaften 
fehen das felbft gern. 

Lotte. Ja, aber. man muß doch feine Bruͤcken von faulem 
Holz bauen. 

Bitterm. Nun, fo gar fehr verfault mar es doch auch 
eben nicht. Se. Ercellenz, der Herr Graf, findnur sin wenig 
ſchwer bei Leibe. 

Latte. Aber warum fprangen Sie denn nicht felbft in’s 
Waſſer, um den gnädigen Herrn zu retten? 

Bitterm. Gott behüte! Ich wäre untergefunfen wie ein 
Stüd Blei. Nein, was deines Amtes nicht ift, Davon laß deinen 
Vorwitz. Und ich hatte überdies eben einen wichtigen Brief 
in der Zafche; der wäre mir ja ganz naß und unleferlich ge: 


worden; einen Brief aus Srankreih vom Chevalier — wie 
8 % 
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beißt er doch nun gleich? (Er zieht ven Brief hervor, ſteckt ihn 
aber gleich wieder ein.) Sehen Sie, Sie Eönnten denken, es 
wäre nicht wahr. O! der enthält intereffante Dinge. (Peter 
mauſet ihm ben Brief ans der Tafche.) Die Welt wird erflaunen, 
wenn das öffentlich bekannt wird, und Eein Menſch wird auf 
den Einfall gerathen, daß ber alte Bittermann die Hand mit 
im Spiele hatte. 

Lotte. Nein, wahrlich nicht. 

Bitterm, Ich muß doch gehen, und die chineſiſche 
Brüde ein wenig repariren laſſen, wenn etwa die Frau Graͤ⸗ 
fin Luft haben follte — 

Lotte. Sich auch ein wenig zu baden? 

Bitterm. Nicht doch, nicht doch! wir wollen's ſchon 
befeftigen. Gehorfamer Diener, hochedle Mamfelt! 

Lotte (fol). Ihre Dienerin! (Bittermann ab.) 

Peter (entfaltet ven Brief). Da ift ber Brief aus Krank: 
reich. Den hat mein Wetter gefchrieben. 

Lotte, Ihr Vetter? Wer ift der? 

Peter. J Herr Ze, Eennen Sie den nicht? Der Schnei- 
der Fummel in der Nefiden;. 

Lotte, Ihr Vetter ein Schneider? Ha! ha! ha! Mein 
Vater war Hofkutſcher. (M6.) 

Peter. Nun, da war er auch was Recht's. Aber 
warum fagt benn der Papa, der Brief kaͤme aus Frankreich? 
Am! hm! was er nun da davon hat? (M6.) 
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Dritter Act. 


(Die Bühne ift wie zu Anfang des erſten Wetes.) 





Erſte Scene. 


Der Unbekanute (fist auf der Raſenbank und lieſt). Franz 
(fommt). 

Franz Das Eſſen ift fertig. 

Unbek. Ich mag nicht effen. 

Franz. Junge Erbfen und ein gebratenes Porn, 

Unbek. Für dich, wenn du willſt. 

Franz. Sie find nicht hungrig? 

Unbek. Nein. 

Franz. Die Mittagshige benimmt allen Appetit. . 

Unbek. Da. 

Franz. Ich werde das Hühnchen verwahren. Vielleicht 
auf den Abend — 

Unbek. Vielleicht. 

Franz (nah einer Paufe). Gnädiger Herr, darf ich 
reden? 

Unbek. Rede. 

Franz. Sie haben eine [höne That —— 

Unbek. Welche? 

Franz. Sie haben einem Menſchen das Leben gerettet. 

Unbek. Schweig'. 

Franz Wiffen Sie auch, wen? 


118 

Unbek. Nein. 

Franz. Dem Grafen von Winterfee. 

Unbek. Gleichviel. 

Franz. Wahrlich! fo was kann einem alten Auge Thraͤ⸗ 
nen entlocfen. | 

Unbek. Altes Weib! 

Franz. Ein fo edler, ein fo braver Herr — 

Unbek. (söfe). Willſt du mir ſchmeicheln? Pad" dich 
fort! 

Franz. Bei meiner atmen Seele! es geht mir vom 
Herzen. Wenn ich fo im Stillen zufehe, wie Sie um ſich 
ber Gutes wirken, wie Die fo die Noth eined Jeden zu Ih— 
rer eigenen machen, und doch felbjt nicht glücklich find — 
ach! da blutet mir das Herz. 

Unbek. (weih). Ich danke dir. 

Franz. Lieber Herr, nehmen Sie mir's nicht übel! 
Sollte vielleicht nur dickes, fhwarzes Blut Sie fo fihwer- 
müthig mahen? Ih hörte einmal von einem berühmten 
Arzt: der Menfhenhaß habe feinen Dig im Blute, oder in 
den Nerven, oder in den Eingeweiden. 

Unbek. Das iſt nicht mein Fall, guter Franz. 

Franz. Alſo wirklich unglücklich? und doch fo gut! Das 
iſt ein Sammer! 

Unbek. IH leide unverfchuldet. 


Franz. Armer Herr! 
Unbek. Halt du vergeifen, was der Greis diefen Mor⸗ 


gen fagte? »Es gibt noch ein anderes, beiferes Leben? Lap- 
uns hoffen — und muthig tragen! 
Frau Amen! 
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Bueite Scene 
2otte. Die Vorigen. 


Lotte. Mit Permiffion, Sie find doch der fremde Kerr, 
der meinen gnädigen Grafen aus dem Waffer gezogen? 

Uunbek. (ficht fie ſtarr an). 

Lotte (zu Branzen). Oder find Sie es? 

Franz (macht ihr ein unfreundliches Geftcht). 

Lotte, Sind die Herren beide flumm? (Sie betrachtet fie 
wechſelsweiſe; beide fehen ihr ſtarr in's Geſicht. Mun, das ift lu⸗ 
ſtig, ha! ha! ha! (Wieter eine Pauſe) So lachen Sie doch 
wenigſtens mit. — Nein, wahrlich! nicht eine Miene, nicht 
eine Salte. Ein Paar Puppen, in Wachs formire. Ich 
möchte lachen oder weinen, feufzen oder fchreien; das bringt 
die Herren fo wenig aus ihrer Faſſung, als den Tom Pipes 
im Peregrine Pickle. — Sollte der fpaßhafte Herr Bitter⸗ 
mann ein Paar Bildfüulen aufgeftugt haben? (Sie nähert fi 
Sranzen.) Aber nein, das lebt, das holt Athem, das verdreht 
die Augen. (Ihm in’s Ohr fehreiend.) Guter Freund! 

Franz. Ich bin nicht taub. 

Lotte. Und auch nicht ſtumm, wie ich endlich ein wenig 
fpät erfahre. Ift jener Leblofe dort Sein Herr? 

Franz. Jener brave Mann ift mein Herr. 

Lotte. Der nämlidhe, der — 

Franz. Der nämliche. 

Lotte (fih zu dem Unbefannten wenden). Meine gnäbdige 
Herrfchaft, der Herr Graf von Winterfee und bie Grau 
Gräfin, laffen fih Ihnen ſchönſtens empfehlen, und ange 
legentlich bitten, diefen Abend auf dem Schloffe mit einem 
Berichte Gerngeſehen vorlieb zu nehmen. 
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Unbek. Ich effe nicht. 

Lotte. Nun, fo kommen Sie wenigftene. 

Unbek. Ich Eomme nicht. 

Lotte. So troden werden Sie mich doch nicht abferti- 
gen? — Kein Wort weiter? — Der Herr Graf ift durch⸗ 
drungen vom Gefühl der Dankbarkeit. Sie haben ihm das 
Leben gerettet. 

Unbek. Iſt gern gefchehen. 

Lotte, Und wollten nicht einmal ein kahles Gott ver- 
gelt es! dafür in Empfang nehmen? 

Unbek. Nein. 

Lotte. Wirklih, mein Herr, Sie find graufam. Ich 
muß Ihnen fagen, daß unfer drei Srauenzimmer im Schloffe 
find, und daß wir alle drei vor Begierde brennen, zu wiffen, 
wer Sie find. 

Unbek. (ſteht auf und geht ab). 

Lotte. Der Herr ift ein fauertöpfifher Grobian. Ich 
muß fehen, wie weit ich es mit dem Bedienten bringe. 

Franz (kehrt ihr ven Rüden zu). 

Lotte. Der Anfang verfpricht blutwenig. Guter Freund! 
warum fieht Er mich nicht an? 

Franz. Weil ich lieber grüne Bäume, als grüne Augen 
febe. 

Lotte. Grüne Augen? Verflucht! mer hat Ihm denn ge- 
fagt, daß meine Augen grün find? Man hat wohl eher Verſe 
auf meine Augen gemacht. Doch an Seinem Beifall ift mir 
wenig gelegen. Aber wenn Er mich nicht anfehen will, fo 
fprech’ Er wenigfteng mit mir. 

Franz. Ich fpreche mit Feiner Meerkage. 

Lotte, Hör’ Er, mein Sreund! ich dächte, Er ließe ſich 


an eine Kette legen, unb wie ein polnifcher Bär für Gelb 
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fehen. Etwas fo Grobe, Ungefchliffenes fieht man nicht 


alle 
und 


Tage. Aber Er ſoll wiffen, daß ich von gutem Haufe bin, 
daß meine Erziehung mich dergleichen Sottifen verach⸗ 


ten lehrt. 


erh 


Franz. Das freut mid. 

Lotte. Alfo Eurz und gut, zur Sache! wer ift Sein Herr? 
Franz. Ein Mann. 

Lotte. Nun freilich ift er Eein Weib; denn fonft wäre 
öfliher, und ließe ſich auch nicht von einem ſolchen Gro⸗ 


bian bedienen, Aber wie heißt er? 


Franz. Man nannte ihn nad feinem Vater. 

Lotte. Und der war! — 

Franz. Verheirathet. 

Lotte (ironiſch). Mit einem Frauenzimmer vermuthlich. 
Franz Betroffen! 

Lotte. Vielleicht hat er im Duell — 

Franz. Einen Hafen gefchoffen. 

Lotte, Oder als falfcher Münzer — 

Franz. Pafteten gebaden. 

Lotte. Dder er ift als Deferteur — 

Franz Seinem Mädchen entlaufen. 

Lotte. Oder er ift — 

Franz. Ein Jeſuit. 

Lotte (entrüftet). Outer Freund! wer Sein Herr ift, 


werd’ ich wohl freilich nicht erfahren, und mag's auch nun 
nicht wiffen; aber wer Er ift, daß weiß ich. 


Franz. Nm? 
Lotte. Er ift ein Tölpel. (Sie läuft fort.) 
Franz. Schönen Dank! Wer den Weibern ihren Wil⸗ 
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len thut, der ift ein homme comme il faut! und wer ſich 
nicht von ihnen zum Narren brauchen läßt, der ift ein Tölpel. 
Aber Sie mögen dich nun bezahlen in diefer oder in jener 
Münze; du bift immer betrogen. 


Dritte Scene. 
Der Nnbelanute Franz. 


Unbek. ft das Weib fort? 

Franz Ja. 

Unbet, Stanz! 

Franz. Onädiger Herr! 

Unbek. Wir müffen auch fort! 

Franz Wohin? 

Unbek. Das weiß Gott! 

Franz. Ich folge Ihnen. 

Unbek. Allenthalben ? 

Franz. In den Tod. 

Unbek. Wollte der Himmel! dort ift Ruhe. 

Franz. Ueberall ıft Ruhe. Mag's von außen flürmen, 
wenn nur das Herz nicht tobt. Und dann iſt's hier wohl noch 
immer eben fo gut, als in einem andern Winkel der Welt. 
Die Gegend ift herrlich, die einladende Natur verfchwender 
rifch mit Schönheiten und Früchten. 

Unbek. Aber ich bin Eein fremdes Thier; ich will mich 
nicht begaffen laffen. 

Franz. Wie Sie dem Dinge nun wieder eine Deutung 
gebennach Ihrer eigenen Manier! Daß ein Menfch, dem man 
daß Leben gerettet hat, einem zum Effen bitten läßt, das finde 


ich fehr natürlich. 
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Unbek. Aber man foll mic) nicht zum Effen bitten. 

Franz. Sein Sie ruhig! man wird es ſchwerlich zum 
zweiten Male verfuchen. 

Unbek. Die Schrangen! &ie Bilden fidh ein, der wich⸗ 

tigfte Dienft fei vergolten, wenn man einmal das Gluͤck ha⸗ 
ben darf, mit ihnen zu fpeifen. 
Franz. Recht, Herr! lieber Kartoffeln zu Haufe, wo 
man nicht jeden Biffen mit Schmeicheleien verzollen muß, 
wo man nicht gezwungen ift, über froftige Späßchen zu 
lachen, oder den ehrlihen Namen eines Dritten zu zer- 
reißen. 

Unbek. Wir wollen fort. 

Franz. Aber Geduld, gnädiger Herr! Vielleicht zerſtreut 
fih das Menfchengemühl wieder. Die kommen allzumal aus 
der Nefidenz, werden's im Schatten der einfachen Natur 
bald fatt Eriegen, finden hier weder Karten noch Hanswürſte, 
wenn fie nicht felbft welche mitgebracht haben. Denn heut 
zu Tage hat jeder Marr feinen Hanswurſt bei der Hand. 
Geben Sie Acht, Herr, das find die Drohnen aus dem 
DBienenftocke des Hofes, die find ausgeflogen, nicht um hier 
in der Einfamfeit Honig zu fammeln; nein, um der lieben 
Mode willen: Wenn der Herbft herbeifommt, fliegen fie alle 
wieder zurücf, und treiben dort ihr Weſen. 

Unbek. Dein Scherz wird bitter. 

Franz. Was ift Speife ohne Sal; ? 

Unbek. Und es läßt ſich vermuthen, daß, wenn jenes 
Ziel deines Spottes dir!aus den Augen gerückt worden, du 
deinen Herrn zum Ziele nehmen werdeft. Ich kannte dich 
noch nicht von der Seite. 

Franz. Schon wieder menfchenfeindlihes Deißtrauen ? 
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Lieber Herr, ih will Ihnen gerne ohne Lohn dienen, aber 
halten Sie mich für einen ehrlichen Kerl. 

Unbet. Ohne Lohn? Alfo läßt dein ehrlicher Name ſich 
tariren. Ungefähr fo hoch, als bein Lohn? 

Franz. Nein, das ift zu arg. 

Unbek. Thu’ ich dir Unrecht? 

Franz. Wahrlich. 

Unbek. Du bift mein einziger Freund. 

Franz. Der Titel, den Sie mir da geben, macht alles 
wieder gut. | 

Unbek. Siehft du, Franz? Schimmern dort nicht ſchon 
wieder Uniformen und Kopfzeuge die Allee herauf? — Nein, 
id muß fort. Hier ift meines Bleibens nicht mehr. 

Franz. Wohl, ich fchnüre mein Bündel. 

Unbek. Je eher, je lieber. Da muß ih an dem herrli- 
chen Tage mich zwifchen vier Mauern fperren, um den Mauls 
offen aus dem Wege zu geben. Und ift es wahres Hofge⸗ 
ſchmeiß, fo find fie wohl keck genug, ſich 6i6 in mein Zimmer 
zu drängen. (Im Abgehen.) Franz, ich verriegle meine Thür. 

Franz. Und ich halte Schildwache von außen. 

Unbek. (ab). 

Franz Wenn die Herrfchaften eben fo neugierig find, 
ald das Kammermäbdchen, fo werd’ ich meinen Vorrath von 
Impertinenzen wieder auskramen müffen. Aber fie haben gut 
fragen, und ich habe gut antworten. Won mir werden fie 
wenig erfahren, denn ich weiß felbft nichts. 


— — — 
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Vierte Scene. 
Die Gräfin am Arme des Majors, Franz. 

Gräfin, Sieh’ da, ein: fremdes Geſicht! Vermuthlich 
der Diener. 

Major. Mein Freund, Eann man feinen Herrn nicht 
fprechen ? 

Frauz. Nein. 

Major. Nur auf wenige Diinuten. 

Franz. Er hat fi) eingefchloffen. 

Gräfin. Sag’ Er ihm, daß eine Dame hier auf ihn 
warte. 

Frauz. Dann macht er gar nicht auf. 

Gräfin. Haft er unfer Geſchlecht? 

Franz. Er haft das Menfchengefchlecht überhaupt, und 

das weibliche insbefondere. 

Gräfin. Warum denn? 

Franz. Er mag wohl betrogen worben fein. 

Gräfin. Ei, da ifter aber nicht galant. 

Franz. Galant ift mein Herr nicht, aber wenn es bar- 
auf ankommt, einem Menfchen das Leben zu retten, fo thut 
er es mit Gefahr feines eigenen. 

Major. Und das ift mehr werth als kahle Salanterie, 
er hat Recht. Auch uns führt Oalanterie nicht hieher. Die 
rau und ber Schwager des ©eretteten wünfchten Seinem 
Herrn ihre Erkenntlichkeit zu bezeugen. 

Franz. Er liebt das nicht. 

Major. Ein fonderbarer Mann! 

Franz. Der Eeinen andern Wunfch hegt, als va in 
Ruhe und Friede zu bleiben. 
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Gräfin. Er fcheint ſich mit dem Schickſal übermorfen 
zu haben. 

Franz. So fiheint ee. 
BGrräaäftn. Vielleicht eine Ehrenſache, sder unglädliche 
Liebe. 

Frauz. Bielleicht. 

Gräfin. Oder ift er ein Schwärmer ? 

Franz. Kann fein. 

Gräfin. Dem fei, wie ihm wolle, ich —— zu wiſ⸗ 
ſen, wer er iſt. 

Franz . Ih auch. 

Gräfin. Wie? Er kennt ihn ſelbſt nicht? | 

Franz. D, ihn kenn' ich wohl, das heißt, fein eigentli- 
ches Ich, fein Herz, feine Seele; oder glauben Sie, daß 
man die Menfchen Eennt, wenn man ihren Namen weiß? 

Gräfin. Brav! Er gefällt mir, und nun wünfehte ih 
auch Seine Bekanntfchaft zu machen. Wer ift Er denn? 

Franz. Ihr gehorfamer ‘Diener. (Er geht av.) 





Sünfte Scene. 
Die Gräfin. Der Major. 

Gräfin. Bizarrerie! Sucht fonderbar zu ſcheinen! Je⸗ 
dermann will fi unter ‚feinen Brüdern auszeichnen; ber 
eine umfegelt die Welt, der andere verkriecht ſich in eine Hütte. 

Major. Und der Diener äfft dem Herrn nad. 

Gräfin. Komm’, Bruder, wir wollen meinen Mann 
auffuchen; er ging mit Madame Müller dort über die Wiefe. 

Maier, Werber ein paar Worte, — Schweſter, ich 
bin verliebt! 
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Gräfin. Zum wie vielten Male? 

Major. Zum erften Male in meinem leben. 

Gräfin. Sratulire. 

Major. Du bift mir ausgewichen Bis jeßt. Wer ift fie! 
Ich bitte dich, fei ernfthaft! Rachen hat feine Zeit. 

Gräfin. Um aller Srazien willen, du fiebft aus, als 
wollteft du Geiſter citiren. Rolle beine wilden Augen nicht 
fo auf mir herum! ich gehorche ſchon. Ernfthaft alfo über 
die närrifchfte Materie von der Welt, über die Liebe! Wer 
Madame Deüller ift, weiß ich nicht, das hab’ ich dir fehon 
gefagt. Was ich aber fonft noch von ihr weiß, das foll bir 
unverbolen bleiben. Es mögen nun ungefähr drei Jahre fein, 
ald man mir eines Abends in ber Dämmerung ein fremdes 
Srauenzimmer meldete, welches mich allein zu fprechen be⸗ 
gehre. Ih nahm den Beſuch an, und Madame Müller er: 
ſchien, mit al’ dem Anftande, aM’ der Wefcheidenheit, welche 
auch dich bezaubert haben. Doch trugen ihre Züge damals 
noch das fihtbare Gepräge der Angft und Werwirrung, 
welche jetzt in fanfte Melancholie verfchmolzen find. Sie 
warf fih zu meinen Süßen, und bat mich, eine Unglücliche 
zu retten, bie der Verzweiflung nahe fei. Sie verficherte, 
man habe ihr viel Gutes von mir gefagt, und erbot fü, 
mir ald Kammermädchen zu dienen. Ich forfehte vergebens 
nach der Urfache ihrer Leiden, fie verfehleierte ihr Geheim- 
niß, entfaltete aber mit jedem Tage immer mehr-und mehr 
ein Herz, von der Tugend zum Tempel erkoren, und einen 
Verſtand, durch die ausgefuchtefte Lectüre gebildet. Ich ließ 
ab, mich in ihr Vertrauen eindrängen zu wellen; aber fie 
ward nun nicht mehr mein Kammermädchen, fie war meine 
Kreundin. Als fie mich einft auf einer Spazirfahrt hieher 
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begleitete, und ich in ihren Augen das ſtille Entzüden las, 
mit weldem ihre Seele an den Schönheiten der Natur 
hing, that ich ihr den Vorfchlag, hier zu bleiben, und fi 
der häuslichen Wirthfchaft anzunehmen. Sie ergriff meine 
Hand, und drückte fie an ihre Lippen mit ungewöhnlichen 
Zeuer. Ihre dankbare Seele ſchwamm in ihren ſtummen 
Thränen. Seitdem ift fie hier, und wirft unzähliges Gute 
im Verborgenen, und wirb angebetet von jedem Geſchoͤpfe, 
das ſich ihr nähert. (Mit einer Verbengung.) Ich bin fertig, 
Herr Braber. | 

Major. Zu wenig, um meine ganze Wißbegierde zu be⸗ 
friedigen, aber doch genug, um den Vorfag zur That werden 
. zu laſſen. — Schwerter, fteh’ mir bei! — ich heirathe fie. 

Gräfin. Du? ö 

Major. Ich. 

Gräfin. Baron von der Horft? 

Major. Pfui! — wenn ich dich recht verſtehe. 

Gräfin, Nur nicht gleich fo bitter! Die großen, erhabe⸗ 
nen Grundfäge von Gleichheit aller Stände, und fo weiter, 
find herrlich in einem Noman; aber wir leben nun einmal 
nicht in der Ideenwelt. Der Herr Baron will feine Ge: 
mahlin nah Hofe führen, das geht nicht an; er will feine 
Söhne zu Domberren machen, das geht nicht an; er will 
feine Töchter in einem Stift verforgen, das gebt wieder 
nicht an. 

Major. Predige mir nit Gemeinfprüce! Ich dürfte 
dir nur antworten, daß ich liebe, leidenfchaftlich Liebe, und du 
müßteft ſchweigen, denn bie Qiebe Eehrt fih weder an Dom⸗ 
herren noch an Stiftefräulein. Aber ich bin Eein braufender 
Juͤngling mehr; du Haft einen Mann vor bir, der — 


129 

Gräfin. Der eine Frau nehmen will. 

Major. Nein, der vernünftig und Falt Vortheil ge: 
gen Nachtheil abgewogen, häuslihe Ruhe und Zufriedenheit 
gegen Glanz bes. Hofes, Glüd des Lebens gegen eitle Conve⸗ 
nienz. Ich Eenne die Verhältniffe in der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft; ich Eenne und ehre fie. Sie waren einft fehr not hwen⸗ 
dig, und find es vielleicht noch. Ich werde nie thöricht genug 
fein, zu verlangen, daß man um meinetwillen auch nur ein 
Titelchen an der wohlhergebrachten Hof-Etifette ändere, oder 
ein Quentchen vom uralten Adelswahn fahren laffe. Meine 
Grau wird alfo nicht bei Hofe erſcheinen; und da fragt ſich's 
nur noch, ob wir Dabei gewinnen oder verlieren werden? 

Gräfin. Darum mußt bu den alten Hofmarſchall fra= 
gen; der Fann bir das am beften erklären. 

Major. Meine Söhne werben weder Domberrn, noch 
meine Töchter Stiftsfräulein fein. Das heißt mit andern 
Worten, meine Söhne werden da nicht ernten, wo fie nicht 
gefäaethaben, und meinen Töchtern — wenn fie die Tugenden 
ihrer Mutter erben — wird es. nie an braven Männern 
feblen. 

Gräfin. Befonders, wenn fie fi nach ihrer Tante 
bilden. 

Major. Ich ziehe auf's Land: ich Sin mir felbft genug. 
Um meine Bauern glüclich zu machen, bedarf ich Eeined Ti⸗ 
tels, und mein eigenes Glück zu fühlen, lehrt mich mein Herz. 
Eine Frau, wie diefe — einft Vater von Kindern, bie ihr 
gleichen — reich genug, um Wohlftand um mic) her zu ver- 
breiten — was will der Menſch mehr? Ober wenn bu mid 
nun auch für ein fo gar gefelliged Thier hältſt, daß ich, felbft 
meiner Frau gegenüber, dann und wann Langeweile empfin= 
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ben müßte; hab’ ich denn nicht Sreunde? eine zärtliche, 
muthwillige Schwefter? einen jovialen Schwager! — 
oder — wie? — wäre diefe Schwägerin der Srau Gräfin 
vielleicht nicht anftändig ? 

Gräfin. Du wirft unartig. 

Major. Nun, was hindert benn noch? 

Gräfin. Das ift alles fehr ſchön und rührend. Der Plan 
ift vortrefffich ; nur einen Eleinen Umſtand haft du vergeffen — 

Major, Der wäre? 

Sräfin. Ob Madame Müller dich haben will. 

Major. Das ift es eben, liebe Schwefter, wozu ich dei- 
nen Beiftand nöthig habe. (Sie Hei ver Hand faſſend.) Gute Hen- 
riette! du kennſt mein Herz, du weißt, daß ich nicht fafele. 
In franzöfifchen Dienften aufgewachſen, unter gefchmindkten, 
verbuhlten Weibern, ward euer Geſchlecht mir verhaßt. Der 
‚Sof both mir ein ewiges ebelhaftes Einerlei, und in Privat: 
Häufern fand ich, wenn's hoch kam, Eheleute, die ſich ertru- 
gen, weil fie mußten, umb einander lieblof’ten, weil ed nun 
einmal fo Sitte ift. Ueberall Bilder des Ueberdruſſes und ber 
Reue; überall eitle Weiber und zu Grunde gerichtete Män- 
ner; thörichte Mütter und verzogene Kinder. 

Gräfin. Ein fauberes Gemälde! aber nimm mir's nieht 
übel — mit Hogarths Pinfel entworfen — Karrifatur. 

Major. Ach, liebe Henriette, auch meine Stunde ift ge: 
kommen. 

Gräfin. Es geſchieht dir ſchon Recht. Nur Schade, daß 
du eben an eine fanfte holde Seele gerathen bift. Eine Zan⸗ 
tippe hätte denn Herrn Bruber an ihren Triumphwagen ſpan⸗ 
nen follen. 

Major. Nur eine ſolche Seele vermochte dies wider: 
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fpänftige Herz zu feffeln. Und nun — liebe Henriette — du, 
mit der ich an einer Bruft lag — 

Gräfin. Um Vergebung! ich hatte eine Amme. 

Major. Sraufamer Muthwille. 

Gräfin. Wunderlicher Menfch! wozu ben flöhnen und 
feufzen, da fich dir die reigendfte Ausficht öffnet! Hier haft 
du meine Hand! Ohne glänzendes Wortgepränge, ich thue, 
was ich vermag. St! beinahe wären wir überrafcht worben. 
Sie kommen. Weg mit der Eheftandsfalte. Warte bein 
Spiel ruhig ab! ich will die Karten fchon mifchen. 





Sechſte Scene. 


Eulalia am Arme des Grafen, Die Vorigen. Zulett 
Peter. 

Graf. Pos Stern! Madame, Sie find gut zu Buße. 
Mit Ihnen mag ein anderer um die Wette laufen. 

Eulal, Die Gewohnpeit, Kerr Graf. Sie dürfen nur 
vier Wochen hinter einander alle Tage einen ſolchen Spazir- 
gang machen. 

Graf. D ja! wenn ich Luft babe, meinen Windhunden 
ähnlich zu werben. 

Gräfin. Wo war’t ihr? wir fuchten euch. 

Graf. Wo wir waren? Da, fieh’ nur, mein Schatz! 
wenn man mit Madame Müller gebt, fo weiß man nicht fo 
eigentlich, wo man iſt. 

Eulal. Ich führteden Herrn Grafen auf jenen Hügel, 
von deſſen Spitze man das ganze Thal und den Fluß, ber 
fi unten im Thale ſchlaͤngelt, überfehen Fann. 

Graf. Ya, ja, die Ausfiche ift ſchön, und fo neben Ma: 
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dame Müller zu ftehen, und zuzuhören, wie fie die Reize der 
Schöpfung ein wenig bichterifch und ſchwaͤrmeriſch befchreibt, 
das ift noch fchöner; aber nehmen Sie mir's nicht übel! mich 
Friegen Sie doch nicht wieder hinauf. Meine Füße find klag⸗ 
bar geworden, und haben wahrlich Die gerechtefte Sache von 
der Welt. 

Major. So laffen Sie und nad Haufe gehen. Ein 
wohlgepolfteter Sopha ladet Sie ein. 

Graf. Der bloße Gedanke ift erquicfend. Aber ich bin fe 
müde und fo durftig, daß ich durchaus erft Nafttag halten, 
und meinen trodenen Gaumen burd eine Libation auf fei- 
nem Grund und Boden ausfühnen muß. Wie wär's, Herr 
Schwager, wenn wir un dort in die Laube ein Paar Pfeir 
fen und eine Bouteille englifch Ale bringen ließen? 

Gräfin. Thut das! wir Weiber laufen indeffen noch 
ein wenig herum. (Sie gibt ihrem Bruder einen Wink.) 

Major (zum Grafen). Ich bin von der Partie. 

Graf. Schön! Heda! — Verdammt! nun haben wir 
niemand zu ſchicken. Ich kann es vor dem Henker nicht lei⸗ 
den, wenn auf Spazirgängen immer ein großer Maulaffe 
hinter mir hertritt: aber diesmal wäre mir's doch lieb, wenn 
ich einen Bedienten mitgenommen hätte. (Allenthalben in bie 
Berne ſchauend.) Seht doch, ift das nicht Peter, der dort unten am 
Wege den Birnbaum fchüttelt? Ya, er iſt's. Peter! He! Peter! 

Peter (von weitem). He! Holla! He! 

Graf. Hieher! Friß auf ein andermal mehr! 

Peter (kommt). Da bin ich ſchon. 

Graf. Spring’ gefhwind auf's Schloß, und hole Pfei⸗ 
fen für und und eine Flaſche englifch Ale. Geftopfte Pfeifen 
für ung, hörft du? 


188 

Peter. Seftopfte Pfeifen für uns: ich höre. (Ab) 

Graf. Kommen Sie, Herr Schwager, wir wollen uns 
indeflen einen Lagerplatz ausfuchen. Die Damen fcheinen nicht 
Luft zu haben, und zu folgen. Ihre feinen Nafen Eonnen den 
Tabaksdampf nicht vertragen. (Ab. 

Major (folgt ihm, nachdem er noch einige verfiohlene Winke mit 
feiner Schwefter gewechfelt.) 





Siebente Iceone 
Die Gräfin. Eulalia. 


Gräfin. Nun, liebe Madame Müller, wie gefällt Ihnen 
der Mann, der eben von und ging? 

Eulal. Wer? 

Gräfin, Meine brüderliche Liebe. 

Eulal. Er verdient, Ihr Bruder zu fein. 

Gräfin (serneigt fi tief). Untershänige Dienerin! Das 
ſchreib' ich in mein Tafchenbudh. 

Eulal. Ohne Schmeichelei, gnädige Frau, ich halte ihn 
für einen wadern Mann? 

Gräfin. Und für einen fhönen Mann? 

Eulal. (gleichgültig). D ja. 

Gräfin. D ja? das Elang beinahe wie: o nein! Aber 
ich muß Ihnen fagen, daß er Sie für eine fchöne Frau hält. 
(Eulalia läcgelt.) Sie fagen nichts dazu? 

Eulal, Was foll ic fagen? Spott kann nit aus Ih⸗ 
rem Munde fommen; alfo Scherz war es; und ich bin fo 
wenig dazu gemacht, einen Scherz zu unterhalten. — 

Gräfin. Eben fo wenig, als ihn zu veranlaffen. Nein, 
es war Ernft. — Nun? 
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Eulal. Sie fegen mich in Verlegenheit. Nun ja, ich will 
mich nicht zieren. Es war eine Zeit, wo ich mich felbft für 
fchön hielt; aber der Kummer hat an meiner Geſtalt genagt. 
— Ah! die Herzensruhe ift e8, die den fehönften Zauber 
über ein weibliches Geſicht gießt. Der Blick, der brave Maͤn⸗ 
ner feffelt, iſt nur der Abglanz einer ſchönen Seele. 

Gräfin. Nun, Gott gebe mir immer ein fo reines. Herz, 
als aus Ihren Augen leuchtet. 

Eulal. (wild and raſch). Ach! Gott behüte Sie davor. 

Gräfin (erftaunenv). Wie? 

Enlal, (mit verhaltenen Thränen). Verfchonen Sie mi! " 
— Sch Bin eine Unglückliche. — Dreijährige Leiden geben 
mir zwar Feine Anfprüde auf Freundſchaft einer edlen 
Seele, — aber auf Mitleid! — Verſchonen Sie mich! (Sie 
will gehen.) | 

Gräfin (fehr liebreich). Bleiben Sie, liebe Madame Mül- 
fer! Wirflih, Ste müffen bleiben. Was ich Ihnen zu fagen 
babe, ift vielleicht des Anhörens werth. Ihre Selbſtanklage 
fehreckt mich nicht ab. Mich dünkt, Ste fehen, wie ber gute 
Pafcal, neben Ihrem Stuhl eine Hölle; aber die Teufelchen 
eriftiren nur in Ihrer Einbildung. 

Eulal. Wollte Gott, ich fähe die Hölle nur neben mei⸗ 
nem Seffel — Ach! ich trage fie raftlos im Herzen mit mir 
herum. 

Gräfin, Sreundfchaft hat Balfam für manche Wunde, 
Ih bitte zum erften Male um Ihr Vertrauen. Sie wöiffen, 
ob ich in diefen drei Jahren unferer Befanmichaft Ihnen je 
burch unbefugte Neugier läftig wurde. Heute treibt mich ein 
ebleres Intereffe. Ich bitte mit Schwefterliebe um Ihr 
Vertrauen. Mein Bruder liebt Sie. — 
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Enlal. (fährt zuſammen, und blickt der Gräfin ernſthaft in's Ge⸗ 
ſicht). Für Scherz zu viel — für Ernſt zu traurig! 

Gräfin. Ehe ich; weiter in Sie dringe, erlauben Sie 
mir, Ihnen den Charakter meines Bruders zu: fihifdern, und: 
ich gebe Ihnen mein Wort: nicht die Hand ber Schwerter 
foll der Pinfel führen. — Sie möchten: ihn leicht für einen 
Leichtfinnigen haften; denn ſah er Sie nicht heute zum erflen 
Male! und ſchon Lebe? — Aber, liebe Freundin! er iſt ein 
ernfter Mann, von geprüften Grandfägen. Schon zählten ihn 
die Damen unſeres Hofes unter Die Klaſſe der Hageſtolze; 
denn unter ihnen fand er nicht, was er fuchte; verzwerfelte . 
oft Daran, es je zu finden. Nicht Geftalt, nicht Reichthum 
und Rang folften feine Wahl beftimmen; er wollte ein Herz, 
von der Pater, einen Geift, durch Erziehung gebildet. Von 
beiden gaben Sie ihm Proben. Ihre geheime Wohlthätig- 
keit blieb unverborgen, und Ihr Verſtand — ich ehre diefe 
beſcheidene Schamroͤrhe — genug, mein Bruder iſt ein Ken⸗ 
ner in dieſem Punkt. — Hier haben Sie mein Creditiv. 
Entſcheiden Sie, ob ich berechtigt bin, um Ihr Zutrauen zu 
bitten. Entdecken Sie fih mir! Sie wagen nichts. Schuͤtten 
Ste Ihren Kummer im den verſchwiegenen Bufen einer 
Schweſter ans! 

Eulal. Ah! ih fühl es: das höchſte Opfer, welches 
wahre Reue zu Bringen vermag, iſt freiwilliger Werzicht auf 
die Hochachtung eimer fehßnen Seele. Ich will dieſes Opfer 
bringen — und hab’ ich dann genug gebäßt? (Stockend.) 
Hörten Sie nicht — verzeihen Sie mir! — hörten Sie 
nie — 0, es ift ſehr ſchwer, eine Täufchung zu zer⸗ 
ftören, welcher allein ich bis jetzt Ihre Güte verdankte. — 
Aber es muß fein — Pfui, Eulalia! ziemt Stolz dir! — 
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Hörten Sie nie von einer gewiffen Baroneſſe Meinau 
reden ? 

Gräfin. Am benachbarten Hofe? Mich dünkt, ich hörte 
von einer folchen Ereatur. Sie fol einen fehr braven Mann 
höchſt elend gemacht haben. 

Eulal, D Sott! — Sa, einen fehr braven Mann. 

Gräfin, Sie lief mit einem Landftreicher davon. 

Eulal. Ja, das that fie — — (Sie ſtuͤrzt außer ſich zu ven 
Süßen ver Gräfin.) Verftoßen Sie mich niht! Nur ein Pläg- 
chen, auf welchem ich fterben Eann! — 

Gräfin. Um Gottes willen! Sie find — 

Eulal. Ich bin diefe Creatur. 

Gräfin (fih unwillig wegwendend). Ha! (Sie geht einige 
Schritte, ihr Herz zieht fie zurůck.) — Uber fie ift unglücklich — 
fie büßt fireng — weg mit dem Kopfe, der immer bereit ift, 
ein Verdammungsurtheilzu fprehen! — (Sie blickt wehmüthig 
nach ihr.) Ach! fie iſt ſo unglücklich! — Stehen Sie auf! ih 
bitte Sie, ſtehen Sie auf! Mein Mann und mein Bruder 
find nicht weit. Diefe Scene leidet Feine Zeugen. Ich gelobe 
Ihnen Verfchwiegenheit. (Sie hebt fie auf.) 

Eulal. Ab, mein Gewiſſen! mein Gewiffen! das wird 
nie [chweigen. (Mit beiden Hinven die Hand der Gräfin ergreifend.) 
Verſtoßen Sie mich nicht! 

Gräfin. Nein, ich verftoße Sie nicht. Ihr Betragen in 
ben legten drei Sahren, Ihr ftiller Kummer, Ihre Reue til- 
gen freilich nicht Ihr Verbrechen; aber eine Freiftatt wird 
mein Herz Ihnen nie verfagen, eine Freiftatt, wo Sie un- 
geftört um den Verluft Ihres Gemahld meinen dürfen. — 
Ach! ich fürchte, ein unerſetzlicher Verluſt! 

Eulal. (mit ver Kälte der Verzweiflung). Unerſetzlich! 
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Gräfin. Armes Weib! 

Eulal, (immer im nämlichen Tone). Ich hatte auch Kinder. 

Gräfin. Genug! 

Eulal. Gott weiß, ob fie leben oder todt find. 

Gräfin. Arme Mutter! 

Eulal. Ich hatte einen liebenswuͤrdigen Gemahl. 

Gräfin. Faſſen Sie fich! 

Eulal. Gott weiß, ob er lebt oder todt iſt. 

Gräfin. Ihr Blick wird gräßlich!- 

Eulal, Zür mich ift er todt! 

Gräfin. Sie büßt ftrenge. 

Eulal, Ich hatte einen alten Vater. 

Gräfin. D, um Gottes willen! Hören Sie auf! 

Eulal. Der Sram um mid) hat ihn gemorbet. 

Gräfin. Wie fchrecklich rächt fich die beleidigte Tugend! 

Eulal. (endlich in laute Thränen ausbrechend, und mit heiten 
Händen ihr Geficht verhüllent). Und ich Iebe noch ! 

Gräfin. Wer Eönnte diefe Büffende haſſen? (Eulalien in 
ihre Arme ſchließend). Nein, Sie find nicht laſterhaft. Der 
Augenblick Ihrer Verirrung war ein Traum, ein Rauſch, 
ein Wahnfinn. 

Eulal, O, verfhonen Sie mid; wenn Sie wuͤßten, 
daß jede Milderung meiner Verbrechen mir ein Dolchftich 
ift — daß mein Gewiffen nie mich heftiger martert, ald wenn 
mein Kopf nach Entfchuldigungen grübelt. — Nein, ich Eann 
mich mit gar nichts entfhuldigen; und bie einzige, traurige 
Beruhigung meines Herzens ift die, mich ohne alle Eins 
fchränfung ftrafbar zu bekennen. | 

Gräfin, Diefer Zug ift echte Rene. 

Eulal. D, wenn Sie ihn gekannt hätten! als ich ihn 


138 
zum erften Male fah, den fhönen, den edlen Mann — ich 
war damals Faum vierzehn Jahre alt. — 

Gräfin. Und Ihre Verbindung? 

Eulal, Wenig Monden nachher. 

Gräfin. Und Ihre Flucht? 

Enlal. Zwei Jahre war ich feine Gattin. 

Gräfin. D, meine Liebe! dann laffen Sie Ihre Jugend 
büßen, was nicht Ihr Herz verbrach. 

Enlal, Das ift die Spradye meines Kopfes in Stun- 
den, wo Sehnſucht und Liebe den Sieg über Die Reue davon 
tragen. — Nein, meine Jugend entfchuldige mich nicht. 
(Den Blick gen Himmel.) Alter! ehrwürdiger Vater! Das hieße 
dich anklagen! Du hatteft mir Grumdfäße der Ehre und Tu⸗ 
gend in's Herz gepflanzt. Du batteft mich gewarnt vor dem 
Gift der Schmeichelei und Verführung. — 

Gräfin. Was vermag Erziehung gegen einen Lovelace? 

Eulal, Ah! Sie ftoßen da auf eine Unbegreiflichkeit in 
meiner Gefchichte. Nein, er war Eein Lovelace, dieſer Menſch, 
in jeder Ruͤckſicht tief, tief unter meinem Gemahl. Nur 
daß diefer nicht mehr tändelte, nicht mehr jeder meiner Lau⸗ 
nen und Grillen fhmeichelte, mir neue Eyuipagen, Livreen 
und Schmuck verfagte, wenn der Aufwand unfre Kräfte uͤber⸗ 
flieg. Alles das bot mir des Verführers Schlangenzunge, 
und ih war Kind genug, mich an den bunten Bildern zu 
ergögen; war verblendet genug, Kinder, Water und Gemahl 
zu verlaflen, um einem Nichtswuͤrdigen zu folgen, der — 
boch genug! er fleht nunvor Gott, wo meine gemorbete Tu⸗ 
gend das Maß feiner Bubenſtücke bis an den Rand füllen 
wird. 
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Gräfin. Schredlih! aber mit diefem Herzen konnte 
meine Freundin nicht Tange irren. 

Eulal. Lange genug, um nie es büßen zu Eönnen. Frei⸗ 
lich verflog der Rauſch in wenig Wochen; ich rief den Namen 
meines biedern Gatten — vergebens — ich horchte auf das 
Lallen meiner Kinder — umfonft! Ach! was ich Damals em⸗ 
pfand, als der Nebel vor meinen Augen zerfloß! — 

Gräfin, Weg mit diefer Nückerinnerung! — Ich errathe 
das Ende Ihrer Geſchichte. Sie verließen Ihren Verführer. 

Enlal. Das that ih — und flüchtete zu einer edlen 
Seele, die mir ein Plägchen gab, auf dem ich weinen darf 
— und mir aud ein Pläschen geben wird, auf dem ich 
fterben könne. 

Gräfin (fie in ihre Arme ſchließend). Hier, nur bier an mei⸗ 
nem Bufen follen in Zufmft Ihre Thränen fließen, und 
möcht’ es mir gelingen, dich, arme Leidende! wieber mit ber 
Hoffnung vertraut zu machen! 

Eulal. Ach nein! ach nein! 

Gräfin. Hörten Sie ſeitdem gar nichts von Ihrem 
Gemahl? 

Eulal. Er verließ die Stadt, niemand weiß wohin. 

Sräfte. Und Ihre Kinder ? 

Eulal, Die nahm er mit fid. 

Gräfin. Wir müſſen Erkundigimgen einziehen; wir 
müffen — Stille! mein Mann und mein Bruder. — Ad! 
mein armer Bruder; den hatt’ ich ganz vergeffen. — Ger 
(wind, liebe Madame Müller, ein anderes Geficht! 


140 
Adte Scene 


Der Graf. Der Major. Etwas nachher Peter. (Alle drei 
Tabak rauchend. Die Vorigen. 


Peter (bleibt ein wenig im Hintergrunde ftehen). 

Graf. Friſch, Kinder! ih wittere Abendluft. Wir 
müffen nach Haufe. 

Gräfin, Es ift ja kaum ſechs Uhr. 

Graf. Nun, ſo iſt's Zeit, Thee zu trinken. Und meint 
Ihr denn, ob ich gleich Soldat war, daß ich heute noch nicht 
genug Strapazen ausgeſtanden? Erſt die Reiſe, dann das 
kalte Bad, dann der forcirte Marſch unter Kommando der 
Madame Müller. 

Gräfin. Wohlen, mir find bereit. 

Graf. Da, Peter, bring’ die Pfeifen zurücd, — Was 
zum Henker! Du rauchſt ja gar felbft? 

Peter. Ja freilich rauch’ ich felbft. Es wird mir fauer 
genug. 

Graf. Wer Teufel hat dir's geheißen? 

Peter. Die Excellenz bat mir’s geheißen. 

Graf. Ich? 

Peter. Ja; fagten Sie nicht: ich follte Pfeifen holen 
für uns? 

Graf. Für mid und den Major. 

Peter. Nun, ich ftand ja auch dabei. 

Graf. Burſche, du bift ein Eulenfpiegel — Vorwärts! 
Marſch! — Apropos! Wie iſt's mit dem Fremden? Wird 
er kommen? 

Gräfin. Nein. Er hat's der Lotte rund abgefchlagen. 

Graf. Ein wunderlicher Heiliger! Aber das geht doc) 
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nicht an; ich muß ihm doch meine Dankbarkeit auf irgend 
eine Art an den Tag legen. — Wiffen Sie was, lieber Ma- 
jor, ich kann Ihnen nicht helfen, führen Sie meine Frau 
nah Haufe, und Eommen Sie dann zurücd, ihn felbft zu 
holen. 

Major. Wenn Ihnen ein Gefallen dadurch gefchieht, 
recht gern. 

Graf. Ih muß dem Manne doch einen Biffen Brot 
vorfeßen. (Er gibt Enlalien den Arm, der Major der Gräfin. Sie 
gehen ab.) 





Meunte Scene 
Peter (allein). 


(Seine Pfeife unwillig wegwerfend). Nun, dba will ich body 
jeden vernünftigen Chriftenmenfchen zum Schiedsrichter neh⸗ 
men! wenn ihrer drei beifammen ftehen, und die Ercellenz 
fpriht: »hol’ Pfeifen für ung,? ob ich nicht auch mit unter 
die uns gehöre! Daß ich audy fo ein gutherziger Narr war! 
Sch habe in meinem Leben noch nicht geraucht, und thue es 
da der Ercellenz zu Gefallen. Pfui, das Zeug ſchmeckt ab- 
ſcheulich; es ift mir ganz übel darnach geworden. (Ab.) 
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Bierter Act 





Erſte Scene 


Franz (tritt auf mit einem Stück Brot und Käfe in er Hand, wovon 
er dann und wann einen Biſſen herunter ſchneidet. Gleich darauf) Der 
Major, 


Franz. Als ich noch in der Stadt auf dem Kaffeehaufe 
diente, da war ich ein lockerer Gefelle; Karten und Würfel 
mein Zeitvertreib vom Abend bis an den Morgen; Braten 
und Wein zu jeder Stunde, wenn ed mir beliebte, den Spei- 
ſeſchrank Heimzufuchen. Und doch ſchmeckte mir kein Biffen! 
Dem Braten fehlte da8 Salz der innern Zufriedenheit, dem 
Wein mangelte dad Zuckerbrot eines guten Gewiſſens. — 
Wie anders, feit ich diefem Herrn diene! Sch habe heute 
nichts Böfes gethan: ich habe mein Tagewerk redlich voll- 
bracht. Du guter Käfe! du ſchwarzes Brot! vortrefflich 
ſchmeckt ihr mir! (Gr erblickt ven Major in ver Berne.) Pfui, daß 
ich fchon wieder geftört werde. Ich dachte mein ˖ Abendbrot 
unter freiem Himmel zu verzehren; aber fie find wie die 
Spürbunde hinter und drein. (&x will gehen.) 

Major. Pſt! guter Sreund! 

Franz. (für fih). Lieber Gott! welch eine Mäkelei die 
Menfchen treiben mit dem Titel: guter Sreund. 

Major. Ich muß Seinen Herrn fprechen. 

Franz. Kann nicht dienen. 

Major. Warum nicht? 
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Franz. Iſt mir verboten worben. 

Major (mil ihm Gel in vie Hand fteden). Da! melde 
Er mid. 

Franz. Brauche Eein Selb. 

Major. Nun, fo melde Er mich nur. 

Franz. Ih will Sie melden, gnädiger Herr; aber 
was Eann das helfen? ich werbe ausgefcholten, und Sie be⸗ 
fommen eine abfchlägige Antwort. 

Major. Wer weiß? Sag’ Er ihm, ich bäte nur um 
eine einzige Minute; ich wollte ihm auf Feine Weife beſchwer⸗ 
lich fallen! kurz, fag’ Er ihm alles, was man bei dergleichen 
©elegenheiten zu fagen pflegt. Wenn Sein Herr ein Mann 
von Erziehung ift, fo wird er mich nicht hier unter freiem 
Simmel vergebens auf ſich warten laffen. 

Frauz. Nun, in Gottes Namen, wir wollen's verfu- 
chen. (Ab.) ; 

Major (ruft ihm nah). Hört Er! nur um eine halbe 
Minute laſſ' ich bitten. 

Franz. Schon gut. 

Major. Uber wenn er nun kommt, wie foll ich ihn be: 
handeln? Ein Menfchenfeind ift mir im Laufe meines Lebens 
noch nicht vorgefommen. Knigge hat ein ſchönes Buch über 
Den Umgang mit Menfchen gefehrieben; aber wie man mit 
einem ſolchen Gefchöpfe umgehen fell, dem die ganze Welt 
und fein eigene® Ich zur Laft geworden, darüber hat .er Vor⸗ 
ſchriften zu ertheilen vergeffen. Wohlan! auf gut Gluͤck! 
Ein offenes, freundliches Beficht, nicht zu .blöbe, nicht zu* 
dreift, damit kommt man fo ziemlich bei Jedermann an. 
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Bweite Scene. 
Der Unbekaunte. Der Major. 


Nudel, Was fteht zu Befehl? 

Major. Verzeihben Sie, mein Herr — (ihn plöglich er⸗ 
kennend). Meinau! 

Unbek. Horft! (Sie ftürgen fi in die Arme.) 

Major, Bift du es wirklich, alter Freund? 

Unbek. Ich bin’e. 

Major. Mein Gott, wie hat der Gram bich entftelle! 

Unbek. Die Hand des Unglüds Tiegt ſchwer auf mir. 
— Stille! Wie kommſt du bieher? was willſt du? 

Major. Wunderlich! Ich ftehe hier und finne, wie ich 
den einfieblerifchen Fremden anreben, was ich ihm fagen foll 
— er erſcheint — und fiehe da, ich finde meinen braven 
Meinau. 

Unbet. Du haft mich alfo nicht erforfcht! Du wußteft 
nicht, daß ich der Bewohner diefer Hütte fei? 

Major. So wenig, als ich weiß, wer auf der Spitze 
des Kaukaſus wohnt. Du haft diefen Morgen meinem 
Schwager das Leben gerettet! eine dankbare Familie wünfchte 
dich in ihrer Mitte zu fehen; du fehlugft ed dem Kammer: 
mädchen meiner Schwefter ab, und um der Einladung mehr 
Gewicht zu geben, fandte man mich felbft. Siehe da, das 
Vehikel, deffen ſich der Zufall bedient hat, mir den Freund 
wieder zu ſchenken, deffen mein Herz fo lange entbehrt, und 

* deffen ed gerade in diefem Augenblick fo fehr bedarf. 

Unbek. 3a, ich bin dein Sreund, bein wahrer Freund. 
Du bift ein guter Menfch, ein feltner Menſch. Mein Herz 
iſt unverändert gegen dich. Iſt aber diefe Verſicherung dir 
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lieb und werth — fo — Horſt! — fo verlaß mich und Eomme 
nie wieder zu mir. 

Major. Alles, was ich von. dir fehe, alles, was ich von 
dir höre, ift mir ein Näthfel. Du bift ed, dein Geficht 
fhwebt vor mir, aber das find nicht die Züge, welche einft 
unfere franzöfifchen Mädchen bezauberten, Freude in jede 
Verſammlung brachten, dir Freunde erwarben, ehe du noch 
den Mund aufthateft. 

Unbek. Du vergiffeft, daß ich fieben Jahre älter gewor⸗ 
den bin. 

Major. Sreilih, dann bift du ein paar Jahre über 
dreißig. — Warum vermeideft du mich anzufehen? ift Sreuns 
desantlig dir zuwider geworden? oder bift du fcheu, bein Auge 
zum Spiegel deiner Seele zu machen? Wo ift der offene — 
blick, der ſonſt in aller Herzen las? 

Huber, (Bitter). Mein Blick Tas in aller Herzen? Ha! 
ba! ha! 

Major. O Gott! lieber hätt’ ich gewuͤnſcht, dich nie 
lachen zu hören, als in diefem Tone. — Freund, was ift bir 
widerfahren ? 

Unbek. Alltägliche Dinge — der Welt Lauf — Bege⸗ 
benheiten, wie man fie auf allen Straßen hört. — Horſt! 
wenn ich dich nicht haffen fol, fo verfchone mich mit Fragen ; 
und wenn id) dich Tieben ſoll, fo verlaffe mich! 

Major. Pfui, wie das Schickſal einen Menfchen ver- 
bunzen kann! Ich bitte dich! wecke die fchlummernden 
Ideen von Breuden der Vergangenheit, Daß dein Herz wie 
der warın werde, und fühle, daß ein Freund ihm nahe ift. 
Erinnere dich unferer froh durchlebten Tage in Elfaß, nicht 
jener tollen Schwärmereien im laͤrmenden Gewuͤhl unferer 

L. 19 
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Kriegs: Kameraden; nein, jener heitern fanften Stunden, 
wo wir und von allem, was uns umgab, loßriffen, wo wir 
einfom wandelten, Arm in Arm, auf den Wällen von 
Straßburg, oder am Ufer des Rheins, mo die Schönhei- 
ten der Natur unfere Herzen öffneten, und fie für Wohl- 
wollen und Freundſchaft empfänglich machten. In jenen fe= 
fügen Augenblicken ward der Bund geknüpft, der unfere See⸗ 
len an einander EFettete; in einem jener feligen Augenblicke 
gabſt bu mir diefen Ring zum Pfande deiner Liebe. Erinnerft 
bu dich deffen noch? 

Uunbek. O ja. 

Major. Bin ich ſeitdem deines Vertrauens unwerth 
geworden? 

Unbek. Nein, nein. 

Major. Waren wir je bloße Alltagsfreunde, Durch Laune, 
Zufall und Luftbarkeiten an einander geknüpft? Haben wir 
und nur in bunten Zirkeln mit einander herumgetrieben ? oder 
haben wir auch bem Tode unter ben Batterien von Gibraltar, 
Hand in Hand, getrogt? — Carl, es thut mir weh’, daß ich 
meine Rechte auf dich fo geltend machen muß. — Kennft du 
diefe Narbe? 

Uubel, Bruder! Es war ber Hieb, der mir den 
Kopf fpalten follte. Ich Hab’ ed nicht vergeffen. Ach! du 
wußteft freilich nicht, welch ein elendes Geſchenk du mir 
machteft. 

Major. So rede, ich bitte dich! 

Unbek. Du Eannft mir doch nicht helfen. 

Major, So Eann ich mit dir trauern. 

Unbrek. Pfui, das mag ich nicht. Auch hab’ ich felbft 
fehon Tange keine Thränen mehr. 
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Major. So gib mir Worte flatt Thranen! beide er⸗ 
feichtern das Herz. 

Unbek. Das meinige ift gleich einem lange verfehloffenen 
Grabe. Laß faulen und verwefen, was bort verfcharrt wurde! 
Warum es öffnen und die Luft umher verpeften? 

Majvr. Lüften wollen wir'd und reinigen, damit das 
ganze Gebäude ein anderes Anfehen gewinne. — Wie du 
ausſiehſt! Schäme dich! Ein Mann von deinem Kopfe, von 
Seinen Talenten; ein Mann wie du, der immer die Welt⸗ 
weisheit praktiſch übte! und fich fo unter dem Pantoffel des 
Schickſals zu beugen! Bift bu von Schurken verfolgt und 
von Buben geneckt werden, fo mag es hingehen; haft du 
Jahre lang in Ketten gefeffen, fo will ich dir verzeihen. 

Unbet, Hort, du thuſt mir Unrecht. Zwar glaubte ich, 
es fei mir gleichgültig geworden, was irgend ein Menfch in 
der Welt von mir denken mag; aber ich fühle in diefem Au⸗ 
genblicke, es iſt nicht ganz fo. Der Freund foll den abgeſchie⸗ 
denen Schatten des Freundes nicht verlaffen, ohne zu erfah⸗ 
ten, wie die Hand bes Schickſals ihn für jede Freude des 
Lebens mordete. — Wohlan! — Ya, in ein paar Worte 
faßt fich viel Ungläck faffen. — Bruder! ich verließ dich und 
die franzöſiſchen Dienfte; von jenem Augenblick an flo 
mich das Gluͤck. Mir winkte mein Vaterland. Was träumt’ 
ich mir nicht für füße Bilder, wie ich da leben und wirken 
wollte, manchen alten Schlendrian verbeffern, manche Thor⸗ 
heit, die ſich in hundertjährigen Nebel huͤllt, zu Schanden 
machen. O! wem feine Ruhe Tieb ift, der wage ſich nicht 
an die Thorheiten der Menfchen! Ich wurde verfolgt, ger 
net, für einen gefährlichen Menſchen ausgefchrieen. »Witg 
bat er,” fo ſprach man überall, »aber ein boͤſes Herz.” 

40 * 
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Das ärgerte mich. Ich fehwieg, tabelte nichts mehr, lobte 
alles, buhlte um das Zutrauen der Menfchen — vergebens! 
Sie Fonnten mir's nie vergeffen, daß ich einft hatte Flüger 
fein wollen als fie. Ich zog mid) in mich felbft zurüd‘, war 
mir felbft genug, und lebte einfam mitten in der Reſidenz. 
Man hatte mich zum Oberft-Lieutenant gemacht; denn man 
wollte mein Vermögen gern im Lande behalten. Ich ver- 
fah meinen Dienft mit Pünktlichkeit und Eifer, ohne empor 
zu ftreben, ohne Auszeichnung zu begehren. Mein Oberfter 
ftarb; ed gab eine Menge Oberft- Lieutenants, die weit läns 
gere Zeit gedient hatten, als ich. Ich erwartete, einen von 
diefen befördert zu fehen, und das ließ ich mir gerne gefal- 
len. Aber fiehe da, der Zürft hatte eine Maitreſſe, und diefe 
hatte einen DVettern, einen albernen, eingebildeten Laffen, 
der feit feh6 Monaten die Uniform trug; der wurde mein 
Dberfter. Es verfteht fich, daß ich den Abfchied forderte und 
erhielt. — Einige Spöttereien über den Einfluß der Dame 
machten mich zum Gefangenen auf der Feftung. Da faß ich 
ein halbes Jahr, und Eauete an den Nägeln. Man gab mir 
meine Sreiheit. Ich vaffte mein Vermögen zufammen, und 
Bing aus dem Lande. Mit Menfchenkenntniß gewaffnee — 
fo bildete ih mir ein — follte ed mir nun leicht werden, mit 
und unter den Menfchen fortzufommen. Sch wählte Gaffel 
zu meinem Aufenthalte. Alles ging vortrefflih. Ich fand 
Sreunde, die mir liebEofeten, mich verhätfchelten, mir mein 
Geld abborgten und meinen Wein austranken. Endlich fand 
ih aud ein Weib, ein fchuldlofes, herrliches Gefchöpf von 
kaum fünfzehn Jahren. O, wie liebte ich fie! ja, damals 
war ich glücklich! Sie gebar mir einen Sohn und eine Toche 
ter; beide hatte die Natur mit der Schönheit ihrer Mutter 
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geftempelte. O, wie liebt’ ich mein Weib und meine Kinder! 
ja, damals war ich recht glücklich! (Er wiſcht ſich die Augen.) 
Sieh’ da, noch eine Thräne; hätt’ ich's doch kaum gedacht. 
Willkommen, ihr alten Freunde! wir haben uns lange nicht 
gefehen. — Nun, Bruder, meine Gefchichte ift gleich zu 
Ende. Der eine meiner Freunde, den ich für einen ehrli⸗ 
hen Kerl hielt, betrog mich um mein halbes Vermögen. 
Ich verfchmerzte das, ich fehränkte mich ein; Zufriedenheit 
bedarf wenig. Da Fam wieder ein anderer Sreund, ein 
Süngling, an dem ich Behagen gefunden, den ich mit meis 
nem Gelde unterflügt, dem ich durch mein Anfehen empor 
geholfen, der verführte mir mein Weib — und Tief mit ihr 
davon! — Iſt dir das genug, um mir meinen Menfchenhaß, 
meine Abgefchiedenheit von der Welt zu verzeihen? — Bin 
ich etwa ein Santaft, der Verfolgung ahnete, wo niemand 
an ihn dachte? Oder bin ich bloß ein Opfer der Gewalt 
eines Einzelnen? Wollte Gott! Ein König Fann nur in 
Feſſeln fehmieden, oder tödten: ach! was find Seffeln und 
Tod gegen bie Untreue eines geliebten Weibes ? 

Major. Das deiner unwerth war. Pfui, Meinau! Daß 
ein Mann fi) um ein gutes Weib quälen kann, — ift ſchon 
eine Thorheit, aber um ein untreues Weib auch nur eine 
Thräne vergießen, iſt Naferei. 

Unbek. Nenn’ ed, wie du willft, fprih, was du willſt, 
das Herz Eehrt ſich an Fein Vernunftgeſchwaͤtz. Ach! ich liebe 
fie noch. 

" Major. Und wo ift fie? 

Unbek. Das weiß ich nicht, verlang’ es auch nicht zu 
wiflen. 

Major. Und deine Kinder? 
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Umnbel. Die ließ ich in einem Landftädtchen, nicht weit 
von bier, bei einer Bürgerswitwe, die mir ehrlich genug ſchien, 
weil fie Dumm genug war. 

Major, Schon wieder ein menfchenfeindlicher Seiten- 
hieb! Doch warum behielteft du deine Kinder nicht bei bir? 
Sie würden dir mande [hwermüthige Stunde meggegaufelt 
haben. 

Mubel. Daß die Aehnlichkeit mit ihrer Mutter mir 
täglich das Bild entflohener Freuden zurücgerufen hätte? 
Mein! ich habe fie in drei Jahren nicht gefehen. Ich mag 
keinen Menfhen um mich haben, weder Kind noch Greis; 
das Kind ift ein werdender Böſewicht, und der Greis ein 
vollendeter Schurke! Wahrlich! hätte unfere vornehme Er- 
ziehung mir nicht einen Bedienten zum Beduͤrfniß gemacht, 
th würde den meinigen längft weggejagt haben, ob er gleich 
nicht der fchlechtefte unter den fchlechten ift. 

Major. Das Eommt dabei heraus, wenn man eine 
Frau von unfern fo genannten guten Samilien heirathet; 
die beobachten von Sugend auf in ihren Eheftandsbegriffen 
die late Obſervanz. D’rum, Meinau, ſiehſt du mich ent- 
fhloffen, ein Weib aus dem Bürgerftande zu heirathen. 

Unbek. Du beirathen? Ha! ha! ha! 

Major. Du fouft fie fehen. Komm’ mit mir! Meine 
Samilie erwartet dich mit Sehnſucht. 

Unbek. Sch mich wieder unter Menfchen herumtreiben! 
Hab’ ich mich noch nicht beftimmt genug erklärt? 

Major. Das haft du freilich. Aber ich erkläre dir hie: 
mit feierlich, daß du alle Zartheit der Empfindung belei- 
gen würdeft, wenn du nicht wenigftens diefen Abend kämeſt, 
eine Suppe bei meinem Schwager zu eflen, Jemand eine 
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Wohlthat erzeigen und Eeinen Dank fordern, iſt edel und 
ſchön; aber diefem Dank fo gefliffentli) ausweichen, daß die 
Wohlthat dem andern zur Laft wird, ift Affektation. 

Uubek. Gilt das mir? 

Major. Ich will gern glauben, daß es nicht dein Fall 
äft, denn ich Eenne dich beffer; aber ich bitte dich, was ſollen 
die Meinigen von mir denken? Es gibt ſchöne Dinge in der 
Welt, die man nicht zu weit treiben darf; Dinge, die anfäng- 
lich Bewunderung erregen, hinterbrein Verdruß, und am Enbe 
eine Art von bitterer Öleichgiltigkeit. 

Nubel. Bruder, ed gibt auch Dinge in der Welt, bie 
ſich beffer predigen, als befolgen laſſen. Wenn du wüßteft, 
wie mich jedes fremde Menfchengeficht anekelt, wie ich fie: 
ber auf Millionen Nadeln fiten möchte, als auf einem ge- 
polfterten Stuhle in euren eleganten Zirkeln; wie mir das 
auf den ganzen Tag meine befte Laune verdirbt, wenn ich 
nur von ferne einen Menfchen auf mich zukommen fehe, 
dem ich nicht mehr ausweichen Fann, und vor dem ich alfo 
meinen Hut ziehen muß. — O, laß mich! Taf mich in Ruhe! 
— Seder Menfch ſucht um ſich her ſich einen eigenen Zirkel 
zu bilden, deffen Mittelpunkt er felbft iſt; fo ich den meini- 
gen. So lange noch eine Vogelkehle in diefem Walde ift, 
welche bie Morgenfonne begrüßt; fo lange wirb mir's an 
Geſellſchaft nicht fehlen. 

Major. Thu’ morgen und übermorgen, was dir gefällt; 
aber leere heute ein Glas Wein mit mir. 

Unbek. (fen). Nein! Nein! 

Major, Auch dann nicht, wenn du vielleicht im Stande 
wäreft, durch diefen einzigen Beſuch das Glück deines Freun: 
des zu gründen? 
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Unbek. (ſtuend). Dann — ja! Aber laß hören! 

Major. Du folft mein Sreiwerber fein bei Madame 
Müller. 

Unbek. Ih? — guter Horft! wenn ich auch einft Ta- 
Iente zu ſolch einem Auftrage hatte, fo find fie längft ver: 
roftet. 

Major. Nicht doch. Sieh’, Bruder, ich Tiebe ernſt⸗ 
li, und meine Liebe ift eine Frucht der Hochachtung! Sie 
ift ein herrliches Weib! und wenn ich fo vor ihr ftehe; von 
allem Eann ich mit ihr fhwagen, nur nicht von meiner 
Riebe. Denn fie har da einen Blick in ihrer Gewalt — einen 
Blick, der die Zunge feflelt. Zwar hatte meine Schwerter 
übernommen — aber das frommt nicht; ihr Lob klingt par⸗ 
teiifh. Du hingegen — einem fo fauertöpfifchen Geficht, 
wie das deinige, glaubt man am erften. Bruder, wenn bu 
meine paar guten Eigenfchaften ein wenig gegen fie heraus 
ftreicheft — 

Unbek. Sieh’ ba, wieder ein Menfch, der betrügen will, 

Major. Nun, ich denke nicht, daß fie übel mit mir fahren 
fol. Ich bitte dich, Meinau; es gilt Wohl und Weh deines 
Freundes. Ich ſchaffe dir Gelegenheit, fie allein zu fprechen. 
Willſt dur 

Unbel, (na einer Pauſe). Ich will. Aber unter einer Bes 
dingung. 

Major. Sprich! 

Unbek. Daß du mich morgen ohne Widerrede abreifen 
laͤſſeſt. 

Major. Abreiſen? Wohin? 

Unbek. Wohin Gott wi! unter Menfchen, die mich 
nicht Eennen. 
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Major. Halsftarriger! 

Nudel. Du verfprichft das — oder ic Eomme gar nicht. 

Major. Wohlan, ich verfpreche es. Wielleicht find deine 
Ideen heiterer beim Aufgang der Sonne. (Ihm die Hand reis 
hend.) Folge mir! 

Unbek. Ich muß mich doch erft ein wenig anfleiden. 

Major. So erwarten wir dich in einer halben Stunde. 
Du gabft mir dein Wort. 

Unbek. Ich gab es. 

Major. Leb’ wohl! 





Dritte Scene. 
Unbekanuter. Gleich darauf Franz. 


Unbek. (geht einige Male auf und nieder, fein Blick iſt in ſich 
gekehrt und träbe. Endlich bleibt er ſtehen und ruft). Franz! 

Franz (kommt). Herr! 

Unbek. Morgen reifen wir. 

Franz. Mir recht. 

Aubel, Vielleicht in ein anderes Land. 

Franz. Mir auch recht. 

Unbek. Vielleicht in einen andern Welttheil. 

Franz. Mir alles recht. 

Unbek. Ihr friedlichen Infulaner der Südfee! zu euch 
will ich; ihr feid noch unverborben. Eure einzige Schwachheit 
ift Stehlen. — Immerhin! ich bringe Feine Schäge mit. 
Das Föftlichfte Kleinod, das ich hatte, meine Ruhe, bat 
man mir in Europa geftohlen. — Oder zu euch, ihr wackern 
Bewohner von Bisnapore; zu euch, deren verführerifches 
Gemälde Raynal mit unnachahmlichen Pinfel und darftellt 
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— oder — nun ja, wohin Gott wi! ort! fort aus diefem 
eultivirten, moralifchen Lazareth! — Hörft du, Franz? mor- 
gen mit dem Srübeften. 

Franz. Ganz wohl. 

Unbef, Doch vorher, Sranz, noch ein Eleines Geſchaͤft 
für did. Gehe hinunter in’d Dorf, miethe dir Pferde und 
Magen von einem Bauer, und eile in das benachbarte Städt- 
chen. Du Eannft vor Sonnenuntergang noch zurück fein. Ich 
will dir einen Brief an eine Bürgersfrau mitgeben, die ich 
Eenne. Dort wirft du zwei Kinder finden; es find meine 
Kinder — 

Franz (erſtaunt). Ihre Kinder, Herr? 

Unbek. Nimm fie, pade fie auf den Wagen, und bringe 
fie hieher. 

. Franz. Ihre Kinder, Herr? 

Unbek. Nun ja doch, meine Kinder; iſt denn das fo un⸗ 

begreiflich ! E 

Franz. Ich begreife wohl, daß Sie Kinder haben 
koͤnnen; aber daß ich nun ſchon drei Jahre in Ihren Dienften 
bin, und noch nie ein Wörtchen davon erfuhr, das ift doch 
fonderbar. 

Unbek. Biel von feinen Kindern fprechen, ift Narrheit. 

Franz. Es ift ein Unterfchied zwifchen viel und gar 
nicht. Sie waren alfo verheirathet? 

Unbek. Beläftige mich nicht mit unnügen Sragen. Seh‘, 
mad)’ dich reifefertig! 

Franz. Dazu braudy’ ich fünf Minuten. 

Unbek. Ich folge dir fogleich, um den Brief zu fehreiben. 

Franz (ab). 
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BDierte Scene 
NUnbelanunter (dein). 


Ich will fie mit mir nehmen. Ich will mid an ihren 
Anblick gewöhnen. Die unfchuldigen Geſchöpfe follen nicht 
vergiftet werden, weder durch ein Phuanthropin, noch durch 
eine Penfion. Mögen fie lieber auf irgend einer wuͤſten Infel 
ihren täglichen Unterhalt mit Bogen und Pfeil erjagen, oder 
fih, wie die Hottentotten, in einen Winkel Fauern, und 
die Spige ihrer Nafe betrachten. Beſſer nichts thun, ale 
Böoöſes. — Narr, der ih war! Mir das Verfprechen ent: 
locken zu laffen, mich noch einmal unter die Affengefichter zu 
mengen. Welch eine lächerliche Figur werde ich da fpielen! 
und gar ald Sreiwerber! Ha! ha! ha! — Nun, ich habe fo 
Manches ertragen; warum follt’ ich nicht einem Sreunde zu 
Liebe, eine böfe Stunde mehr in den Kalender meines Lebens 
fchreiben? (Ab) 





Sünfte Scene 
(Zimmer im Schloffe.) 
Lotte (allein). 


Nein, Frau Oräfin, wenn Sie fich hier auf dem Lande 
einfperren wollen; fo bin ih Ihre gehorfame Dienerin. Ich 
bin nicht für das Landleben gefchaffen; ich bin in der großen 
Welt erzogen. (Sie gaͤhnt.) Wahrhaftig, ich habe in den paar 
Stunden ſchon öfters gegähnt, als in allen Predigten zu⸗ 
fammengenommen, die ich in meinem Leben gehört babe. — 
Unerträglich! nicht einmal ein vernünftiger Kammerdiener, 
der mir bie Cour machte. Und wenn ich vollends an bie 
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Madame Müller denke; da möchte ein Mädchen vom an: 
ſich die gelbe Sucht an den Hals ärgern. 





Sechſte Scene 
Bittermann. Lotte, 


Bitterm. (ver die legten Worte gehört hat). Ei, ei, warum 
nicht gar? Wer hat Ihnen Leides gethan, mein ſchönes Kind? 

Lotte (verächtlih), Mir, Herr Bitermann? Ich bin nicht 
die Perfon, die fi von irgend jemand in der Welt etwas zu 
Leide thunläßt. Wenn auch gewiffe Leute, die ich nicht nennen 
will, fich gegen gewiſſe Leute übermüthig betragen, denen fie 
kaum werth find, die Schuhriemen aufzulöfen; fo habe ich 
doch zu viel Erziehung genoffen, um mir audy nur ein graue 
Haar deshalb wachfen zu laffen. 

Bitterm. Die hochedle Mamfell fprachen auch vorhin 
nicht von grauen Haaren, fondern von ber gelben Sucht. 

Lotte. Nun ja, ich meinte, e8 wäre Schade, daß Ma- 
dame Müller, die fonft eine ganz erträgliche Figur macht, eine 
fo gelbe Haut hat. 

Bitterm. Lieber Gott! e8 gibt gelbe, ſchwarze und bron⸗ 
zirte Menfchen in der Welt. Ich habe darüber nody vor Kur⸗ 
zem Briefe vom Vorgebirge der guten Hoffnung gehabt; und 
wenn Madame Müller gelb ift, fo mag das vielleicht in ihrem 
Vaterlande fo gebräuchlich fein. 

Lotte, In ihrem Vaterlande ? Allerliebfter Herr Bitter- 
man! Sie Eönnen mir alfo fagen, wer diefe Creatur ift? und 
ob fie in Anfehung ihrer Geburt und Herkunft fi mit ger 
wiffen Perfonen meffen darf? 

Bitterm. Nein, hochedle Mamfel, ich habe darüber 
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Feine Briefe, weder aus Europa, noch aus irgend einem an⸗ 
dern Welttheile. 

Lotte. Wenn eine hochgetragene Nafe immer das Zei: 
chen eines vornehmen Standes iſt; wirklich, fo muß fie eine 
Prinzeffin fein. j 

Bitterm. In der That, wenn man fie zumeilen reden 
hört, follte man denken, man habe eine Hochwohlgeborne 
Frau Baronin vor ſich. 

Lotte. Aber wer ift Schuld daran, als die hohen Herr⸗ 
(haften ſelbſt? War daB auch heute eine Aufführung für 
einen Grafen? Er tritt Faum in die Thür — ich ftand auf 
dem Vorſaal — fo läuft er auf Madame Müller zu und um⸗ 
armt fie, recht als ob fie feines Gleichen wäre. 

Bitterm. Ya, ja, davon bin ich Zeuge geweſen. 

Lotte, Eben fo die Frau Sräfin. Sie fpeifet mit den 
Herrſchaften, fie geht mit ihnen fpaziren, und jet in biefem 
Augenblicke fißt fie mitten unter ihnen am XTheetifche. 

Bitterm, Leider alles wahr. 

Lotte, Schickt ſich das für einen Grafen? 

Bitterm, Ganz und gar nicht. 

Lotte, Muß ein Graf nicht immer einen gewiffen Stolz, 
eine edle Selbfigenügfamkeit in allen feinen Handlungen 
blicken laffen, wenn er auch fonft nichts auf der Welt wäre 
als Graf? 

Bitterm, Ei freilich! freilich! 

Lotte. Eben fo, als wenn ich, die Tochter eines Hof: 
Eutfchers, mich mit den Bauern im Dorfe familiarifiren 
wollte. 

Bitterm. Bewahre ber Himmel! 

Lotte, Nein, das leide ich durchaus nicht. Morgen früh 
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beim Anfleiben werde ich mit der Gräfin fprechen. Eine von 
ung beiden muß das Feld räumen, entweder ich, oder Madame 
Müller. 

Bitter. (meider ven Major kommen fieht). St! 





Siebente Scene 
Der Major. Die Vorigen., 


Major (welcher im Gindintreten den Namen der Madame Mäller 
bat nennen hören). War hier nicht die Rede von Madame 
Müller? 

Bitterm. (in einiger Berlegenheit). Sa, fo vel quasi. 

Major. Lotte, fage Sie meiner Schweſter, ich wuͤnſchte 
mit ihr zu ſprechen, ſobald der Theetifch abgeraumt worden. 

Lotte (sb). 

Major. Darf man erfahren, was gefproden wurde? 

Bitterm. Wir fprachen fo bin und her, dieſes und jenes, 
berüber und hinüber. 

Major. Bald follt’ ich vermuthen, es ſtecke ein Geheim⸗ 
niß dahinter. 

Bitteem. Ein Geheimniß? Behuͤte der Himmel! da 
müßt’ ich Briefe haben. Nein, es bleibt alles in ben Gren⸗ 
gen der Publicität. 

Major. Um fo eher darf ich bitten, Theil am Geſpraͤche 
zu nehmen. 

Bitterm, Viel Ehre, Hochwohlgeborner Herr Major, 
viel Ehre! Je nun, wir machten anfänglidy einige ganz all- 
tägliche Bemerkungen. Die hochedle Mamſell vermeinte, 
jeder Menfch habe feine Fehler, und da fagte ich ja. Wald 
darauf merkte ich am, daß auc ber beſte Menſch auf der 
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Welt feine kleine Schwachheiten habe, und da fagte die 
Mamfell: ja. 

Major. Iſt das eine Einleitung in die Fehler und 
Schwachheiten ver Madame Müller, fo bin ich begierig mehr 
zu hören. 

Bitterm. Na, lieber Gott! Madame Müller ift wohl 
eine Ereuzbrave Frau, aber fie ift doch auch noch Iange Fein 
Engel. Als einem alten treuen Diener des Hochgraͤflich⸗ 
winterfeeifchen Hauſes Tiegt e8 mir ob, der gnädigen Herr⸗ 
fehaft allerlei in’ Ohr zu raunen, was den Einkünften wirk⸗ 
lichen Schaden und Nachtheil bringt. 

Major (neugierig). Nan? - 

Bitterm. Der Herr Graf zum Beiſpiel wird denken, er 
babe da zum wenigſtens noch ein vierzig bis fünfzig Bouteillen 
von dem alten fechsundzwanziger Nhein- Wein im Keller 
liegen. Ja profit die Mahlzeit! Kaum zehn oder fünfzehn 
mögen noch übrig fein. Leber meine Zunge ift nicht ein 
Tropfen gefommen, nicht einmal an hohen Feſttagen. 

Major (lachelnd). Madame Müller wird ihn doch wohl 
nicht ausgetrunfen haben? 

Bitterm, Sie felbft nun wohl eben nit; denn fie 
trinkt Eeinen Wein. Aber wenn ein Kranker im Dorfe ift, 
der fi) wohl mit einem Schluck Branntwein behelfen 
könnte, da ſchickt fie flugs eine Flaſche von dem koͤſtlichen 
Sechsundzwanziger hin. Ich habe ihr verfchiedentlich und 
wiederholentlich Worftellungen darüber gemacht; aber fie 
antwortet mir immer ganz ſchnippiſch: »ich will es ſchon 
verantworten”. 

Maier. Ic auch, lieber Herr Bittermann. 

Bitterm. In Gottes Namen! mich geht es nichtg an. 
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Ich habe dem Keller zwanzig Jahre lang vorgeftanden; von 
mir haben die Armen nicht einen Tropfen befommen. — Und 
wenn fie auf der einen Seite verfchwendet, da Enaufert fie 
wieder auf der andern zur unrechten Zeit. Als ich im ver- 
gangenen Herbft einen Brief aus Ungarn erhielt, in wel: 
chem man mir die Einnahme von Movi durch den Feldmar⸗ 
ſchall Loudon meldete, da wollt’ ich, ald ein Mitglied bes 
heiligen römifchen Reichs, meine Zreude an ben Tag legen. 
Ich bat den Herrn Pfarrer und den Herrn Gerichtshalter 
zu mir, um in Sröhlichkeit des Herzens ein paar Flaſchen 
alten Wein mit ihnen auszuftechen. — Denken Sie nur, 
Hochmohlgeborner Herr Major, da ſpeiſ'te fie mich mit Fran⸗ 
ken⸗Wein ab. 

Major. Unerhört! 

Bitterm, Man kann überhaupt gar nicht aus der Grau 
Flug werden. Der Umgang ber Srau Paftorin und der Frau 
Gerichtshalterin ift ihr nicht gut genug, und dann fißt fie 
doch zuweilen. wieder mitten unter den Bauerweibern. Wir 
beide vertragen uns noch fo ziemlich ; denn, unter ung, fie hat 
ein Auge auf meinen Peter geworfen. 

Major. Ei, ei! 

Bitterm. Ja, der Peter ift ein vertrackter unge; er 
lernt vom Schulmeifter fehreiben. Wenn der Hochwohlgeborne 
Herr Major Belieben tragen, ein Pröbchen zu fehen; er malt 
feine Buchftaben, daß e8 eine Art hat. 

Major. Ein ander Mal, lieber Herr Bittermann! ein 
ander Mal. Für jegt empfehle ih mich Ihnen. (Bittermann 
verbengt fich, ohne zu gehen; der Major blättert in einem Buche, das 
auf dem Tifche Liegt.) Ich finde da eben ein fehr intereffantes 
Buch. Wirklih, das muß ich lefen; leben Sie wohl! 
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Bitterm. (ohne ten Wink zu verſtehen). Lnterthäniger 
Diener. 

Major, Das ift zu arg. Herr Verwalter, ich wuͤnſchte 
allein zu fein. 

Bitterm. Der gnaͤdige Herr haben zu befehlen. Wenn 
Ihnen einmal die Zeit lang werden follte, und Sie wuͤnſch⸗ 
ten die neueften Neuigkeiten vom ungarifchen Kriege-Theater 
zu erfahren, fo dürfen Sie fih nur an mich. wenden. Ich 
babe Briefe — 

Major. Schon gut. 

Bitterm. (indem er mit vielen Verbeugungen abgeht). Briefe 
aus dem Bannat, Briefe von der türkifchen Grenze, Briefe 
aus Rußland, Briefe vom Pafcha von Scutari — (Ab.) 

Major. Linerträgliher Schwäger! — Doch nein! 
Sprach er nicht von Madame Müller? Verziehen fei ihm 
feine politifhe Wuth! 





Achte Scene. 
Die Gräfin. Der Major. 


Gräfin. Wahrhaftig, die Werliebten denken, man 
hungere nie, man durfte nicht, weil fie felbft von Roſen⸗ 
duft und Mondfchein leben. Kaum hab’ ih ein paar Taffen 
Thee hinunter gefchlürft, fo läßt mich der Herr Bruder ſchon 
abrufen; und was fteht zu Befehl? 

Major. Du Eannft noch fragen? Haft du mit Ma- 
dame Müller gefprochen ! 

Gräfin. Sa. 
Major, Nun? 
Gräfin. Nichte. 
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Major. Nichts? 

Gräfin. Das heißt, wenn der Herr Bruder nicht bald 
einen andern Hafen fucht, fo wird er bis an’s Ende feines 
Lebens auf offener See herum treiben müffen. 

Major. ft fie verheirathet?. 

Gräfin. Das weiß id nicht. | 

Meier. ft fie micht von guter Geburt? 

Gräfin. Das darf ich nicht fagen. 

Major. Kann fie mich etwa nicht leiden? 

Gräfin. Darauf muß ich -dir bie Antwort fthuldig 
bleiben. 

Major. So fe, ich bewundere deine ſchweſterliche Zu⸗ 
neigung! ſie iſt exemplariſch. Gut, daß ich. gleich Anfangs 
nicht ſehr darauf baute. Gut, daß ich einen Freuud wieder 
fand, ber die Frau Schwefter beſchaͤmen wird. 

Gräfin. Einen Freund? 

Major. Aufzumarten. Der Fremde, der biefen Mor: 
gen deinem Manne das Leben gerettet, ift mein alter 
Freund. 

Gräfin, Wie heißt er? 

Major. Das weiß ich nicht. 

‚Seifin. Ift:er von guser Geburt? 

Major. Das darf ich nicht fagen. 

Gräfin. Wird er herkommen ? 

Major. Darauf muß ih dir die Antwort fehuldig 
„bleiben. 

Gräfin. Du bift unerträglich. 

Major. Magft du denn deine eigene Compofition nicht 
einmal da Capo hören? 
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Heunte Scene 
Der Graf. Eulalia. Die Vorigen. 


Graf. Zum Henker! denkt ihr denn, ich bin ein Keno- 
Erat, oder ich habe ein paar marmorne Spindelbeine, wie 
der arme Sultan Uzim Oſchanty? Da laffen Sie mich im- 
mer, in Gottes Namen, nit Madame Müller allein, und 
bedenken nicht, daß mein Herz Fein Kiefelftein ift. Ich fage 
ed Ihnen, Frau Gemahlin, wenn ed noch einmal gefchieht, 
fo habe ich meine Qiebeserklärung ſchon in petto. 

Gräfin. Vermuthlich von Ihrem Kammerdiener ent: 
worfen. | 
Graf. Nein, Madame, aus einem von Ihnen aufge: 
fangenen Liebeöbriefihen entlehnt. 

Gräfin. Alfo dody immer geborgt? 

Graf. Nicht do! Alte einkaffirte Schuld, abgefchrie- 
ben von einem Billet-doux , das Sie vor ſechs Jahren von 
mir erbielten. 

Gräfin. Wie öfonemifh! und das wollen Sie nun 
zum zweiten Male brauchen? Wiffen Ste denn nichts Neues 
zu fagen? 

Graf. Sie haben mich erfchöpft, Madame. 

Gräfin. Ein trauriges Bekenntniß in Gegenwart Ihr 
rer neuen Geliebten! 

Graf (komifh). Verdammtes Weib! Ich Eomme nicht 
gegen fie auf. — Herr Schwager, wie ſteht's? wird der 
Stemde Eommen? 

Major. Zch erwarte ihn jeden Augenblick. 

Graf. Das ift mir lieb. Wieder eine Sefelfhaft mehr! 


Auf dem Lande kann man deren nicht zu viel haben. 
| Ä ar. 
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Major. Durch diefen Sremden wird unfer Zirkel eben 
nicht erweitert werden. Er reifet morgen ab. 

Graf. Das foll er wohl bleiben laſſen. Nun, Frau Grä= 
fin, nun einmal alle Ihre Reize aufgeboten! Es ift Eeine 
Kunft, fi an einem Ehemanne zu reiben, der ift fchon abge-- 
fchliffen; aber fo ein fremder Sonderling, der hat ſcharfe 
Eden. Da verſuchen Sie Ihr Heil. 

Gräfin, Wahrhaftig, die Eroberung wäre fchon der 
Mühe werth. Aber was Madame Müller in vier Monaten 
nicht zu Stande gebracht, wird mir nie gelingen. 

Eulal. (ſcherzend). Doch, gnädige Frau. Er hat mir nie 
Gelegenheit gegeben, meine Reize auf ihn wirken zu laffen. 
ir haben in diefen vier Monaten einen fehr geiftigen Um- 
gang mit einander gehabt; denn wir haben und auch nicht 
ein einziges Mal gefehen. 

Graf. Erift ein Narr, und Sie find ein Närrchen. 

Bitterm. (tritt herein). Der fremde Herr will die Ehre 


haben aufzumarten. 
Graf. Herzlich willlommen! Immer herein! 


Behnte Scene. 
Der Unbelannte, Die Vorigen. 

Uunbek. (tritt mit einer ernfthaften Verbeugung in das Zimmer). 

Graf (geht mit offenen Armen auf ihn zu). 

Eulal, (erblickt ihn, ſtoͤßt einen lauten Schrei aus, und fANt in 
Ohnmacht). 

Unbek. (wirft einen Blick auf ſie; Schrecken und Staunen in 
feinen Geberden, rennt er ſchleunig zur Thür hinaus). 

Graf (fieht ihm voll Verwunderung nach). 

Gräfin un ver Maior (beichäftigen fih um Eulalien). 
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Fünfter Aect. 


(Zimmer im Schloffe.) 





Erfie Scene. 
Der Graf (allein, geht herum, und fihlägt Fliegen tobt). 


Ehemals zog ich gegen Menfchen zu Felde, und nun ges 
gen Stiegen. Beide find impertinentes Geſchmeiß. Den heus 
tigen Feldzug eröffne ich blos aus langer Weile, wie es die 
großen Herren gewöhnlich zu machen pflegen, wenn fie 
nichts Beſſeres zu thun willen. — Kaifer Domitian ſchlug 
Sliegen todt fo gut als ich; darüber lacht die ganze Welt: 
aber daß Kaifer Karl der Große Menfchen todt fehlug wie 
liegen, weil fie nicht beten wollten wie er; darüber lacht nie⸗ 
mand: und es ift doch, bei Gott! fehr Tücherlih. — Guter 
Domitian! deine Afche ruhet in Srieden; die Seelen der er- 
mordeten liegen laffen dich ungehudelt. Selig ift der Kair 
fer, der fein zu Haufe bleibt und liegen todt [chlägt. 


— 





Bweite Scene 
Bittermann. Der Graf. 


Bitterm. Ich hab’ die Ehre, Eurer Hochgraͤflichen Er- 
cellenz zu melden, daß die Tafel ſervirt if. 
Graf. Womit ift die Tafel fervirt ? 
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Bitterm. Für's Erfte find da delicate junge Hühner 
und zucferfüße junge Erbfen. Alsdann ein Hecht, fo lang als 
ein Wallfiſch, ein gebratener Kapaun, fo zart ald ein Mildy- 
brei, und Krebfe, fo groß als die Schildfröten. 

Graf. Lieber Bittermann, wenn Er auch noch zwanzig 
der ſchmackhafteſten Schüffeln auf die Tafel fegt, fo wird Er 
meinen Appetit doch nicht eher rege machen, als bis Er die 
Zafel auch mit einigen Menſchen fervirt. Allein fehlafen kann 
ich zur Noth; aber allein effen ift mir unmöglich. Se mehr 
Menſchen um mich her fißen, je voller fie die Baden flopfen, 
je begieriger fie einbauen, deſto beffer ſchmeckt es mir ſelbſt. 

Bitterm. Da könnte ih Eurer Hochgräflichen Excel 
lenz meinen Peter recommandiren; der frißt, ald wollt: er. 
Die Schüffeln zufammt.den Speiſen verfehlingen. 

Graf. Wo bleidt denn meine werthe Hausgenoſſen⸗ 

(daft? — Liegt Madame Miller noch in Ohnmacht? 
Bitterm. Soviel ich im Vorbeigehen am Schlüſſel⸗ 
loch erlauſchen Eonnte, ift fie nunmehr wieder zu- füch felbft 
gefommen. Iſtidas nicht ein geziertes, geſchraubtes, gedrech⸗ 
ſeltes Weſen mit fo: einem nerlaufenen Dämchen! Da wurde 
nach Hirſchhorn gefthickt, nach Riech-Spiritus, nach: weißem 
Pulver; die arme hochedle Mamſell Lotte lauft Treppe auf, 
Treppe nieder, daß fie ihre allerliebften Beinchen Eaum mehr 
fühlt. Ein paar Kannen Ealtes Waffer über den Kopf ge= 
goffen, daß ift das Eräftigfte Mittel gegen alle Ohnmachten. 
Ich wundere mich nur über die gnäbige Frau Gräfin und 
über den Hochwohlgebornen Herrn Major; die find fo emfig 
und ängftfich um fie her befchäftigt, als ob das Frauenzim⸗ 
merchen zu Eurer Hochgräflidhen Excellenz hohen Familie 
gehörte. 
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Graf (achelnd). Wer weiß! 

Bitterm. Bei meiner-armen Seele! ich glaube, wenn 
ein alter treuer Diener, der feit zwanzig Jahren die Ehre 
hat, Euver Hochgraͤflichen Eycellenz aufzuwarten, einmal 
das Unglück hätte, in Ohnmacht zu fallen, es würde nicht 
halb fo viel Lärm entftehen. 

Graf. Das glaub’ ich bemahe ſelbſt. 

Bitterm. Und, lieber Gott! niemand weiß doc), wer 
das Srauenzimmer if. Sch Habe Briefe über Briefe ges 
ſchrieben, ich Habe Aetworten über Antivorten erhalten; kei⸗ 
ner meiner Correſpondenten kann mir Auskunft geben. 

Graf. Weiß Er was, Bittermann? da will ich Ihm einen 
guten Nach ertheilen. 

Bitterm. (ſehr begierig). Ich bin ganz Ohr. 

Graf. Ich ſchließe anus dem heutigen Vorfull, daß Ma⸗ 
dame Müller und der Fremde ſich ziemlich genau kennen 
nauffen. Wenn Gr: alfo- nur von Dem Sremden: nähere Nach- 
richt einziehen könnte! 

Witteens (mehnärhtg). Ach, theurer Herr Graf, habe ich 
mir denn wicht ſchon die unfägliihfte Mahe deshalb geguben? 
Seit vir Monaten ift all! mein Dichten: und Truchton auf 
diefen wichtigen Gegenftand gelenkt; aber da- ift egyptiſche 
Finſterniß, wadenhöringlicher Nebel. Ind ohne Nuhm zu 
melden, was ich wicht zu Tage fördere,. das muß im. tiefem: 
Schacht vergraben liegen. Ich habe meine Correſpondenten 
weit und breit, und daun habe ich fo: meine eigena Manier, 
ein Geheimniß unter die Loute zu Bringen. Mit: meinen 
Briefen in der. Zafche halte. ich die. Leute auf den. Straßen 
an, ich leſe fie in der Kanzlei des Herrn Gerichtshalters 
‚vor, ich publicire fie in der Kirche — 
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Sraf. Ja, ja, und wenn Er Eeine Briefe befommt, fo 
ſchmiedet Er fie felbft. 
Bitterm. Auch wohl mitunter, Eure Hochgraͤfliche Ex⸗ 
cellenz. Die Correſpondenten find zuweilen ſaumſelig. | 


Dritte Scene. 
Der Major. Die VBorigen. 


Graf (iäm entgegen). Nun, endlich kommt doch einer, der 
die Krebfe wird verzehren helfen, die fo groß find als die 
SHildfrsten. — Aber mein Himmel, weldy’ ein O-Jemi⸗ 
neögeficht! Kommen Sie, Herr Schwager, ein Glas Bur- 
gunder auf den Schrecken! 

Major. Verzeihen Sie! ich habe weder Hunger noch 
Durft. 

Graf. Hören Sie! unter allen Dingen auf der Welt 
verzeihe ich da3 gerade am wenigften, wenn man in meinem 
Haufe nicht luſtig und froh iſt. Wenn ich ein Kinig wäre, 
ich würde meine Unterthanen glücklich machen, fo viel in mei- 
nen Kräften ſtünde; wen ich aber nicht glüflih machen 
Eönnte, der müßte über die Örenze. 

Maior. Alfo würden Sie die Menfhen nur glüdlich 
machen, um Feine traurigen Geſichter um fich her zu fehen? 

Graf. Allerdings. 

Major. Ein fehr egoiftifcher Grundfag. 

Graf. Ach, lieber Herr Bruder! Egoiften find wir alle; 
der eine mehr, der andere weniger! Der eine läßt feinen 
Egoismus nackend laufen, der andere hängt ihm ein Mäntel: 
chen um. 
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Major. Daß ich jeßt nicht geſtimmt bin, mit Ihnen 
darüber zu difputiren! 

Graf. Auf ein anderes Mal, bei einer Pfeife Tabak! 
— Apropos! was macht Madame Müller? 

Major. Apropos? ein allerliebftes Apropos! 

Graf. Nun dann, ohne Apropos! 

Major. Sie hat ſich erholt. 

Graf. Wird fie zum Effen kommen? 

Major. Nein. 

Graf. Meine Frau auch nicht? 

Major. Sch zweifle. 

Graf. Nun fo hof euch alle der Henker! Komm Er, 
Bittermann, Er foll mir bei Tifche einpaar von feinen Brie⸗ 
fen vorlefen. 

Bitterm. Mit dem größten Vergnügen, Eure Hoch⸗ 
graͤfliche Ercellenz. (Graf und Bittermann ab,) 

Major (einige Augenblide vor ſich hinftarrend). O die taäu⸗ 
fehende Hoffnung! — Wolkenbild von feliger Zukunft! ich 
breite die Arme nach dir aus — und bu zerflieheft in Luft. 
— Armer Horft! die Raͤthſel find gelöfet. Sie ift das Weib 
deines Freundes. — Wohlan! nicht durch trockene Wortzän- 
Eerei, durch That will ich widerlegen, was der Graf da 
eben herdeclamirte. Sch Eann nicht felbft glücklich fein; aber 
es fteht vielleicht in meiner Macht, zwei fchöne Seelen wies 
der zu vereinigen, die des Schickſals tücfifche Laune trennte, 
— Auf, KHorft! Eleine Geifter jammern über mißlungene 
Pläne; ein Mann erſtickt in edler Thätigkeit den Kleinmuth, 
der ihn zu Boden drüden wi. 
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Vierte Scene 
Die Gräfin. Enlalie. Der Major. 

Gräfin. In den Garten, Tiebe Freundin, in die frifche 
Luft! 

Enlal. Mir ift recht wohl. — Wem Sie fih nur 
um mich nicht beunruhigsen; (bitten) wenn &ie mich Tieber 
ganz allein ließen! — 

Major. Nicht doch, gnaͤdige Frau, die Zeit: ift: Fofkbar. 
Er will fort, morgen ſchon. Laffen Sie ms gemeimſchaftlich 
auf Mittel denken, Sie mit Ihrem Gemahl auszufähnen. 

Ental, Wie, Herr Majer? Sie ſcheinen mit: meiner 
Geſchichte bekannt zu fein. 

Major, Das bin ih. Meinau ift mein: Freund feit 
meinen erften Jugendjahren; wir haben vom Cadet bis zum 
Hauptmann mit emander gedient. Seit fieben Jahren wa⸗ 
ren wir getrennt; der Zufall führte ung heute wieder zuſam⸗ 
men, und fein Herz ſchloß fidh mir auf: 

Enlal. Nun fühl ich, was es heißt: den Blick ones 
ehrlichen Mannes nicht ertragen zu Finnen! — O, Gräfin! 
verbergen Ste mich vor mir ſelbſt! (Sie verbirgt ihr Geſicht am 
Buſen ter Gräfin.) 

Major. Wenn ungeheuchelte Reue, ein Leben ohne 
Tadel, nicht einmal Anfpruch auf Verzeihung den Men: 
ſchen gäben; mas hätten wir denn einft vor Gott zu hof- 
fen? — Mein! Sie haben genug gebüßt. Der fchlummern- 
den Tugend entriß das Lafter auf einen Augenblick die Herr- 
fhaft in Ihrem Herzen. Die erwachte Tugend bedurfte 
nur eines Blicks, um es für ewig daraus zu verfcheuchen. — 
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Ich Eenne meinen Freund. Er denkt ftarf wie ein Mann, 
und fühlt fein wie eine Frau. Ich eile zu ihm, Madame, als 
ihr Gefchäftsträger. — Mit dem euer der Freundſchaft will 
ich das Werk beginnen, damit ich, wenn ich einft auf den 
Lauf meines Lebens zuruͤck blicke, verweilen Fönne bei einer 
guten That, die mir Zufriedenheit im Alter gewähre. — 
Auf fröhliches Wiederfehen! (Er will gehen.) 

Eulal. Was wollen Sie thun, Herr Major! — Nein, 
nimmermehr! — Die Ehre meined Gemahls iſt mir heilig. 
Ich Tiebe ihn unausfprechlich; aber ich kann nie wieder feine 
Gemahlin werden, felbft wenn er großmüthig genug wäre, 
mir verzeihen zu wollen. 

Major. Iſt das Ernft, gnädige Frau? 

Eulal. Nicht diefe Benennung; ich bitte Sie. Ich 
bin Eein Kind, das ſich der Strafe entziehen will. Was 
wäre meine Neue, wenn ich einen andern Vortheil da⸗ 
dur zu erlangen Hoffte, als den eines minder tobenden 
Sewiffens ? 

Gräfin. Aber wenn nun Ihr Gemahl felbft — 

Eulal. Das wird er nicht, das kann er nicht. 

Major. Aber er liebt Sie noch. 

Eulal. Yun fo muß er nicht! er muß fein Herz von 
einer Schwachheit losreißen, die ihm entehrt. 

Major. Unbegreiflihe Frau! Ste haben mir alfo gar 
feinen Auftrag zu ertheilen ? 

Eulal. Dog, Herr Major. Ich habe zwei Bitten, deren 
Erfüllung mir fehr am Herzen liegt. Oft, wenn ich im Ueber⸗ 
maß meines Kummers an jedem Troft verzweifelte, kam es 
mir vor, ald würd’ ich bann ruhiger fein, wenn das Schick 
fal mie der Wunſch gewährte, meinen Gemahl nur_ noch ein 
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einziged Mal zu fehen, ihm mein Unrecht zu befennen, und 
dann auf ewig von ihm zu feheiden. — Das alfo meine erfte 
Bitte. Eine Unterredung von wenigen Minuten, wenn er 
meinen Anblick nicht verabfcheuet. Aber daß er ja nicht 
wähne, ich wolle auch nur den mindeſten Verfuch machen, 
feine Vergeihung zu erhalten. Daß er ja überzeugt fei, ich 
wolle meine Ehre nicht auf Koften der feinigen wieder her- 
ſtellen. — Meine zweite Bitte — ift — um Nachricht von 
meinen Kindern. 

Major. Wenn Menfchlichkeit und Kreundfchaft etwas 
über ihn vermögen, fo wird er Eeinen Augenblick anftehen, 
in Ihr Verlangen zu willigen. (Mit einer Verbeugung.) Ich 
eile 





Gräfin. Gott fei mit bir! 

Enlal. Und mein Gebet! 

Major (ab). 

Gräfin. Ihm nach, liebe Sreundin! Einen Gang im 
Schatten der Linden, bis er mit Hoffnung und Troſt zu— 
rück kehrt. 

Eulal. (vor ſich Hinftarrend). Wie fih das in meinem ar⸗ 
men Kerzen durchfreuzt! Hier mein Gemahl, dort meine 
Kinder. — Hier entflohene Freuden und Schrecken ber Zus 
Eunft — dort die mütterlihe Wonne des Wiederfehens. — 
Ah! theure Gräfin! es gibt Augenblicke, in welchen man 
Jahre durchlebt; Augenblicke, welche fehwarzes Haar in 
Grau zu wandeln vermögen, und tiefe Runzeln auf jugend: 
liche Wangen furchen. 

Gräfin. Das heißt: der Kummer zerftört mächtiger ale 
das Alter. Aber folhen Augenblicken muß man aus dem 
Wege eilen. Sort! hinunter in den Lindengang! Die Sonne 
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wird bald untergehen. Ein folhes Schaufpiel der Natur 
zerftreuet. 

Eulal. Recht! die untergehende Sonne ift ein Schau- 
fpiel für einen Unglücklichen. 

Gräfin (indem fie, von Eulslien begleitet, abgeht). Der des 
kommenden Morgens nie dabei vergeffen darf. (Ab.) 


— — — 


Füänfte Scene 


(Die Bühne verwandelt ſich wieder in den Platz vor Meinaus 
Wohnung.) 


Der Major (allein). 


Unter Sonne und Mond ift nur ein folches Paar. Sie 
dürfen nicht getrennt werden; er muß ihr verzeihen. — Aber 
die Rolle, die ich zu fpielen übernommen habe, ift ſchwerer, 
als ich Anfangs dachte. Was werd’ ich ihm antworten, 
wenn er mir das Fantom der Ehre entgegen ftellt? wenn er 
mich fragt, ob ich ihn zum Spott der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft herabwürdigen will! was werd’ ich ihm antworten 
gegen meine eigene, beffere Ueberzeugung? Denn, bei Sott! 
er hat Recht. Ein ehebrecherifches Weib ıft ein Schandfleck 
ihres Geſchlechts, und ihr verzeihen, heißt ihre Schande thei- 
len. Wenn audy ein Weib, wie Eulalia, hier eine Ausnahme 
macht, ein fünfzehnjähriges, verführtes Geſchöpf, das fo 
lange, fo ftrenge, fo aufrichtig büßte, fo Eehrte ſich boch die 
Welt nicht daran. — Die Welt? Nun, die muß er fliehen; 
der muß er auf immer entfagen. Eulalia gewährt zehnfachen 
Erfag für fie. Sie berrfcht noch in feinem Herzen, und auf 
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diefe Herrfchaft gründ’ ich den glücklichen Ausgang meines 
Unternehmens. 


Sechſte Scene 


Franz (mit den beiden Kinvern) Wilhelm un Malchen. 
Der Major. 


Wilhelm. Sch bin müde. 

Malchen. Sch auch. 

Wilhelm. Haben wir noch weit bis nad) Haufe? 

Franz. Nein, wir find gleich da. 

Major. Halt! was find das für Kinder ? 

Franz. Die Kinder meines Herrn. 

Wilhelm. Iſt das der Papa? 

Major, Wie ein Vligftrahl fährt es mir durch den 
Kopf. — Ein Wort, Alter! Ich weiß, du liebft deinen Herrn. 
Hier find wunderlidhe Dinge. vorgefallen. 

Franz. Zum Erempel? 

Major. Dein Herr hat feine Frau wieder gefunden. 

Franz. So? das ift mir lieb. 

Major. Madame Müller. 

Frauz. Iſt die feine Frau? Das ift mir noch lieber. 

Major, Uber er will fi) von ihr srennen. 

Franz. D wehe! 

Major. Wian muß das zu hindern fuchen. 

Franz. Ei freilich. 

Major. Der unvermuthete Anblick der Kinder Eönnte 
dem Dinge vielleicht nody eine andere Wendung geben. 

Franz. Wie das? 
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Major. Nimm die Kleinen, und verbirg dich mit ihnen 
dort in der Hütte. Ehe eine Viertelftunde verläuft, ſollſt du 
mehr erfahren. 

Franz. Aber — 

Major. Ich bitte dich, Alter, frage nicht viel; die Zeit 
ift Eoftbar. 

Feanz. Nun, nun, fragen iſt fo eben meine Sache nicht. 
Kommt, Kinder! (Ex geht mit ihnen in die Hütte.) 

Major. Herrlih! Ich verfpreche mir viel von diefem 
Heinen Kunftgriff. Wo der fanfte Bli der Mutter nicht 
durchzudringen vermag, ba wirb das unfchuldige Qächeln 
der Kinder den Weg zu feinem Kerzen finden. 





Sicbente Scene. 
Der Unbekannte. Der Maijor. 


Major (ihm ertgeger). Zch wuͤnſche dir Gluͤck, Meinau. 

Unbek. Wezu? 

‚Major. Du haſt fie wieder gefunden. 

Unbek. Zeig‘ einem Bettler den Schag, ben er ehemals 
beſaß, und nenn’ ihn glücfich! Wie albern! 

Major. Barum nicht? wenn ed nuran ihm liegt, wieder 
eben fo reich zu fein ald ehemals. 

Unbek. Ich verftebe. Du bift ein Abgeordneter meiner 
Frau. Daraus wird nichts. 

Major. Lerne deine Zrau beffer Eennen! Ya, ich bin 
ein Abgeordneter von ihr; doch ohne alle Vollmacht, Frie⸗ 
den zu ftiften. Sie, die dich unausſprechlich liebt, die ohne 
dich nie glücklich fein kann und wird; fie entfagt deiner Ber: 
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zeihung, weil — fo brüdkte fie fih aus — deine Ehre mit 
einer folhen Schwachheit nicht vereinbar fei. . 

Unbek. Poffen! mich fängt man nicht. 

Major. Meinau, befinne dih wohl! Sie ift ein herr⸗ 
liches Weib. 

Unbek. Soll ich dir fagen, Bruder, wie da® alles zu⸗ 
fammenhängt? Seit vier Monaten wohne ich hier; das wußte 
Eulalia — 

Major. Das mußte fie? Sie fah dich heute zum erften 
Male. 

Unbek. Das mag fie einem Narren weiß machen. Höre 
nur weiter! Sie wußte ferner recht gut, daß ich Fein ganz 
gewöhnlicher Schlag von Menfchen bin, daß auf der gro- 
fen Heerftraße meinem Hergen nicht beizufommen iſt. Des- 
bald legte fie einen feinen, tiefverfteckten Plan an. Sie 
fpielte die Wohlthätige; doch fo, daß ich es jedes Mal er⸗ 
fahren mußte. Sie fpielte die Fromme, die Sittfame, die 
Eingezogene, um meine Neugier rege zu machen. Und end- 
lich Heute fpielt fie die Spröde! fie fchlägt meine Verzeihung 
aus, um mir burch diefen Eünftlichen Edelmuth meine Ver⸗ 
jeihung zu: entlocen. 

Major. Meinau, ich habe dir mit Verwunderung zu⸗ 
gehört. Vergib mir; nur einem Menfchen, der fo oft in der 
Welt betrogen wurde, verzeiht man ſolchen Unfinn. Schade, 
daß daB ganze fharffinnige Gebäude durch einen Hauch 
über den Haufen fällt. Deine Frau hat ſich ausdrücklich 
und ftandhaft erklärt, fie werde deine Verzeihung nie 
annehmen: auch dann nicht, wenn du felbft ſchwach genug 
fein Eönnteft, die Ehre der Liebe aufzuopfern. Wozu denn 
alfo der tief verftedte Plan? Wahrlih, Bruder! ſolche 
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Mafchinerie Eann nur der Kopf eined Menfchenfeindes arg- 
wohnen. 

Uubek. So fg mir's doch, warum biſt du denn eigent⸗ 
lich hier? 

Major. Aus mehr ald aus einer Urſache. Zuerft in 
meinem eigenen Namen, als der Freund meines alten Kriegs⸗ 
Kameraden, dich feierlich zu befchwören, dies Weib nicht 
von dir zu ftoßen; denn, bei Gott! du findeft ihres Gleichen 
nicht wieder. 

Unbek. Gib dir Feine Mühe! 

Major. Aufrichtig, Meinau, du liebſt fie noch. 

Unbek. Leider ja! . 

Major. Ihre ungeheuchelte Reue hat ihre Schuld längft 
getilgt. Was hält dich ab, wieder fo glücklich zu fein, ale 
du einft warft? 

Unbek. Ein Weib, das fähig war, einmal die eheliche 
Treue zu verlegen, ift ed auch zum zweiten Male. 

Major. Nicht fo Eulalia. Vergib mir, Bruder, wenn 
ich den größten Theil ihrer Schuld auf dich felöft zurückſchiebe. 

Unbet. Auf mich?! 

Major. Auf dich. Wer hieß dich, ein junges, unerzo« 
genes Mädchen heirathen? Von einem Manne von fünf und 
zwanzig Jahren fordert man Eaum fefte Orundfäge; und du 
fuchteft dergleichen bei einem weiblichen Gefchöpfe von vier- 
zehn Jahren? Doch das bei Seite. Sie hat gefehlt, fie hat 
gebüßt, und in einer Zeit von drei Jahren fich fo untadelig 
betragen, daß aud die fehwärzefte Verleumdung durch ihr 
vergrößerndes Sehrohr in diefer Sonne Eeinen Flecken ent- 
decken würde. 


Unbek. Und wenn ich auch das alles glaube — denn ih 
1. 12 
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geftehe dir, ich glaube es gern — fo kann fie doch nie wieder 
die Meinige werden. (Bitter) Ha! ha! ha! Das wäre ein 
Schmaus für die gefhminkten Weiber und all das fade Hof- 
volk, wenn ich fo wieder mitten unter fie träte, mit meinem 
verlaufenen Weibe am Arme. Wie fie hohnlächeln, ſich in 
die Ohren wifpern, mit Fingern auf mich zeigen würden. 
O, das wäre ein Schaufpiel, um des Teufels zu werden! 

Major. Nun, jenem abgefchmackten Zirkel zu entfagen, 
wird doch wohl meinem Freunde Meinau keinen Seufzer 
Eoften? Sch denke, wer drei Jahre lang ſich felbft genug 
war, der kann in Eulaliens Armen Eühn der Einfamkeit fein 
ganzes Leben weihen. | 

Unbek. Ich begreife. Ihr habt ein Komplott gemacht, 
habt euch mit meinem Herzen gegen meinen Kopf verfchwo- 
ven; aber vergebens! Ich bitte dich, Bruder, Eein Wort 
weiter! oder ich gehe. 

Major. Wohlen, fo hab’ ich als Freund meine Pflicht 
erfüllt. Jetzt erfcheine ich ald Abgeordneter deines Weibes. 
Sie bittet di) um eine legte Unterredung; fie will Abfchied 
von dir nehmen. Diefen Troft Fannft du ihr nicht verfagen. 

Unbek. D, ich verftehe auch das. Sie ſchmeichelt fich mit 
dem Gedanken, meine Standhaftigkeit werde von ihren 
Thränen hinweg ſchmelzen; aber fie irrt fih: fie mag 
fommen! 

‚Major. Und dich fühlen laffen, wie fehr du ihren Cha- 
rakter verfennft. Sch hole fie. (Will geben.) 

Unbek. Noch eins, Horft. Hier, gibihr diefen Schmuck! 
Er gehört ihr zu. 

Major. Das magft du felbft thun. (Ab.) 
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N Adte Scene. 


Der Unbefannte (allein). 


Nun, Meinau, der legte glückliche Augenblick deines Les 
bens naht heran. Du wirft noch einmal fie fehen; fie, an der ' 
deine ganze Seele hängt. O, daß ich ihr nicht entgegen flie⸗ 
gen, an dies Elopfende Herz fie brüden darf! — Pfui! iſt 
das die Sprache bes beleidigten Gatten? Ach, ich fühle es: 
das Hirngefpinnft, das wir Ehre nennen, iſt nur in unferm 
Kopfe, nicht in unferm Herzen. — Standhaft! es darf 
nun einmal nicht anders fein. — Ernft will ich mit ihr 
reden; aber fanft. — Hüte dih, daß Fein Vorwurf deinem 
Mund entwifche! Sa, ihre Neue ift wahrhaftig; mein arg- 
wöhnifches Gehirn mag bagegen einwenden, was es will. — 
Nun, fo foll wenigftens ihr Schieffal erträglich fein. Sie 
fol nicht dienen dürfen, um des Bischen täglichen Brotes 
willen. Sie foll unabhängig leben, und noch fo viel übrig be= 
halten, ihren wohlthätigen Hang zu befriedigen. (Er blickt um 
fich und fährt gufammen.) Ha! Sie Eommen! Beleidigter Stolz, 
erwache! Gekränkte Ehre, fhüge mich! 





| Heunte Scene 
Der Unbekannte. Eulalia. Die Gräfin. Der Major. 


Eulal, (welche Iangfam und bebend herbei ſchwankt, zu ber 
Gräfin, welche fie unterftügen win). Laffen Ste mich, gnätige 
Frau! Ich hatte einft Stärke genug zu fündigen; ort 
wird mir heute Kraft verleihen zu büßen. (eie naht ſich dem 

12 
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Unbefannten, welcher mit weggewandtem Gefichte in großer Bewegung 
ihre Anrede erwartet.) Herr Oberft — 

Unbek. (mit fanfter zitternder Stimme und flets abgewandtem 
Gefichte). Was willſt du von mir, Eulalia? 

Eulal. (fehr erfgüttert). Nein — um Gottes Willen! — 
darauf war ich nicht vorbereitet. — O, diefer Ton ſchneidet 
mir durch's Herz! Diefed Du — diefed vertraulihe Du — 
nein! — um ©otteswillen! — großmüthiger Mann! einen 
rauben, harten Ton für das Ohr der Verbrecherin! 

Unbek. (fucht feiner Stimme mehr Feſtigkeit zu geben). Nun, 
Madame — 

Eulal. Ah! wenn Sie mein Herz erleichtern, wenn Sie 
fi Herablaffen wollten, mir Vorwürfe zu machen — 

Unbek. Vorwürfe? Hier ftehen fie auf meiner blaffen 
Wange, bier in meinem eingefallenen Auge: diefe Vor⸗ 
wärfe Eonnt’ ich Ihnen nicht erfparen — mein Munb 
ſchont Ihres Elend. 

Eulal. Wär’ ich eine verhaͤrtete Verbrecherin, fo wurde 
dieſes Schweigen mir Wohlthat ſein; aber ich bin eine reuige 
Buͤßende, und dieſes edelmüthige Schweigen druͤckt mid 
ganz zu Boden. — Ach! ſo muß ich denn ſelbſt der Herold 
meiner Schande werden! Denn wo wäre Ruhe für 
mich, ehe dies Bekenntniß von meinem Herzen abgemälzt 
worden? 

Unbek. Kein Bekenntniß, Madame! Ich weiß alles, 
und erlaffe Ihnen jede Demüthigung. Doch werden Sie 
felbft einfehen, daß nach dem, was vorgefallen ift, wir une 
auf ewig trennen müffen. 

Eulal. Ich weiß es. Auch Fam ich nicht hieher, Ver⸗ 
zeihung zu erflehen; auch regte ſich nicht die leifefte Hoff⸗ 
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nung in mir, Werzeihung zu erhalten. Es gibt Verbrechen, 
welche doppelt fehänden, wenn man auch nur den Gedanken 
hegen kann, ſie jemals ganz auszulöſchen. Alles, was ich zu 
hoffen wage, iſt: die Verſicherung aus Ihrem Munde zu 
hören, daß Sie meinem Andenken nicht fluchen wollen. 
uubek. (weis). Nein, Eulalia, ich fluche bir nicht. 
— Deine Liebe hat mir in beffern Tagen fo mande füße 
Sreude gewährt. — Nein, ich werde bir nie fluchen! 
Eulal. (in großer Bewegung). Mit dem innigen Gefuͤhl, 
daß ich Ihres Namens unwerth bin, hab' ich ſchon ſeit drei 
Jahren einen andern, unbekannten getragen. — Aber das 
iſt noch nicht genug. — Sie muͤſſen einen Scheidebrief ha⸗ 
ben — der Sie in den Stand ſetzt, eine würdigere Gattin 
zu wählen — in deren Armen Gott feinen mildeſten Segen 
auf Sie herabfehütten wolle! — Dazu wird dieſes Pa⸗ 
pier Ihnen nothwendig fein; — es enthält ein ſchriftli⸗ 
ches Bekenntniß meiner Verbrechen. (Sie reicht es ihm zit⸗ 
ternd dar.) — 
Unbek. (nimmt es und zerreißt es). Es ſei auf ewig vernich⸗ 
tet! Nein, Eulalia! Du allein haft in meinem Herzen ger 
herrſcht, und — ich ſchaͤme mich nicht, es zu bekennen — 
Du allein wirft ewig darin herrfchen! Dein eigenes Gefühl 
für Tugend und Ehre verbietet dir, diefe Schwachheit nugen 
zu wollen; und wär’ es — nun bei Gott! diefe Schwach⸗ 
heit iſt meiner Ehre untergeordnet. Aber nie, nie wird ein 
anderes Weib mir Eulalien erſetzen! 
Eulal. Gittern). Nun, fo bliebe mir nichts weiter: 
Abrig — als Abfchied von Ihnen zu nehmen. | 
Unbek. Halt! noch einen Augenblick. Wir haben einige’ 
Monate lang, ohne es zu wiffen, einander fehr nahe gelebt; 
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ih babe viel Gutes von Ihnen erfahren: Sie haben ein 
Herz, weich geſchaffen für die Noch Ihrer armen Brüber, 
Das freut mid. Es muß Ihnen nie an Mitteln fehlen, 
diefen Hang zu befriedigen — aud Sie felbft müffen nie 
Mangel leiden. Diefe Schrift verfihert Ihnen eine Leibe 
vente von tauſend Thalern, welche ber Banfier ze in 
Caſſel Ihnen alljährlich) auszahlen wird, 

Eulal. Nimmermehr! Die Arbeit meiner Hände Fr 
mich ernähren. Ein Bilfen Brot, von einer Thräne der 
Neue befeuchtet, wird mir mehr Ruhe gewähren ald das 
Bewußtlein, von dem Vermögen eines Mannes zu ſchwel⸗ 
gen, den idy einft fo fhändlich verrathen Eonnte, 

Unbek. Nehmen Sie, Madame, nehmen Sie! 

Eulal. Ich habe diefe Demüthigung verdient — aber 
ich flüchte zu Ihrer Großmuth. Verfchonen Sie mich. 

Unbef. (bei Seite). Gott! welch’ ein Weib hat der Bube 
mir entriffen! (Er fleft vas Papier wieder gu fich.) Wohl, Mar 
dame, ich ehre Ihre Gründe, ich ftehe ab von meinem Ber 
gehren: doch nur unter der Bedingung, daß, wenn eds Ihnen 
je an etwas mangelt, ich der Erfte und Einzige fei, an ben 
Sie ſich freimüchig wenden. 

Eulal. Ich verſpreche es. 

Unbek. Und nun darf ich wenigſtens verlangen, daß 
Sie Ihr Eigenthum zurück nehmen, Ihren Schmuck. (Gr 
reicht ihr das Schmuckkaͤſtchen.) 

Enlal. (ſebr bewegt, difnet das Küſtchen, und ihre Thränen 
ſtürzen varanf). Ach! da ſchwebt es vor meiner Seele, das 
fühe Bild jenes fhönen Abends, an welchem Sie mir diefen 
Shnuf fchenkten. An jenem Abend legte mein alter Vater 
unfere Hände in einander, und froh ſprach ich ihn aus, dem 
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Schwur ewiger Treue — Er ift gebrochen! — Damals 
hatt’ ich ein reines, ſchuldloſes Herz; — ach! dies Gefühl 
Fauft Eeine Neue zurüd! — Dies Halsband ſchenkten Sie 
mir vor fünf Jahren an meinem Geburtstage. Das war 
ein glüclicher Tag. Sie hatten ein Eleines, ländliches Feſt 
veranftaltet. O! wie waren wir alle fo heiter und froh! — 
Diefe Schmucknadel erhielt ih, als. ich meinen Wilhelm 
geboren hatte. — D, wie ſchwer drückt die Erinnerung an 
entflohene Sreuden, wenn du feldft ihr Mörder warft! — 
Mein, auch diefen Schmuck Eann ich nicht behalten; — es 
müßte denn Ihre Abficht fein, mir durch feinen Anblick 
endlofe Vorwürfe .zu, bereiten. — Nehmen Sie ihn 
zurüf! 

(Sie reicht ihm den Schmuck, nachtem fie vorher nur die Nabel her⸗ 

ausgenommen.) 

Unbek. (in eben fo großer Gemüthsbewegung als Eulalia, welche 
er aber zu verbergen fucht, nimmt ven Schmud mit weggewandtem Geficht 
und ſteckt ihn ein). 

Eulal. Nur diefe Nadel ſei mir ein Andenken an bie 
Geburt meines Wilhelms. 

Uunbek. (bei Seite), Mein, länger halte ich's nicht aus. 
(Er wendet fih zu ihr, fein Ton ift nicht rauh und nicht fanft, nicht 
feſt und nicht weich, fondern ſchwankt zwifchen allen diefen.) Leben 
Sie wehl! 

Eulal. O nur nod eine Minute, nur noch Beantwor- 
tung einer Frage: Beruhigung des Mutterherzens! Leben 
meine Kinder noch? 

Unbek. Sie leben, 

Eulal. Und find gefund? 

Unbek. Sefund. 
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Enlal. Bott fei Dank! — Mein Wilhelm ift wohl fchon 
recht groß geworben ? 

Unbek. sch vermuthe. 

Eulal. Und Malchen — ift fie noch Ihr Liebling? 

Unbek. (ven diefe ganze Scene fichtbar erfchüttert, bleibt ſtumm 
im Kampf mit Ehre und Liebe).. 

Eulal. D, großmüthiger Mann! ich bitte Sie, laſſen Sie 
mich meine Kinder noch einmal fehen, ehe wir fcheiden, 
daß ich fie an mein Herz drüde, daß ich fie fegne, daß ich 
die Züge ihres Vaters in ihnen Eüffe. 

Unbek. (fchweigt). 

Enlal. (fährt nach einer Pauſe fort). Ach! wenn Sie wüßten, 

wie in diefen drei fürchterlichen Jahren mein Herz an meinen 
Kindern hing; wie mir die Thränen in die Augen fchoffen, 
fo oft ich einen Knaben oder ein Mädchen gleichen Alters 
erblicfte; wie ich zuweilen in der Dämmerung in meiner eins 
famen Kammer faß, mic) an den Zauberbildern meiner regen 
Fantaſie legend, bald Wilhelm, bald Malchen auf meitiem 
Schooße wiegend. — D! erlauben Sie mir immer, fie noch 
einmal zu fehen! nur eine mütterliche Umarmung! und wir 
trennen und dann auf ewig. 
Unbek. Gern, Eulalia — es ift noch nicht Abend — ic) 
erwarte die Kinder jeden Augenblick — fie wurden im nädh- 
ften Städtchen erzogen — ich habe meinen Bedienten dahin 
gefandt — er könnte fehon zurück fein— ich gebe Ihnen mein 
Mort, fo bald fie kommen, fende ich fie auf’8 Schloß. Da 
mögen fie, wenn ed Ihnen gefällt, bis zum Anbruch des 
morgenden Tages bei Ihnen bleiben — dann nehme ich fie 
wieder mit mir. — (Raufe.) 
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(Die Gräfin und ihr Bruder, welche wenig Schritte von da ber 
ganzen Unterrebung mit innigfter Theilnahme zuhoͤrten, geben fich ver- 
ſtohlne Winke. Der Major geht in die Hütte, und Eommt bald darauf 
mit Franz und den beiden Kindern zuräd. Er übergibt ven Knaben feis 
ner Schweſter, welche fich hinter Eulalien ſtellt; er felbft tritt mit dem 
Heinen Mäpchen hinter Meinau.) 

Eulal. So hätten wir uns denn in diefem Leben nichts 
weiter zu fagen. (AN ihre Entfchloffenheit zufammen raffend.) Leben 
Site wohl, edler Mann. (Sie ergreift feine Hand.) Vergeffen Sie 
eine Unglücfliche, die Sie nie vergeflen wird! (Sie kniet nieder.) 
Laffen Sie mich noch einmal bdiefe Hand an meine Lippen 
drücken; diefe Hand, die einft mein war. 

Unbek. (fie aufheben). Keine Erniedrigung, Eulalia! (Er 
ſchüttelt ihr die Hand.) Leben Sie wohl! 

Eulal. Auf ewig! 

Unbek. Auf ewig! 

Eulal. Wir ſcheiden ohne Groll — 

Unbek. Ohne Groll. 

Eulal. Und wenn ich einſt genug gebüßt habe, wenn wir 
in einer beffern Welt und wiederfehen — 

Unbek. Dort herrſchen Eeine Vorurtheile, dann bift du 
wieder mein! Geibder Hände liegen in einander, beider Blicke begegnen 
fich wehmäthig. Sie ſtammeln noch ein Lebewohl! und trennen 
fih, aber indem fie gehen wollen, ſtößt Eulalia auf den Heinen Wilhelm, 
und Meinau auf Malchen.) 

Malchen. Vater — 

Wilhelm. Mutter — 

(Vater und Mutter vrüden fprachlos die Kinder in ihre Arme.) 

Malchen. lieber Water — 

Wilhelm, Liebe Mutter — 
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(Bater und Mutter reißen fich Eos von ten Kindern, fehen einander 

an, breiten die Arme aus, und ftürzen fich einer in des andern Arme) 
Unbek. Sch verzeihe dir! 

(Die Gräfin und der Major heben die Kinder in die Höhe, welche fi 

au ihre Eltern anflammern, nn»: lieber Vater! liebe Mutter! 


zufen.) 
(Der Vorhang fit.) 


Die 


Indianer in England. 


Ein Luftfpiel 


in drei Aufzügen. 





Zum erften Male let: ul tem Liebhaber⸗Theater zu Reval im 
ebruar 1789. 


— 92 — 


Perſonen. 


Sir John Smith, ein Podagriſt, vormals ein reicher Kaufmann. 
Miſtreß Smith, feine Tran, ein deutfches Fräulein von Geburt. 
Robert, Schiff- Kapitän, 
Samuel, Zoll⸗Inſpector, 
Liddy, feine Tochter. 
Kaberdar, vertriebener Nabob von Myfore, 
Gurli, feine Tochter. 

Mufaffery, fein alter Gefährte. 

Bazir, ein junger Indianer. 

Bifitator. 

Mafter Staff. 

Maſter Struſſel. 

Bootsknecht. 

Ein Knabe. 


| feine Söhne. 


(Die Scene if in einer englifchen Seeſtadt in Sir Johns Haufe.) 


Erſter Act. 


(Ein Saal mit einer Mittel⸗ und zwei Seitenthuͤren.) 





Erſte Scene. 


(Der podagriſche Sir John auf einem Stuhle mit Rädern, fein 
krankes bewideltes Bein vor füch ausgeſtreckt. Liddy fipt neben ihm, 
und lieft ihm die Zeitungen vor.) 


S. Sohn, 
Auweh! 
Liddy. Schon wieder Schmerzen! 

S. John. Nicht anders, ald ob ein Pulk Baſchkiren in 
jeder Fußzehe wirthſchaftete. 

Liddy. Armer Vater! 

S. John. Gute Liddy! 

Liddy. Wer doch helfen könnte! 

S. John. Auch dieſer Wunſch iſt Arznei! Du biſt ja das 
einzige Geſchöpf Hier im Haufe, das meinen Franken Körper 
pflegt, und meine kranke Seele mit einem guten Wunfche 
erquickt. 

Liddy. Nicht doch! 

S. John. Ja doch! ja doch! Sieh’, ich gebe dir das 
Zeugniß vor Gott, du bift der einzige Troft meines Eränkli- 
chen Alters. 

Liddy. Sie vergeffen, daß Sie Söhne haben. 

S. John. Söhne? nun ja. Ih Thor murrte mit der 
Vorfiht, als mir vor achtzehn Jahren eine Tochter geboren 
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wurde. Söhne wollt’ ich haben, Söhne! rafche, flinfe Bur- 
fehe! die, dacht’ ich, find leichter verforgt, helfen fich beffer 
durch die Welt — ja, ja, fie helfen fih durch, und laſſen 
den armen Eranfen Vater im Stiche. Da ift der Samuel. 

Liddy. Seine vielen Sefchäfte — 

&. John. Pfui! Dankbarkeit gegen Vater und Mutter 
fol das erfte Gefchäft eines Kindes fein. Samuel ift ein 
Schleicher ; und der Robert — 

Liddy (mit vieler Theilnahme). Nun, der Robert, lieber 
Vater? 

&. John. Dein Auge glüht, wenn ich ihn nenne. Nun 
ja, der Nobert ift beffer ald fein Bruder, aber er iſt ein 
Wildfang. 

Liddy. Er liebt Sie fo zärtlich. 

S. John. In einer Entfernung von taufend Meilen hab” 
ich den Henker von feiner Liebe. Da Ereuzt er auf unbefann- 
ten Meeren, von einem Welttheil zum andern, indeffen mir 
das Podagra durch alle Glieder kreuzt. 

Liddy. Wahrlih nur um Ihretwillen läßt er ſich's fauer 
werden. Vieleicht Eommt er nun bald zurück. Ich fehe jeden 
Morgen nach der Windfahne, und wenn er nun mit einer 
reichen Ladung zurückkehrt, wenn er unfere Armuth in Wohl- 
ſtand verwandelt — — feh'n Sie, lieber Vater, das vermag 
ein Sohn, die Tochter muß zu Haufe figen, kann nichts thun, 
als ihren kranken Vater pflegen. 

S. John. D, das ift mehr, ald wenn mir Robert die 
Leckerbiſſen beider Indien zuführte. Gute Liddy! wenn dein 
fanftes Auge fo theilnehmend mit mir ſpricht; ich Fann dir 
nicht befchreiben, mie wohl das thut. — Du denkft wohl 
manchmal, der Vater ſchlummert, wenn ich fo mit gefchlof- 
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fenen Augen auf meinem Seflel fige? — Nein, Liddy, der 
Water betet für dich! 

Liddy. Wie füß belohnend ift diefer Augenblick! (Sie rügt 
feine Hand.) Ihren Segen, mein Vater! — (Sie Iniet nieder an 
feinem Stuhle.) 

&. John. (Iegt die Hand auf fie). Gott fegne dich! und 
möchte die Natur mir nur noch fo lange das Leben friften, 
um diefen meinen herzlichen Vaterfegen in Erfüllung gehen 
zu fehen. Gott fegne dich! 

Liddy. Und meinen Bruder Robert — 

S. John. Auch ihn! — 

Liddy. Und meinen Bruder Samuel — 

S. John. Ich fluch' ihm nicht. 

Liddy. Aber Ihren Segen — 

S. John. Er hat den Segen der Mutter. 

Liddy. Lieber Vater! 

S. John. Nun wohl denn! ich ſegne ihn! aber nicht als 
Vater, ſondern als Chriſt. Steh' auf! 

Liddy. Unſeliger Parteigeiſt in einer ſo kleinen Familie. 

S. John. Wer trägt die Schuld? Deine Mutter! Wer 
quält mid armen Mann vom Krühftück bis zum Abendbrot? 
Mer wirft mir meinen unverfchuldeten Bankerott bei jedem 
Eargen Biffen vor? Wer verachtet meine gute bürgerliche 
Herkunft, und brüftet ſich mit deutfchen Ahnen? Wer läßt. 
mich darben? Wer ſchwatzt unfern Miethsleuten das Geld 
ab, und verpraßt die ſchmalen Einkünfte, welche der Bejig 
dieſes Hauſes mir noch übrig ließ? Haft du ed gehört, wie 
ich geftern Abend um eine Pfeife Knafter und eine Kanne 
Porter bat? — Samuel fuhr mit deiner Mutter in die 
Komödie, und ich mußte meinen Appetit verfchlummern. 
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Liddy. Beſter Vater! es fol Ihnen heute an nichts 
mangeln. 

S. John. Gute Liddy! Möchte doch irgend ein braver 
wohlhabender Mann dich Eennen, wie ich dich kenne! möchte 
er dir feine Hand bieten! Dann zög’ ich mit zu dir, und 
ließe mich von dir zu Tode füttern. (Etwas Ieife, auf bie Thür 
gegenüber deutend) Der fremde Mann fcheinet Wohlgefallen 
an dir zu finden. 

Liddy (betroffen). An mir? 

S. John. So fcheint ed. Nun, er ift nicht jung mehr, 
aber bieder, und dein Herz ift ja frei? 

Liddy (verlegen). Mein Herz iſt frei. 

S. John. Sieh', das waͤre eine Verſorgung für deinen 
alten Vater. Nun, wir wollen's der Zeit und dem Schickſal 
anheim ſtellen. — Auweh! da zieht mir's ſchon wieder von 
der Fußſohle bis in den Schenkel. 

Liddy. Das viele Reden greift Sie an (vas Zeitungs⸗ 
Blatt ergreifend). Soll ich fortfahren? 

&. Sohn. Thuedas. Vielleicht gelingt ed mir, ein wer 
nig zu fhlummern. 

Liddy. Aber thäten Sie denn nicht beffer, wenn Sie 
fih nad Ihrem Zimmer fahren ließen? Hier tft ja ein ewi- 
ges Laufen, ein ewige Thürenfchlagen, bald hier bei ung, 
bald dort auf der Seite der Fremden. 

S. John. Nein, Liddy, ich bleibe hier im Vorſaale; 
denn dort Feift mir deine Mutter den Schlaf von den Augen 
weg. Was iſt's denn nun mehr? Laß fie laufen und Xhü- 
ren fhlagen, fo viel fie wollen; man Eann fi an Alles ge- 
wöhnen, nur nicht. an die Stimme eines zänfifchen Weibes. 

Liddy (tier). Paris, ben 16. Fänner. 
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S. Zehn. Oder noch beffer, liebe Liddy! feße dich an 
dein Klavier, fpiele oder finge mir was vor, dabei entſchum⸗ 
mert man fo füß. 

Liddy. Recht gern. (Sie ſett fich an’s Klavier, und fpielt oder 
fingt fo lange, bis fie fleht, daß der Wite eingefchlafen iſt, dann ſteht 
fie auf.) Er fchläft! fanft fer deine Muhe und heiter dein Erwa⸗ 
hen! Nun gefhwind! Tom wird ſchon lange auf der Lauer 
fteh’n. (Sie ſchleicht an ein Fenſter, und winft und pflet.) Er ver⸗ 
ftebt mich ſchon. (Sie fommt zurüd, and fuchtans ihrem Nahbentel 
ein paar fertige Manfcheiten vor.) Wenn nur die Mutter mich 
nicht überrafcht, oder Samuel, der mißtrauifche Srager, 
* (mach dem Vater fihielend) ober wenn gar ber Water erwachte — 
o weh! — da wär’ ich ſchoͤn in Verlegenheit. 


. Buweite Scene. 
Ein Kuabe. Die Worigen. 

Liddy (ihm anf ven Zehen entgegen ſchleichend). St! ſachte! 
der alte Herr fchläft. 

Kuabe. Habt mid) verzweifelt lange warten laffen, 
ſchöne Miß. 

Liddy. Nun, nun, ſollſt einen Halfpence mehr dafuͤr 
haben. Da nimm ein paar Manſchetten. 

Knabe. Wieder verkaufen? 

Liddy. Freilich. 

Knabe. Wie theuer? 

Liddy. Drei Kronen iſt der genaueſte Preis. Ich habe 
fuͤnf Naͤchte daran gearbeitet. 

Auabe. Darnach fragt der Käufer nicht. Wenn's nur 
fein in's Auge fällt; ob fünf Nächte oder fünf Minuten das 
ran gearbeitet wurde, daß iſt ihm gleichviel. 

l. 13 
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Liddy. Plaud’re nicht fo viel, der alte Herr möchte er- 
wachen. 

Knabe. Nun, ich gehe ſchon. 

Liddy. Warte! ich habe dir noch mehr zu fagen: 
wenn du nun die Manfchetten verkauft haft, fo gehft du mit 
dem Gelde zu unferm Nachbar, dem Gewürzkrämer Willioms, 
und Faufft ein Pfund vom beften Knafter. 

Kuabe. Wohl! 

Liddy. Dann holft du audy aus der Taverne unten an 
der Ecke eine Maß guten Porter; und wenn du alles beifam- 
men baft, fo ſtellſt du dich wieder auf die Lauer, bis ich dir winke. 

Knabe, ch verftehe. 

Liddy. Nun lauf. 

Kuabe. Gott behüt’ Euch, ſchöne Miß! (9.) 

Liddy. Suter Vater! deine Wünfche find fo befcheiden, 
fo eingeſchraͤnkt — Gefchwind wieder an die Arbeit! (Sie zieht 
ein Nähzeng hervor.) Es ift fo füß, für einen Vater zu arbeiten, 
und es geht fo flinE von der Hand. 





Dritte Scene 
Sammel (mit Hut und Stod). Vorige. 


Liddy. Guten Morgen, Bruder ! 

Sammel. Guten Morgen! (Sür fi.) Am! Am! Ich 
habe doch wohl alles verfchloffen? (Seine Taſchen befühlend.) Da 
ift der Schlüffel zur Schatulle, da der zum Koffer, der zum 
Klavier, der zum Schrank — alles richtig! (BIN fort.) 

Liddy. Das Wichtigfte, fürcht' ich, haft du vergeffen. 

Sammel. Das Wichtigfte? ih? — Was kann das fein? 
Antwort? 
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Liddy. Dein Herz, mein Lieber. Den Schlüffel haft du 
gewiß nicht bei dir. Es Eommt mir vor, ald wenn die junge 
Indianerin hier im Haufe ihn geftohlen hätte. 

Sammel. Ser unbeforgt! — Zwar, die Thür hat fie 
leiſe geöffnet, und den Kopf ein wenig hineingefledft, das 
gebe ich dir zu. Man ift leider nicht immer auf feiner Hut. 
Aber ich habe auf jeden Fall die gehörigen Vorkehrungen ge: 
troffen. 

Liddy. Vorkehrungen gegen die Liebe? — Ei, laß doch 
hören! 

Sammel (Gedeutend). Findeft du etwa für nöthig, Ger 
brauch davon zu machen? 

Liddy (verlegen). Ich?! — 

Samuel. Ja du. Meinft du, ich re dich nicht? 
Der junge Narr von Indianer, den unfer Bruder Robert 
auf der See mit herumfchleppt, und deſſen Schickſal er fo 
geheimnißvoll verfchweigt — im Vertrauen, der junge Laffe 
bat das Herz meiner Schwefter Liddy mit auf Reifen ge- 
nommen. 

Liddy. Du nennft ihn einen Narren, einen Zaffen? und 
Liddy foll fich in ihn verliebt haben ? 

Sammel. Doc, doch! Sie hat ſich vom Teufel blenden 
laffen. — Sieh’ nur, Schwefter! wenn man des Tages wohl 
zwanzigmal an's Fenfter läuft, um zu fehen, ob der arme 
Burſche auch guten Wind hat. — 

Liddy. Nun, das thu’ ich um Bruder Roberts willen. 

Sammel. Bruder Robert hat vorher auch ſchon manche 
Reiſe gemacht, und Schwerter Liddy hat fich nie fo jämmer- 
lich geberdet als das leßte Mal. Aber unterbrich mich nicht. 
Wenn man ferner roth wird, fo oft diefer oder jener einen 

43 * 
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gewiffen Namen ausfpriht; wenn man eine gewifle Sil- 
houette in feinem Taſchenbuche mit ſich herum trägt; fo frag” 
ich: ift das Liebe? Antwort: ja! 

Liddy. Und ich frage: wenn man feiner Schwefter Tas 
fehenbuch ohne Erlaubniß durchſucht, ift man dann ein Spitz⸗ 
bube? Antwort: ja! 

Samuel. Wer Eann dafür, menn andere Leute mit ihrem 
Tafchenbüchern nicht fo vorfichtig umgehen, als 7 mit dem. 
meinigen? 


Bierte Scene. 
Miftrep Smith. Die Vorigen. , 


M. Smith, Sehr nobel! wahrhaftig! wenn des Mit: 
tags die Tafel-fervirt ift, dann [hwärmen fie alle herbei wie 
die Weſpen, aber wenn ich des Morgens ein Gebetbuch in die 
Hand nehme, um mid mit meinem Schöpfer zu entreteniren, 
dann läuft der eine hier, der andere dorthin. 

Sammel. Amtsgefchäfte, gnädige Mama! 

M. Smith (u Livey). Und du? 

Liddy. Ich habe dem Water die Zeitungen vorgelefen. 

M. Smith. Doch hab’ ich euch ſchon lange mit einan- 
der fchwagen hören. Was betraf denn der Discours? 

Liddy. ch fcherzte mit meinem Bruder. 

Samuel. Und ich fprach fehr ernfihaft mit meiner 
Schwelter. 

M. Smith. Wovon aber ? 

Liddy. Von dem wilden jungen Mädchen, dag feit vier 
Monaten in unferm Haufe wohnt. 

Samuel, Von dem wilden jungen Burfchen, ber feit 
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Jahr und Tag mit Bruder Robert in der Welt herum 
ſchwaͤrmt. 

Liddy. Sie hat ihn trotz ſeiner Vorſicht uͤberrumpelt. 

Samuel, Er bat fie trotz ihres Leichtſinns gefeſſelt. 

M. Smith. Ihr fcheint beide Recht zu haben, denn 
ihr habt beide den Verftand verloren. 

Sammel. Ich? ich bin mit dem meinigen fehr zufrieden. 

M. Smith, Das bemeifet eben, daß du nicht viel haft. 
Der Menſch ift mir nichts in der Welt zufrieden, ausges 
nommen mit feinem Verftande, je weniger er hat, defto zu: 
friedener. Sans badinage, ich will nicht hoffen, daß eins 
von euch capabel fei, im Ernft an dergleichen zu denken; 
denn wenn ihr gleidy von värerliher Seite nur bürgerlicher 
Herkunft ſeid, fo wallt doch ein altes adeliged Blut in den 
Adern eurer Mutter. (Sie fieht Samuel und Liddy wechſelsweiſe 
an, als ob fie eine Antwort erwarte. Beine fchweigen; Liddy näht, 
und Samuel fpielt mit feinem Stodbande. Miftreß Smith, ihre Stimme 
erhebend, und die Arme in die Seite fiemmen.) Wie? mas? 
point de reponse? ich follte die Schande erleben, meinen 
älteften Sohn Samuel mit der Tochter eines Randftreichers 
verheirathet zu ſehen? 

Sammel. Vorfichtig, gnädige Mama! vorfichtig! Unſer 
fremder Miethsmann Eann jedes Wort hören. 

M. Smith (zu Liddy). Und du Eönnteft fo gotted- und 
flandesvergeffen fein, dein Herz an einen Heiden zu hängen, 
der noch dazu ein Bürgerlicher ift? 

Liddy (bittend). Sachte, Tiebfte Mutter! der Water 
fehläft! | 

M. Smith. Seht doch! ich glaube, fie unterfteht fich, 
mir Stillfehmeigen zu gebieten. (Sich nach dem Alten wendend 
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und noch flärfer fihreient.) Er fol nicht fchlafen! er fol wachen! 
Er fol die Thorheiten feiner Kinder verhindern helfen. He 
da! Sir Sohn! 

S. John (aus tem Schlafe auffahrent). Auweh! 

M. Smith. Nun, was gibt's? 

S. John. Mein Bein. 

M. Smith, Vergeſſen Sie Ihr Bein; hier iſt von ganz 
andern Dingen die Rede, die Sie weit näher angehen. 

S. Sohn. Weit näher? Sch möchte doch wiffen, was 
mich näher anginge, ald mein eigenes Bein! 

M. Smith. Nun wahrhaftig! Ich dächte doch, es gäbe 
der Dinge mandherlei in der Welt, die weit mehr Intereſſe 
für Sie haben müffen, ald Ihr bewicelter Fuß? 

S. John (ihr Recht gebenn). So? das ift wohl möglich! 

M. Smith. Ein Bein ift doch immer nur ein Bein; 
und ein podagrifched Bein ift gar nichts werth. 

&. Sohn. Sehr wahr. 

M. Smith. Man follte ganz vergeffen, daß man 
eins hat. 

S. John. Wirklich, das follte man. — Auweh! — 
Aumeh! 

M. Smith. Hätten Sie ein wenig Lectüre, fo} würden 
Sie wiffen, daß die alten Stoifer den Schmerz für Fein 
Uebel hielten. 

S. Sohn. Den Teufel! die haben das Podagra nicht 
gehabt! 

M. Smith. Mein guter Sir Sohn! Sie Eönnen es 
gar nicht verantworten, daß Sie fo wenig Lebensart be: 
figen. Sie hatten eine Gemahlin von Stande, es fehlte 
Ahnen nicht an Öelegenheit zu lernen. Wie oft hab’ ich 
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Ihnen nicht fehon vorgepredigt, und wie oft fol ichs Ihnen 
noch vorpredigen, daß einen Gefunden nichts mehr ennupirt, 
als wenn ein Kranker ewig von feiner Maladie ſchwatzt. 

S. John. Nun, fo ſprechen Sie von etwas andern! In 
Gottes Namen! — 

M. Smith. Das wollt’ ich ſchon lange, aber Sie laffen 
mich ja nicht zu Worte Eommen. Hier flieht Ihr Sohn, 
Sir Samuel Smith, und hier Ihre Tochter, Miß Liddy 
Smith. 

S. John. Gottlob! das feh’ ich. 

M. Smith. Sie find beide toll geworden. 

&. John. Beide? 

M. Smith. Der allerliebfte Herr Sohn hat Luft, eine 
verlaufene indianifche Dirne zu heirathen. 

Samuel. Wer fagt das? Iſt denn ſchon vom Heirathen 
die Rede? zwar, wenn man mich fragt: ob das Mädchen 
mir gefällt? dann ift die Antwort: ja; aber ehe ich wirklich 
zu einer Verbindung fchreite, o, da find noch hundert taufend 
Umftände zu überlegen, Millionen Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen, unendlich viel Kleinigkeiten zu berichtigen. 

S. John (iconifh). Ya, mein Schag, dafür ſteh' ich dir: 
Samuel wird fich nicht übereilen. 

Sammel, Nein, wahrhaftig nicht! 

S. John. Thut er e8 aber, fo macht er den erften ge- 
[heiten Streich in feinem Leben. Das Mädchen ift allerliebft, 
ihr Stumpfnäschen iſt entzüdend, ihre naive Laune hin- 
reißend. 

M. Smith, Wiederum fehr nobel! Wer Sie fo reden 
hört, follte denken, Ihr ganzer Verftand fei in Ihren ge: 
fhwollenen Fuß herab gefunfen. Die ganze Litanei, welche 
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Ste mir da vorgebetet Haben, reicht Faum hin, einen Nar- 
ren glüclich zu machen. Die wichtigften Punkte, die Achfen, 
um welche fich die ganze moralifche Welt dreht, haben ber 
Herr Gemahl vergeffen. 

S. John. Und die find? 

M. Smith. Geburt und Geld. 

Samuel. Sehr wahr! 

&. John, Was das Geld anlangt, bat fie Leider 
Hecht. 

Sammel. Ganz Recht. 

&. John. Indes hoffe ich, die junge Indiauerin werde 
über diefen Punkt Ihre Korderungen befriedigen Eönnen. Der 
Vater Hält hinter dem Berge, abem es fcheint, er habe fein 
Schäfhen im Trodnen. Er lebt gut, er ift niemanden 
ſchuldig, er bezahlt uns feine wöchentliche Miethe auf die 
Stunde. — 

Liddy. Er thut auch den Armen viel Gutes! 

M. Smith. Mon Dieu! Bleiben Sie mir mit Ihren 
ekelhaften Rechnungen vom Leibe! Immer hört man's Ih— 
nen doch an, daß Sie einft Kaufmann waren. Wer hat es 
denn je zu den Zeichen des Wohlitandes gerechnet, wenn einer 
ordentlich bezahlt? Die reichiten Leute, mein Herr, find der 
ganzen Welt ſchuldig. Doch passe pour cela! wir wollen 
es gelten laffen, aber der wichtigfte Punkt bleibt doch unent⸗ 
fhieden. Dver vielleicht laifen Die die Ordnung im Bezah⸗ 
Ien auch wohl gar für einen Beweis vornehmer Herkunft 
gelten? 

S. John. Nein, wahrhaftig nicht! aber ich halte die⸗ 
fen Punkt für überflüßig.e‘ Das Mädchen ift geboren, und 
zwar Hochwohlgeboren; darunter verſteh' ih: Ge— 
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fund mit geraden Gliedmaßen. Ein budlichtes Sräulein, 
und wenn fie fechszehn Ahnen hätte, iſt in meinen Augen im⸗ 
mer tief übel geboren, 

„M. Smith. Mon fils! Haft du kein Niechfläfchehen 
bei dir? | 

Sammel. D ja, gnädige Mama! (Cr reicht es ihr hin.) 

M. Smith, Liddy, halt mich? ich werde in Ohnmacht 
fallen. 

S. Johun. Bemühen Sie fi nicht! wir verftehen der⸗ 
gleichen nicht zu ſchaͤtzen. 

M. Smish, Kein Wunder wär’ ed, wenn die Geifter 
aller meiner erhabenen Voreltern fi mit Hohngelächter um 
mich her verfammelten. Es gefchieht ihm ſchon recht dem 
deutfchen Fräulein, daß ſich zur englifhen Kaufmannsfrau 
berabwürdigte; um deffen Hand Grafen buhften, und das 


- ihnen allen einen Menfchen vorzog, ohne Education, ohne 


saveir vivre, ohne nobles principes, einen Bankerottier, 
einen Krüppel, einen Bettler — 

S. John. Liddy, fahr mich in mein Zimmer! 

M. Smith. Glauben Sie, ich könnte Ihnen nicht da- 
bin folgen? Nur Geduld! ich werde gleicy nachkommen. 

S. Hohn. Nun, Liddy, fo fahr” mich in's Grab. 

M. Smith. Nur noch erft ein paar Worte mit bir, 
mein Sohn! (Livpy fährt ben Alten ab.) 





Fünfte Scene 
Samuel. Miftreg Smith, 


M. Smith. Wahr ift ed, du bift in dem After, in wel- 
chem man an das Heirathen denken muß. 
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Sammel, Ich denk’ auch d’ran. 

M. Smith. Recht gut, mein Sohn! recht löoblich! 
aber du denkſt fchon feit fünf Jahren d’ran, und es bleibt 
immer beim Denen. 

Sammel. Vorficht ift die Mutter der Weisheit. 

M. Smith, Deine Vorficht ift ein Irrwifch, der dich 
in den Sumpf führen wird. 

Sammel. Welch eine Parabel, gnädige Mama! ift die 
Vorſicht jemals ein Irrwiſch? Antwort: nein! Iſt Gurli 
ein Sumpf? Antwort: nein! Sie ift vielmehr ein Blumen: 
garten, oder eine beblümte Wiefe, oder eine blumenreiche Aue. 

M. Smith, Ja, ja, ed gibt auch Blumen, die hinter 
dem Zaune wadhfen. 

Sammel, Sie riechen darum nicht minder ſchön. 

M. Smith. Ei, mon fils! deshonorire mein Blut 
nicht. Ein Mädchen ohne Geburt; eine Indianerin, und 
folglich eine Heidin; ein nafeweifes, wetterwendifches Ding, 
deffen Vater ein trockener ehrbarer Affe if, den niemand 
kennt, und der vermuthlich nicht einen Shilling im Vermö⸗ 
gen hat. 

Sammel, Was die Geburt betrifft, gnädige Mama, fo 
wiffen Sie wohl, daß man bei und in England us darauf 
zu fehen pflegt. 

M. Smith. Leider nein. Der Karrenfehieber und ber 
Lord genießen hier einerlei Rechte. 

Sammel, Daß fie eine Heidin ift — 

M. Smith. Nun, das hätte eben fo viel nicht zu 
fagen. 

Samuel. Leichtfinnig und wetterwendifh — fie ift 
no jung. Ein vernünftiger Mann wird ganz gewiß eine 
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vernünftige Frau aus ihr bilden — Ihr Vater ein Affe — 
da frag’ ih: wird Samuel den Vater oder die Tochter hei- 
rathen ? Antwort: die Tochter. Alfo gebt mich das nichts an. 
Aber der wichtigfte Punkt, welchen die gnädigeMama berührt 
haben, ift dad Geld. Da gebietet die Vorficht, behutfam zu 
Merke zu gehen. Auch hab’ ich meine Spione, Auflaurer und 
Spürhunde auf ihre Poften vertheilt. 

M. Smith. Und wenn du nun erführeft, Daß er wirklich 
Geld hat, Eönnteft du fo wenig nobel fein, einen Entfhluß zu 
faffen? — 

Samuel. Entfchluß? gnädige Mama, da erſchrecken Sie 
mich. Ich glaube, wenn man in diefem Augenblick mich über- 
zeugte, dad Mädchen fei eine Prinzeffin, der Vater ein Fürft 
mit Tonnen Goldes im Schaße; ich würde dennoch vor dem 
Gedanken zittern, einen Entfchluß zu faffen. 

M. Smith. Du bift ein Narr! (Geht ab.) 

Sammel (allein). Ein Narr? Ein Narr? (Tritt vor einen 
Spiegel, und blaͤſt ſich auf) Seh’ ich wohl aus wie ein Narr? 
Antwort: nein! 





Schfle Scene 
Gurli. Samuel, 


Gurli (if in ein Neglige nach englifchem Gefchmade gekleidet. 
Ihre Haare, ohne irgend einen Zierath , hängen ihr ein wenig wilb um 
ven Kopf, und überhaupt ift ihr ganzer. Anzug zwar fehr reinlich, aber 
hin und wieder nachläßig verſchoben. Im Heraustreten noch hinter fich 
redend). Nein, ich will nicht! Ha! ha! ha! das ift doch fon- 
derbar! Da haben die Menfchen, ohne mich zu fragen, eine 
Glocke auf einen hohen Thurm gehängt, und wenn das Ding 
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fo und fo viel Mal brummt, fo fol Gurli frühftädfen. Gurli 
will aber nicht Frühftücken. Gurli ift nicht hungrig. 

Sammel (im Umwenden zu fid). Ganz allein? Vortreff⸗ 
lich! die befte Selegenheit, fo recht mit Vorſicht zu fondie 
ren. (Laut) Schöne Gurli, ich wünfche Ihnen einen guten 
Morgen. 

Gurli. Guten Morgen, bu närrifcher Menfch. 

Sammel (frappirt). Närrifcher Menfh? — wie fol ih 
das verfiehen? — Sie werden beleidigend, Miß. 

Gurli. Sei nicht wunderlih! Gurli meint es nicht böfe, 
Gurli muß aber immer lachen, wenn fie dich fieht! 

Sammel. Lachen? über mih? — da muß ich fragen: 
warum? — Antwort? — 

Gurli, Das weiß ich felbft nicht. Ich denke, weil du 
immer ausfiehft, ald ob das Wohl von ganz Bengalen auf 
deinen Schultern ruhte, und meil du fo viele Anftalten machſt, 
über eine Pfüge zu fehreiten, ald ob du den Ganges vor bir 
hätteft. 

Sammel. Ich merke, daß die Erziehung in Bengalen noch 
gar fehr vernachläßiget wird. Kinder reden von Dingen, die 
fie nicht veritehen. 

Gurli, Mein feiner Herr, Gurli ift Eein Kind mehr, 
Gurli wird bald heirathen. 

Samuel (erfchroden). Heirathen? wirklich? 

Gurli. Ja! Ya! der Vater fagt's. 

Samnel. Wen denn? 

Gurli. Das weiß ich nicht. 

Sammel. Alfo hat der Vater einen Mann für Sie 
ausgefucht? 

Gurli. Warum nicht gar! Gurli fucht felbft aus. 
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Sammel, Wirklih? die Wahl ift Ihnen ganz allein 
überlaffen? — Faſt möcht’ ich fragen, ſchöne Miß! haben 
Sie ſchon Ihr Auge auf irgend jemand geworfen? Ant- 
wort? — 

Gurli. Mein Auge werf’ ich wohl hin und her, aber 
mein Herg. rührt. fich fo wenig als eine Wachtel im Neft. 

Sammel. Schön! vortrefflich! faſt möcht” ich fragen, 
allerliebfte Gurli, wie gefall’ ich Ihnen? Antwort? — 

Gurli. Du! nicht fonderlich. 

Sammel. Immer fallen Sie doch auch mit der Thür 
in's Haus. Muß man e6 benn einem Manne gerade in's Ge⸗ 
ficht fagen, daß man Eein Wohlgefallen an ihm findet? 

Gurli. Du fragft mich ja d’rum. 

Samuel. Wenn auch. Und dann das bäuerifhe Du! 
Ich rathe ed Ihnen ald Ihr Freund, Miß, gewöhnen Sie 
fih das ab. 

Gurli. Der Vater hat mir's auch ſchon oft verboten, 
aber Gurli muß immer lachen, wenn Gurli mit einem ein⸗ 
zigen Menfchen fprechen fol, als wären ihrer ein halbes 
Dutzend. 

Sammel. Einmal aber iſt's doch bei und die Sitte. 

Gurli. Nun ja doch. Ich kann Sie auch wohl Sie 
nennen, wenn du es durchaus haben willft. 

Sammel. Sollten einft vielleicht füßere Bande uns ver- 
einigen, fo ift ed ja noch immer Zeit — 

Gurli, Ya, damit hat's Zeit. 

Sammel (zu fi). Ich muß nur näher rüden. 

Gurli (gäpnenv) Sch habe nicht ausgefchlafen! 

Sammel (zu fih). Aber mit Vorfiht! mit Vorfiche! 

Gurli. Dder der Menfch macht mir lange Weile. 
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Sammel (laut). Selig, drei Mal felig wird fein der 
Gluͤckliche, dem es einft gelingt, die fchönfte Blume zu pflücen, 
welche der Hauch des lieblichen Zephirs aus ihrer Knoſpe her⸗ 
vor lockte. 

Gurli Uachend). Guter Freund! diefe Sprade ift Sang- 
eritt für mich, und die verftehen nur unfere Braminen. 

Sammel (ärgerlih). Ich redete im orientalifchen Style; 
aber ich fehe wohl, man muß fo deutlich mit Ihnen fprechen, 
daß fich’8 mit Händen greifen läßt. 

Gurli. Sa, fo hört es Gurli am liebften. 

Sammel. Nur Schade, daß die Klugheit eine foldye 
Sprache durchaus verbietet. | 

Gurli. Aber die Klugheit verbietet Gurli nicht, davon 
zu laufen, und dich hier ftehen zu faffen, denn du macht ihr 
herzliche Langeweile. (Sie will fort.) 

Samnel. Nur noch einen Augenblic, ſchöne Burli! — 
Ich würde gern deutlich mit Ihnen reden — mich deutlicher 
erlären — mic) auf das deutlichfte ausdrücken — wenn — 
wenn ich nur wüßte — ob vielleicht Ihr Herr Vater einer 
Unterftügung bebürftig wäre. — 

Gurli. Wunderlicher Menfch! mein Vater ift nicht alt, 
mein Water geht flinE und rafch ohne Stock; ja, du Fannft 
ihm den fehönften Palankın vor die Thür tragen laffen, er 
geht doch lieber zu Fuße. 

Samsel. Nicht doch! fo verfteh’ ich ed nicht. Ich wollte 
damit fagen — baß ich ihm zu helfen wünfchte — wenn er 
etwa unglücklich wäre — 

Gurli (piäglich ern). Unglücklich? 

Sammel (fehr neugierig). Ia, ja, unglüdlich. Saft möcht’ 
ich fragen: wie iſt e8 damit? Antwort? — 
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Gurli (weinen). Ah ja, mein armer Vater ift unglücklich. 

Sammel (u fih). Nun, da haben wir's! 

Gurli. Und du wollteft-ihm helfen? Dafür muß ich dich 
füffen. (Sie füßt ihn.) 

Sammel (ſehr verlegen). Sa, ich meinte nur fo, wenn es 
meine Kräfte nicht überftiege. Helfen ift wohl ganz gut; aber 
man Eann nicht wiffen, wo man es felber braucht. 

Gurli. Ah! du Eannft ihm nicht helfen; und die arme 
Gurli kann ihm auch nicht helfen. 

Sammel (zu fih). Dem Himmel fei Dank! da hätt‘ ich 
mich bald mit einer Bettlerin verplempert. (Laut.) Ich will 
indeffen hoffen, es werde noch nicht fo weit mit ihm gekom⸗ 
men fein, daß er die Hausmiethe für den verfloffenen Monat 
nicht bezahlen Eönnte — nit um meinetwillen — fondern 
mein Vater — er ift ein wenig fireng — 

Gurli. Die Hausmiethe? 

Sammel. Ja, ja, die Hausmiethe. 

Gurli, Träumſt du? 

Sammel, ch follte nicht denken. 

Gurli. Weißt du was, guter Freund? Wenn du meinem 
Vater ein gutes Wort gibft, fo bezahlt er dir nicht allein die 
Miethe, fondern auch das ganze Haus, und noch ein Dußend 
folder Narren, als du bift, oben d’rein. (Sie hüpft lachend ab.) 

Samuel. Das ift heute ſchon zum zweiten Male, daß 
man mich einen Narren ſchilt. Doch beide Male waren's nur 
MWeiberzungen, und da frage ich billig: ziemt's einem ver- 
nünftigen Manne, fich darüber zu ärgern ? Antwort: nein. 
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Sicebente Scene 
Der Bifitator, Sammel, 


Viſitator. Gut, gut, daß ich Sie treffe! Bin gelaufen, 
daß ich kaum Luft ſchöpfen Eann! — Uph! 

Sammel. Nun,. mein Tiedfter Vifitator? Hat Er ſich 
meines Auftrages erinnert? Hat Er mit der nöthigen Vor: 
fihe und Behutſamkeit fondirt? 

Viſitator. Zu dienen! wie ein Schleihhänbler bin ich 
umber gefrochen, hab’ ihn vom Kaffeehaufe in die Oper, vom 
Quai auf die Börfe verfolgt, und da hab’ ich in aller Eile 
manches erfchnappt. 

Sammel. Pro primo alfo: in Anfehung feines Standes? 

Bifitator. Fa, ba meiß ich fo viel, wie nichts. Niemand 
Eennt ihn, niemand will von ihm wiflen. Ein Oftindianer, 
darüber find die Stimmen einig, weil man es aus feinem 
eigenen Munde weiß. Aber ob von der Küfte von Malabar, 
oder der Küfte von Coromandel, oder der Küfte von Drira, 
das hab’ ich in aller Eil' nicht erfahren Eönnen! So viel ift 
gewiß, Eein hiefiges Schiff hat ihn herüber geführt. Er 
muß dem Vermuthen nach von Portsmouth zu Lande hieher 
gereift fein. 

Sammel. Pro secundo: fein Vermögen betreffend. — 
Viſttator. Da kann ich die Ehre haben, fo gefchwind als 

möglich mit vollftändigern Nachrichten zu dienen. Trog der 
einfachen Kleidung diefed Mannes und aller feiner Hausge⸗ 
noffen; troß der einzigen Schüffel, welche täglich auf feiner 
Tafel fteht; trog des Elaren Brunnenwaflers, welches er 
trinkt, halte ich ihn, mit Ihrer Erlaubniß, doch für einen der 
Reichſten in diefer anfehnlichen Handelsſtadt. 
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Samnel, Stage: warum? Antwort? — 

Bifitator. Antwort: darum, weil er das Geld in aller 
Eile mit vollen Händen zum Fenfter hinaus wirft. 

Sammel, Wie fo? 

Viſitator. Laffen Sie ſich ohne Zeitverluft erzählen, 
mein werther Herr Infpector. Vorige Woche war das Hand⸗ 
lungshaus Brown & Belton, auf dem Punkte zu falliren, 
man fprady auf der Börfe fchon ganz laut davon, und wie 
es denn zu gehen pflegt, der Eine bedauerte, der Andere 
zucfte die Achfeln, der Dritte fpradh von Sonnenfchein und 
Megen. Kaberdar, dem ich in aller Eil nachſchlich, ging von 
einem Kaufımann zum andern, und erkundigte fich nach der 
Befchaffenheit der Umftände. Da hörte er denn überall, daß 
Bromn & Belton brave ehrliche Leute wären, welche durch 
unverfehuldete Unglücsfälle in diefen Wirrwar gerathen, 
Mas thut er? In der größten Geſchwindigkeit feßt er ſich 
nieder, fchreibt ein Billet an Bromn & Belton folgenden 
Anhalts: »Wenn zehn taufend Pfund Sterling Euer Edeln 
retten Eönnen, fo leihe ih Ihnen diefe Summe ohne Inter⸗ 
effen auf fehs Monate”. Brown & Belton, welche den 
Mann in ihrem Leben nicht gefehen haben, find vor Erftaunen 
und Entzücfen außer fi, honoriren ihre Wechfel, treiben ihre 
Sefchäfte eilig und fehleunig wie zuvor, und verehren den 
Dftindianer wie einen Heiligen. 

Samnel, Mein Gott! welche Unvorfiht! — Der Mann 
muß je eher je lieber einen Eidam fuchen, der ihm ftatt Vor⸗ 
munds diene; einen vernünftigen, vorfichtigen, wohlbedächti- 
gen Mann. — Doch weiter, mein lieber Vifitator! — Er hat 
mir nun zwar bewiefen, daß diefer Kaberdar einft zehn tau⸗ 
fend Pfund Sterling im Vermögen hatte; er hat mir aber - 

I. 14 
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zu gleicher Zeit dargethan, daß der Narr fie aus dem Senfter 
geworfen. Es fragt ſich alfo — 

Bifitator. Ob er noch fo viel übrig behalte, um die Auf 
merffamkeit eines vernünftigen Mannes zu reizen? Auch da 
werd’ ich in aller Eil’ die Ehre haben, Sie zufrieden zu 
fielen. Sie Eennen dody das ſchöne Landgut Roggershall, ſo 
reich an Fiſch und Wildbret, an Feld: und Gartenfruͤchten, 
und welches überdies den herrlichen Worzug genießt, daß . 
man ſich in der größten Geſchwindigkeit dahin begeben Eann, 
weil ed nur zwei Meilen von der Stadt entfernt ift? Diefes 
ſchöne Stüc Landes hat der junge Erbe liederlich verpraßt, 
und unfer Oftindianer in aller Eil’ an fich gekauft. 

Sammel. Wie? ift das gewiß ? 

Viſitator. Sage, fehleunig gekauft und eilig bezahlt. 

Samuel. Am! Ei! — Uber ih muß mich doch noch 
ein wenig genauer und umftändlicher unterrichten. Beſtaͤtigt 
fih die angenehme Botfhaft, fo hat Burli einen Braut- 
ſchatz aufzuweiſen, der einen Schleier über ihre vielfältigen 
Unarten dedt. — Ich will mich nur gleich auf die Börfe 
begeben. Hat er mir noch etwas über diefen Punkt mitzu- 
theilen? 

Viſitator. Nichts von Belang. Er fpricht fehr wenig 
— er Eauet Betel — er hat eine große Ehrfurcht vor Kür 
hen; und fo oft unfere Stadtheerde ausgetrieben wird, em⸗ 
pfängt er fie mit tiefen Neverenzen — er babdet fich täglich 
— fo oft Neumond oder Vollmond eintritt, theilt er Al- 
mofen aus. 

Samuel. Bin ich nur erft fein Eidam, fo fol der Ne- 
bel dieſer Narrenspoffen vor der Sonne der Vernunft bald 
zurüct weichen. Ich will ihm beweifen, daß eine Kuh nicht 
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mehr Anſpruch auf ſeine Ehrerbietung machen darf, als ein 
Eſel. Ich will ihm beweiſen, daß weder im Neumond noch im 
Vollmond, weder im erſten noch im letzten Viertel, die Vor⸗ 
ſicht erlaubt, Almoſen zu geben. Kurz! iſt der Ankauf von 
Roggershall richtig, fo iſt die Heirath mit Gurli auch richtig. 
Unterdeſſen, mein lieber Viſitator, leb' er wohl! Sei er un⸗ 
ermüdet, fleißig, thätig und vor allen Dingen vorſichtig. 
Stell’ er feine fünf Sinne allenthalben auf die Lauer. Mein 
dankbares Gemürh ift ihn bekannt, und wenn jemals die 
Frage entftebt: ob ich ihm mit Vergnügen wieder dienen 

werde? fo ıft Die Antwort jederzeit: ja. (Er macht dem Bifttator 
eine gnädige Verbeugung, und geht ab.) 





Adte Scene 
Der Viſitator (allein). 


Wenn die Frage entfteht: ob ich Luft habe, bir in der 
größten Sefchwindigfeit ben Hals zu brechen? fo ift die Ant⸗ 
wort jederzeit: ja — Für fo viel Bemühungen mit ein paar 
leeren Worten mich abzufpeifen! Aber fo geht's in der Welt. 
Es gibt nicht leicht einen ehrlihden Mann im Dienft, der 
‚ nicht einen Narren oder einen Schurken über ſich hätte. Will 
man eilig und fchleunig feinen Biffen Brot in Ruhe verzeh- 
ren, fo muß man ſich eben fo vor leeren Köpfen und vollen 
MWänften bücken, wie der alte Kaberdar vor Kühen und Och⸗ 
fen. (Mit Achſelzucken.) Er ift mein Vorgefegter — Er macht 
die Augen oft zu, wenn ich die Taſchen aufmache; alfo nur 
frifch wieder d’ran, ihm zu dienen! (Er ſchleicht an Sir Johns 
Thür, und legt das Ohr an das Schläffelloh.) Ich höre in der 
Berne ein Geräufh, als ob der Hagel ein morſches Dad) 

14 * i 
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zerfchlüge. (Pauſe.) Nein, nein, es ift die Stimme ber 
Miftreß. (Raufe.) Die verdammten Canarien-Wögel fehreien fo 
laut, daß man feine Sylbe deutlich unterfcheiden Eann. Ge⸗ 
fhwinde! geſchwinde! (Er läuft hinüber an Kaberdars Ihr.) Da 
iſt's fhille wie im Grabe; (Pauſe) doch nein, Gurli trillert 
ein Liedchen, (Banfe) das Singen mag wohl recht gut fein, 
aber meine Wißbegierde wirb nicht fatt davon. (Er Iäuft wie⸗ 
der an bie andere Thür) Hier iſt's maͤuschenſtill geworden. 
Gauſe.) Jetzt fange Miß Liddy an zu fprechen. (Baufe.) Gleich 
bat der Henker die verdbammten Canarien-Vögel wieder bei 
der Hand. Ich kann das Geſchmeiß nicht leiden; fobald man 
ein lautes Wort ſpricht, fehreien fie alle mit. (Er Iäuft wieber 
auf bie andere Seite, kaum aber bat er das Ohr an’s Schläffellodh 
gelegt, als Muſaffery die Thür Iffnet, und ihn beinahe übern Haufen 
rennt.) 





MHeunte Scene, 
Mufaffery. Der Bifitator. 


Muſaffery (immer fehr ehrbar und troden). Was willſt du, 
guter Freund! Wem gilt dein Befuch? mir? 

Vifitator. Nicht fo ganz eigentlich. 

Mufaffery. Oder meinem Herrn? 

Vifitator. Das wollt’ ich eben nicht behaupten. 

Mnfaffery. Dder der Tochter meines Herrn?! 

Vifitator. Wenn ich das fagte, würde ich fügen. 

Mufaffery. Alfo der hölzernen Thür? Denn in diefem 
Zimmer wohnen nur drei Menfchen: mein Herr, die Tochter 
meines Herrn, und ich. 

Viſfitator. (ver fich nach und nach von feinem Schreden er⸗ 
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holt). Meine eigentliche Abfiht war, ihm in aller Eile einen 
guten Morgen zu wünfchen. 

Mufaffery. Guten Morgen. 

Vifitator. Und mic in der Geſchwindigkeit nach feinem 
Wohlbefinden zu erkundigen. 

Mufaffern. Danke. 

Bifitator. Doch fein gefund? 

Mufaflery, Geſund. 

Bifttator. An Leib und Seele? 

Muſfaffery. An Leib und Seele. 

Viſttator. Verfich’ er mich recht, hochgeſchaͤzter Freund! 
man kann vollkommen gefund fein, volllommen; aber was 
hilft zum Beifpiel die Luft zu fchlafen, wenn Nahrungsfere 
gen dad Herz gleich einem Mühlftein drüden? Was hilft 
der vortrefflichfte Hunger dene armen Teufel, der Esinen 
Biffen Brot aufzutreiben vermag? Doch beides ift wohl 
nicht fein Fall? 

Mufaffery, Nein! 

Viſttator. Er hat mehr, als er btaucht? 

Mufofferg. O je. 

s Difitater, Sein Herr ift fehr reich? 

Mufafery, Brama hat ihm viel geſchenkt. 

Bifitator (fer neugierig). Brama? Wer iſt biefer Herr? 
Ich habe ihn nie nennen hören. Verſchenkt er fo gern? 

Muſaffery. Brama ſchenkt allen guten Menſchen. 

BViſttator. Wirklich? wo wohnt denn der Herr Brama? 
damit ich in aller Geſchwindigkeit zu ihm eile — 

Mufaffery. Er wohnt an denn Ufern des Ganges. 

Viſttator. Das ift mir zu weit. Sein Herr ift ver- 
muthlich mit ihm verwandt? 
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Mufaffery. Mein Herr iſt entfproffen aus feiner 
Schulter. 

Vifitator. Eine kurioſe Verwandtſchaft. 





Behnte Scene 
Kaberdar. Die Vorigen. 


Kabe rdar (etwas rauh zum Viſitator). Was iſt euer Ber 
gehren? 

Viſitator. Nichts auf der Welt, mein hochzuverehren⸗ 
der Herr. Ich eilte hier vorbei, und Fam in der Gefchwin- 
digkeit herein, um mich nad) dem Befinden bes werthges 
fhägten Herrn Mufaffery zu erkundigen. 

Muſaffery (ehr troden). Er hatte fein Ohr an ‚die Thür 
gelegt, um zu hören, wie ich mich befänbe. 

Kaberdar. Haltet ihr vielleicht mich, oder meine Toch⸗ 
ter, oder meinen alten Freund Mufaffery für Contre= 
bande ? 

Vifitator. Ge nun, mein hochzuverehrender Herr, 
wenn Sie mir's in aller Eile nicht übel nehmen wollen, 
beinahe! Denn wir wiſſen nicht recht, wer Sie ſind? was 
Sie ſind? woher Sie ſind? warum Sie hier ſind? Kurz! 
Sie beſitzen ſo ziemlich alle Eigenſchaften einer contrebanden 

are. 

Kaberdar. Waͤr' ich nach Spanien gegangen, ſo würde 
ich dieſe Sprache für die Sprache eines Dieners der Inqui⸗ 
fition Halten; aber in England kenne ich meine Rechte. Pack’ 
Er ſich zur Thür hinaus‘ 

Bifitator. Ei, ei, mein werthgefchägter Herr! mit wel⸗ 
chem Recht — 
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Kaberdar. Diefe Zimmer habe ich für mein Geld ge: 
miethet. 

Viſitator. Aber dieſer Saal iſt gemeinſchaftlich, ich 
kann ſo oft, ſo eilig, und ſo ſchleunig als mir beliebt, hie⸗ 
her kommen, um mit meinem hochzuverehrenden Principal, 
dem Herrn Zoll⸗Inſpektor Smith, zu reden, zu ſprechen, 
zu überlegen, zu erzählen, zu hören, zu fragen, zu antworten, 
zu berichten, und Eein Menfch auf der Welt fol mich daran 
hindern, und wär’ er auch noch zehn Mal näher ald Sie 
mit dem Herrn Brama verwandt. 

Kaberdar. Seht! wenn ihr nicht wollet, daß man euch 
werfe. 

Viſitator (fi allgemach nach ber Thür zurückziehend). Wie? 
Was? Mich werfen?! Mich, den gefchmwindeften, gefchäftig- 
ften und thätigften Mann in der ganzen Stadt? Einen Mann, 
der fein raftlofes Leben im Dienft von Alt-England eilig und 
fchleunig geopfert hat? Einen ſolchen Mann will man wer: 
fen? Was verftehen Sie unter Werfen?! Wo wollen =E 
mich hinwerfen, mein Herr? 

Kaberdar. Zur Thür, oder zum Zenfter hinaus (er zieht 
He Uhr aus ver Taſche) und zwar ehe drei Minuten vergehen. 

Vifitator. Hm! das wäre alfo in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit? Schade, daß VBerufsgefchäfte, Amt und Pflicht in 
aller Eile meine Gegenwart erfordern, und ich daher nicht 
von Ihrer gütigen Offerte profitiren kann; fonft wollten wir 
fehen, mein Herr Verwandter des Brama, wir wollten 
Sehen — (Kabervar geht auf ihn zu — der Vifltator laͤuft davon.) 
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Eilfte Scene 
Kaberdar. Muſaffery. 


Mufaffery. Du, einft Herrfcher über Taufende! frucht- 
tragender Baum, unter deffen Schatten die Stämme In— 
diens fich lagerten! was iſt aus dir geworden? Ein efenber 
Wicht aus dem Stamme der Schutres wagt e8 ‚dich zu be= 
leidigen — o Sammer! 

Kaberdar. Mich beleidigen? Du irreft, guter Mufaffery! 
Erblickft du Unmuth oder Zorn auf meiner Stirn? 

Mufaffery. Weil ohnmächtiger Zorn dir nicht ziemt. 
Du bift nicht mehr Nabob von Myfore. Ah! — 

KRaberdar, Immer wieder das alte Lied! Mein, ich bin 
nicht mehr Nabob von Myfore, und möcht’ es auch nicht wie⸗ 
der werden. 

Mufaffery (erſtaunt). Du möchteft nicht? 

Kaberdar. Sprich, alter treuer Diener! hielteft du 
mich damals für glücklich, als Franzoſen und Engländer 
meine Sreundfchaft, mein Bündniß fuchten? Als ich wider 
Willen in ihre unfinnige Fehde verwicelt wurde? Als ich 
bald diefem aus. Neigung, bald jenem aus Zwang diente? 
Als ed mir alle Augenblicke an Geld mangelte, meine mur- 
renden Soldaten zu befriedigen? Als der Hof zu Delhi Ka- 
balen gegen mich fpann, und ich zu niedrigen Kunſtgriffen 
mich herablaffen mußte, um mein Anfehen zu behaupten ? 
Als Europäer und Indier meine blühende Provinz verwüſte⸗ 
ten, und heilige Pagoden entweihten? Als endlich der Auf: 
ruhr meiner Brüder gegen mich ausbrach, und ich fo manche 
Naht, mit ſchwerem Kummer belaftet, auf meinem Lager 
mich wälzte? Sprich! war ich Damals glücklich ? 


217 

Maſaffery. Nein. Aber dir duftete noch die füße Blume 
der Hoffnung; was verloren.war, Eonnteft du wieder ge- 
winnen. 

Kaberdar. Und das Eann ich nicht mehr? 

Mufaffery. Nein. Wenn Brama Eein Wunder thut, 
fo Eannft du nie wieder Nabob von Myfore werden. 

Kaberdar. Und glaubt denn Mufaffery, es fei Eein Glück 
für mich auf diefer großen, fchönen ei ohne das Zepter 
von Myſore? — 

Muſaffery. Und weldes? Vermagſt du mit dem 
Hauch des Lebens die Körper deiner ermordeten Weiber und 
Kinder zu beſeelen? 

Kaberdar. Leider nein! 

Muſaffery. Vermagſt du auch nur ihre Leichname zu 
finden, um eine bekraͤnzte Kuh an ihrem Grabe zu opfern? 

* Kaberdar, Ach nein! Wehe! Wehe über meinen Bru- 
der! nicht einmal einen Sohn hat er mir gelaffen! Wiel- 
leicht unter namenlofen Martern alle die Zweige - meines 
Stammes vernichtet! oder, graufamer ald der Tod, meine 
wadern Söhne des Lichts ihrer Augen beraubt — ad! — 
weg! weg! — einen Vorhang über dies fchauerliche Ges 
mälde! — Hinunter ging die Sonne jener Tage; ich ſtehe 
hier, und harre ihres Aufgangs. 

Mufaffery Für uns wird fie nimmer wieder aufgeben. 

Kaberdar. Warum nicht? wenn nit an den Ufern 
des Ganges, doch an den Ufern der Themfe. Viel hab’ ich 
verloren, doch. viel bleibt mir zu gewinnen übrig. Zufrieden« 
heit und Ruhe ſchmückten nicht die Sürftenbinde von My- 
fore, fie find ein Kleinod, welches die Götter nicht dem 
Stamme der Naja vorbehielten. Euerem Winfe folg’ ich, 
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ihr füßen Freuden des unbeneideten Mittelftandes! Gern 
fteig’ ich zu euch hinab — oder hinauf! — Bin ich alt und 
£raftlo8? vermag ich nicht, noch Söhne zu zeugen? die 
Sreude meiner Eommenden Tage? — Treuer Mufaffery! 
ich will mir ein Weib nehmen, von meinen geretteten Schä- 
Ben noch mehr der Güter mir anfaufen; und gern den Thron, 
um deffen Stufen zehntaufend aufrührerifhe Sklaven Fro- 
hen, gegen die friedliche Herrfchaft über hundert ruhige 
Europäer vertaufchen. 

Mufaffery. Ein Weib nehmen? mo findeft du in Eng⸗ 
Iand ein Weib, aus deinem Stamme entfproffen ? 

Kaberdar. Elended Vorurtheil! Mein Vaterland hat 
mich ausgefpien, ich bin von feinen Sebräuchen entbunden. 
Meine Augen haben gewählt; mein Herz ift einverftanden, 
und wartet nur noch auf Zuftimmung meiner Vernunft. 
Miß Liddy — (begeiftert) ihr Blick ift ein Sonnenftrahl, auf 
welhem bie Seelen in Wifchnus Paradies eingehen! 
Sanfte Weisheit der Göttin Sarafuadı wohnt auf ihren 
Lippen, und Tugend, gefchaffen aus der rechten Bruft des 
Gottes der Götter, thront in ihrem Herzen! — D, Mon 
mabin! Gott der Liebe! ſchleich' auch du dich hinein! 

Mufaffery. Du bift entzüce! Hüte dich! dein Herz 
ift zum Knaben geworden, und wird muthmwillig deiner 
Vernunft entfchlüpfer, die in Geſtalt eines Greifes ihm 
nachſchleicht. 

Kaberdar. Recht, Alter! nichts übereilt! Mit deinen 
leidenſchaftloſen Blicken will ich ſpaͤhen, mit deiner kalten 
Vorſicht will ich prüfen. Uber wie? wenn der Erfolg den 
Wünſchen meines Herzens entfpricht, wirft du mich dann 
wieder für glücklich halten? 
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Mufaffery (nach einer Banfe). Nein! Ach, dort, wo der 
Ganges durch blühende Neisfelder ſich fehlängelt, dort allein 
wohnt dad Glück. Hier, in einem.fremden Lande, wo ich 
- nie einem Menfchen begegne, zu dem ich fagen Eönnte: »Er- 
innerft du dich noch des frohen Tages vor zwanzig Sahren, 
als wir da und da zufammen luftig waren?” — Hier, wo 
niemand meine Sprache redet, niemand meinen Göttern 
dienet — D Iammer! 

Kaberdar. Weißt du auch, Mufaffery, daß du mir 
durch deine Klagen wehe thuft, deren nie verfiegende Quelle 
immer fo heiß überfprudelt? Gereut es dich, fo viele Liebe 
und Treue an mir bewiefen zu haben? Gereut es dich, der 
Einzige gewefen zu fein, der feinen Herrn nicht verließ, ale 
ungluͤckſchwangere Blige um ihn zifchten? (Ex ergreift ihn bet 
der Hand.) Ich kann dir's freilich nicht vergelten. Nur Liebe 
bezahlt Liebe! nur in meinem Herzen mußt du deinen Lohn 
fuchen. 

Mufaffern. Und hab’ ihn. reichlich gefunden! Vergib 
mir die unbefcheidene Klage! Nein, ich weiche nicht von dir, 
bis der Tod — — 

Kaberdar. Stille davon! ich höre Gurli kommen. 


Bwölfte Scene, 
Gurli, Die Vorigen. Miſtreß Smith (inwendig). 


Gurli (gipnens). Water! Gurli wird die Zeit Tang. 

Kaberdar. Hab’ ich dir nicht Wege genug angedeutet, 
der langen Weile zu entfliehen? Nähen — Striden — 
Lefen — 

Gurli. Ja, Vater! das thut Gurli auch; aber Gurli 
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ift fo ungefchickt, fie verdirbt alles. Wenn ich nähe, fo reißt 
mir bald der Zwirn, bald zerbricht mir die Nähnadel; wenn 
ich ftricke, fo Taf’ ich die Mafchen fallen, und wenn ich lefe, 
fo ſchlaf' ich ein. 

Kaberdar. Nun fo täßte beine Zeit mit Plaudern. 

Gurli. Plaudern? mit wen fol Gurli plaudern? Der 
Bater ift felten zu Haufe; Mufaffery iſt ftumm; die alte 
garflige Mutter dort zankt immer; Samuel ift ein Narr; 
und Liddy — 

Kaberdar (Haftig einfallend). Nun, Liddy — 

Gurli. Ach, ich liebe Liddy wie meine Schwefter. Sie 
ift fo gut, fo herzensgut — fie ift viel beſſer als Gurli. Uber 
fie darf nicht viel mit Gurli reden. 

Kaberdar. Warum nicht? 

Gurli. Die garflige Mutter hat es ihr verboten. Aber 
wenn auch Gurli den ganzen Tag bei Liddy fein könnte — 
ed fehlt Gurli doch noch etwas. 

Kaberdar. Was denn? 

Gurli. Das weiß Gurki felbft nit. 

Kaberdar. So befchreib’ es zum wenigften. 

Gurli. Vater, das laͤßt fich nicht befehreiden. Zuwei⸗ 
len hab’ ich gedacht, es fehle mir ein Papagei oder eine 
Kape. 

Kaberdar. Du haft ja beides. 

Gurli, Sreilih hat Gurli beides; aber da wandelt mich 
oft eine folhe Sehnſucht an, da nehm’ ich bald die Katze 
und bald den Papagei, und Eüffe fie, und drücke fie an 
meine Bruft, und habe fie fo lieb — Doc ift mir’d immer, 
als fehle noch etwas. Der Vater wird wohl noch eine Kape . 
für Gurli Eaufen müffen. 
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Kaberdar (Lichelnn). Freilich. 

Gurli. Dann ging ich geftern fpaziren in dem Heinen 
Walde, den die Leute hier Park nennen, da fang ein Vo— 
gel fo ſchön, fo rührend — Kannft du bir einbilden, Va— 
ter! Gurli mußte weinen. Es mar mir fo ängftlich, fo be⸗ 
Hommen; es ftieg mir fo hier, hier herauf; es mar mir fo 
warm, ic) fah mich immer nach etwas um, und endlih — 
endlich mußt’ ich eine Nofe abbrechen, und Füffen, und tau⸗ 
fendmal Eüffen, und mit meinen Thränen beneßen. Das 
war doch drollicht! nicht wahr, Water? 

Kaberdar. Ya wohl! 

Gurli, Der Vater wird wohl einen folhen Vogel für 
Gurli Eaufen müffen. 

Kaberdar. Ei freilich. 

Gurli. Ah, Gurli weiß felbft nicht recht, was ihr fehlt. 

Kaberdar. Sei ruhig! der Vater hat mehr Erfah: 
rung, der merkt fehon, wo das hinaus will. Jetzt von etwas 
andern! Haft du dem Vorſchlage nachgedacht, welchen ich 
dir neulich that? 

Gurli. Du weißt ja wohl, Water, Gurli denkt nicht 
viel nach. Aber wenn der Vater meint, daß es gut fei, fo 
will Surli wohl heirathen. 

Kaberdar. Ja, der Vater meint, ed fei nothmendig, 
daß Gurli ſich je eher je lieber einen Mann ausfuche. Iſt 
dir noch Eeiner aufgeftoßen, der dir befonders gefiele? 

Gurli. Nein. Da ift der Samuel, der ſchwatzt und 
plappert von feiner Liebe; doch feine Liebe gefällt mir nicht. 
Aber warum muß es denn eben eine Mannsperfon fein? ich 
will feine Schwerter Lidby heirathen. 

Kaberdar (erftaunt). Wen? Seine Schwerter? 
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Gurli. Sa. 

Kaberdar. Liddy? 

Gurli. Sa, ja. 

Kaberdar. Die iſt ja ein Srauenzimmer. 

Garli. Nun, was ſchadet das? 

Kaberdar (lägen). Nein, Gurli! das gebt nicht an, 
das erlaubt Brama nicht. Du bift ein Mädchen, und muße 
einen Mann nehmen. Liddy ift auch ein Mädchen, und muß 
aud einen Mann nehmen. 

Gurli. Nun, fo will ih Mufaffery heirathen. 

Menfaffery (ver bisher in tiefen Betrachtungen verfenft geflan« 
den, welche fich auf fein voriges Geſpraͤch bezogen, kommt zu fich felbft, 
und antwortet etwas verlegen, aber mit feiner gewöhnlichen Trocken⸗ 
heit). Mich? — Schöne Gurli! das geht nicht an! 

Gurli (fomifch zůrnend). Wieder nicht? Warum denn nicht ? 
du bift ja ein Mann? 

Muſaffery. Das wohl. 

Gurli. Nun? 

Muſaffery. Ich bin ein alter Mann. 

Gurli. Was thut das?! i 

Mufaffery. Schöne Burli, ein alter Mann muß Eein 
junges Mädchen heirathen. 

Gurli. Warum nit? 

Mufaffery. Weil das unbarmberziger Weife eine Ro⸗ 
fenfnospe in Schnee vergraben heißt. 

N. Smith (inwendig). Du denkſt nicht ein Bischen nobel. 
Weil du felbft Häringsfrämer geweſen bift, fo möchteft du 
auch gerne deine Kinder dazu machen. 

Kaberdar. Bott bewahre! der Drache Eommt näher, 
Sch bin fo gern in dieſem Saale, (auf's Senfter zeigend) ich Tiebe 


— — 
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die Ausficht in's offene Meer, und immer jagt mich der böfe 
Geiſt in mein einſames Zimmer zurüd. Kommt! 

Gurli. Vater, Gurli bleibt noch hier, Gurli will über 
die Alte lachen. 

Kaberdar. Meinetwegen! aber fie ift neugierig. Daß 
du ihr nur das Geheimniß unferd Standes nicht verräthft! 
ich mag weder ein Gegenftand der Meubegier, noch des Mit: 
leids werden. (Er geht mit Mufaffery in fein Zimmer.) 

Gurli. Ach nein! Gurli hört die Alte nur gern reden, 
fie fpricht fo viel dummes Zeug. 





Dreizehnte Seene. 
Miſtreß Smith (tie Saloppe übergeworfen). Gurli. 


M. Smith (im Heraustreten noch zurück belfernd). Was Po⸗ 
dagra! ein nobles Gemüth verachtet das Podagra, und ver⸗ 
ſpottet die Gicht. Alle meine Ahnen haben ſchon in ihrem 
fünf und zwanzigſten Jahre das Podagra gehabt, keiner hat 
ſich fo dabei geberdet. (Gurli erblickend) Ah, Miß Gurli! (Sie 
macht ihr eine tiefe Verbeugung.) | 

Gurli (lacht ihr in’s Geſicht). 

M. Smith. Nun, sur mon honneur! dergleichen im- 
pertinence ift mir noch nicht vorgefommen. 

Gurli. Sei nicht böfe, altes Mütterchen! 

M. Smith, Altes Mütterchen? immer beffer! 

Gurli. Gurli lacht gerne; du mußt das Gurli nicht 
übel nehmen. 

M. Smith. Immer du um dad dritte Wort. Mein 
Gott! wie und wo mag diefe pauvre creature ihre erfte 
education erhalten haben? 
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Gurli, Kannft Sie auch das Du nicht leiden? nun ich 
will dich Sie nennen. 

M. Smith. Nennen Sie mid, wie Ste wollen! Eine 
Srau aus einem Stamm, wie der meinige, iſt über jede 
Beleidigung erhaben. 

Gurli. Aus welchem Stamme biſt Sie denn? 

M. Smith. Aus dem Stamme von Quirliquitſch. 

Gurli. Ei, den hat Gurli noch nie nennen hören; das 
muß ein ganz neuer Stamm fein. 

M. Smith (veräghtlih). Neu? Meine gute Mi Gurli! 
durchlaufen Sie Sahrhunderte mit Ihren Gedanken, und 
Sie find noch nicht an feiner Wurzel. Ich wüßte auch nicht, 
wo Sie Gelegenheit gehabt hätten, alte Familien Eennen 
zu lernen. 

Gurli. IH? ich bin felbft aus einem ber älteften 
Stämme in der ganzen Welt entfproffen. 

M. Smith (verähtiih), Sie? Ha!ha! ha! 

Gurli. Ja, ja, id. Gurli ift aus dem Stamme der 
Rajas. 

M. Smith (mit hochaufgeworfener Nafe). Naja? Raja? ich 
will doch zum Scherz, fobald ich nah Haufe Eomme, in 
Nürners QTurnier- Buche nachſchlagen, ob die Herren von 
Naja jemals eriftirt haben? Die Familie ift mir ganz uns 
befannt. 

Gurli. Der Stamm der Rajas ift viele taufend 
Sahre alt. 

M. Smith, Viele taufend Jahre? Ha! ha! ha! mein 
gutes Kind! Sie haben vergeſſen, daß die Welt erſt 1790 
Jahre alt iſt. Ha! ha! ha! Ich habe Sie immer für ein 
wenig albern gehalten, aber nun finde ich, daß ſie völlig ver⸗ 
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rückt find. (Sie macht ihr abermals eine tiefe, aber höhnifche Verbeu- 
gung, und geht durch die Mittelthür ab.) 





Bierzehnte Scene. 
Gurli (allein). 

Ha! ha! ha! Das alte närrifhe Mütterchen! Wie fie 
ſich geberdet und ihren Leib verdreht, und fo frech dabei aus⸗ 
fieht, wie eine Bajadere. Halt! das muß Gurli zum Spaß 
ihr einmal nachmachen. (Sie tritt vor ven Spiegel, und übt ſich in 
Berbeugungen.) D, das ift zum Todlachen! das muß Gurli den 
Vater ſehen laffen. (Sie Iäuft hinein.) 





Zweiter Act. 


Erſte Scene. 
Kaberdar (allein). 

Immer tragen meine Süße mich unwillkürlich in dieſen 
Saal; und bin ich in dieſem Saale, ſo heftet mein Auge 
ſich unwillkürlich auf jene Thür. — Es muß herunter vom 
Herzen! mich drückt die Laſt. Aber wehe! wehe! wenn das 
Wageſtüuͤck mißlingt. — Beſinne dich, Kaberdar! du biſt nicht 
in Indien, wo du dein Weib einſperren darfſt, wenn ſie dir 
das Leben vergaͤllt; wo ſie, ohne deine Erlaubniß, nicht ein⸗ 
mal das Mittagsbrot an deiner Seite verzehren darf. Du 
biſt in Europa, wo man die Weiber nicht zu Puppen herab⸗ 

I. 15 
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würdigt; wo fie felbft einen Willen haben, und fogar felbft 
denEen dürfen — wenn fie können. — Aber diefem Mäd— 
chen gaben die Götter einen Körper, und bie Tugend eine 
Seele! — Doch halt! Schon wieder in Entzücken! — Kenne 
ich fie denn? Habe ich fie ſchon lange genug beobachtet? Iſt 
ihre Mutter nicht ein Weib, gezeugt von Nirudi, dem = 
nige der Teufel? und ao je Rofen auf einer Neſſel? — 
Muſſaffery hat Recht. Ihr fanftes Auge kann trügen, ich 
muß ihr Herz belaufchen. 


Bweite Scene 
Kaberdar. Der Knabe (mit ven Manfchetten in ver Hand). 


Knabe. Ei, ich will mir nicht länger die Sohlen von den 
Schuhen laufen! Heute ift ein ungluͤcklicher Tag, heute werde 
ich die Teufelsdinger nicht los. (Er erblickt Kabervar.) Noch) 
einen Verſuch. Schöner Herr, wollet Ihr Manfchetten Eaufen. 

Kaberdar. Nein. 

Kuabe. Von fchönen Händen gemacht. 

Kaberdar. Ich mag nicht. 

Kuabe, Wohlfeil, drei Kronen das Paar. 

Kaberdar. Laß mich zufrieden! ich trage Eine Man- 
ſchetten. 

Kuabe (vie Manſchetten unwillig auf den Tiſch werfend). Nun 
fo trag’ fie, wer da Luft hat. (Indem er gehen win.) Ihr wohnt 
ja hier im Haufe; wenn Miß Liddy kömmt, fo gebt fie ihr 
zuruͤck. 

Kaberdar. Miß Liddy? Halt! was hat Miß Liddy mit 
deinen Manſchetten zu ſchaffen? 

Knabe. Sie gehören ihr ja. 
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Kaberdar (erfiaunt), Ihr? | 

Kuabe (zurückkommend). Ja, Sir, ed ift ihre Arbeit: Bes 
febt fie nur, find fie nicht ſchön? Kauft! Eauft fie! wohlfeil, 
fehr wohlfeil, drei Kronen; und wenn Ihr mich nicht verra- 
then wollet, fo follet Ihr wiffen, daß bie ſchöne Miß fünf 
Naͤchte daran gearbeitet hat. 

Kaberdar. Warum verkauft ſie ſie denn? 

Knabe. Je nun, ſchöner Herr, Ihr fragt auch gar wun⸗ 
derlich; ſie hat kein Geld. 

Kaberdar (greift ſchnell in die Taſche). Wie theuer ſagſt du? 

Kuabe. Drei Kronen, ſchöner Herr. Dafür bekommt 
Ihr ein Paar Manfchetten, wie fie der Prinz von Wales 
nur am Geburtstage der Madame Fiß:Herbert trägt, und 
einen Gotteslohn erhaltet Ihr obendrein in den Kauf. 

Kaberdar. Hier find drei Guineen. 

Knabe. Drei Kronen, fehöner Herr. 

Kaberdar. Drei Guineen, fage ich dir, bie bringft du 
an Miß Liddy. Ind hier ift eine Krone für dich, unter der 
Bedingung, daf du den Käufer der Manfchetken nicht aus: 
plauderft. Wenn fie fragt, fo fag’ ihr, du habeft fie an ber 
Boöorſe verfauft; ein fremder Herr, den bu zum erften Mal 
in deinem Leben gefehen. — 

Kuabe (das Geld mit Wohlbehagen auf allen Seiten beſehend). 
Ich verftehe, ſchöner Herr, ich verftehe, und danke, 

Kaberdar (für fig). Das ift brav von dem Mäbdchen, 
daß fie fich nicht der Arbeit um das tägliche Brot ſchämt; das 
ift brav — 

Knabe. So viel Geld hab’ ich in meinem Leben noch 
nicht beifammen gefehen. Lebt wohl, ſchöner Herr! Gott ver: 


vergelt’ es Euch! 
15 * 
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Kaberdar. Wo willft du hin? 

Auabe, Sort. 

Kaberdar. Aber das Geld? — 

Knabe. Das hab’ ich in der Tafche. 

Kaberdar. Und trägft es nicht zu Miß Liddy? 

Kuabe. Nein, fehöner Herr. Miß Liddy hat mir befoh- 
len, vom Nachbar Williams ein Pfund Knafter und aus der 
nächften Taverne ein Maß Porter zu holen. 

Kaberdar. Was! Raucht Miß Liddy Tabak? | 

Knabe, Poſſen, Herr! ich denke, es ift für ihren Vater. 
Der arme alte Mann will ſich zuweilen eine Güte thun, aber 
Srau und Sohn geben ihm nichts. 

Kaberdar (für fi). Brav, Mädchen! brav! (Zum Knaben.) 
Seh’ nur, geh’! (Der Knabe ab.) Das entfcheidet. Ein ſolches 
Herz beglüct! wäre fie auch nicht ſchön, die Eindliche Liebe 
leiht ihr Himmlifche Reize! Iſt fie gleich arm; fo vermag fie 
boch fünf Nächte hindurch für ihren Vater zu arbeiten. — 
Es ift entfchieden. 


Dritte Scene 
Liddy. Kaberdar. 


Kaberdar (als er Liddy erblickt). Ha! Sie felbft! Guten 
Morgen, Miß. 

Liddy (im Vorbeigehen mit einer Berbengung). Guten Mor⸗ 
gen, Sir! (Sie geht an die Thür, ficht hinaus, koͤmmt zuruͤck, tritt 
an’s Fenſter, und ſcheint fich auf allen Seiten nach etwas umzuſehen.) 

Kaberdar. Miß Liddy erwartet vermuthlich jemand ? 

Liddy (ſich umkehren), Ja, Sir, einen Knaben, dem 
ich einen Eleinen Auftrag gab. Es war mir vor einigen Mi- 
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auten, als fäh’ ich ihn hier in's Haus gehen; ich muß mich 
aber doch geirrt haben. (Sie erblict pIöglich ihre Manfchetten in 
Kabervars Händen, und fährt ein wenig zurüd.) 

Kaberdar (ſellt fih, als merke er es nicht). Ein Knabe 
wor bier, doch vermuthlich nicht der, welchen Miß Liddy 
erwartete. — Sehen Sie, Miß, ich habe eben ein paar 
Manfchetten gekauft. Wir. Männer werden mit dergleichen 
Mare gewöhnlich betrogen. Was halten Sie davon? 

Liddy (verlegen). Sie find recht artig. 

Kaberdar. Wie hoch [hägen Sie fie? 

Liddy. Ein paar Kronen mögen fie immer werth fein. 

Kaberdar. Ya, Miß, Kronen find fie werth! Wer 
nur Kronen hätte, um fie auf das Haupt jenes vortrefflichen 
Mädchens zu feßen. Diefe Manfchetten, Miß, hat, nad der 
Erzählung ded Knaben, eine Tochter mit Aufopferung ihrer 
"nächtlichen Ruhe verfertigt, um ihrem kranken Vater ein 
Labſal zu verfchaffen. 

Liddy (fehr verlegen). So? 

Kaberdar. Wie viel meinen Sie nun wohl, daß diefe 
Manfchetten werth find ? 

Liddy. So viel, als die erfüllte Pflicht eines Kindes. 

Kaberdar. Miß Liddy — (fie bei der Hand ergreifen) — 
ih bin ein ehrliher Mann — wollen Sie mich heira- 
rathen? — j 

Liddy (außerordentlich überraſcht) Sir — mein Gott! — 

Kaberdar (ipre Hand Ioslaffend, im gutmäthigen Tone). Faſſen 
Sie fih! Warum erſchrecken Sie? Ih wollte Sie nicht 
erſchrecken. Es Eann fein, daß Ihr Herz fchon verfagt ift. 
Reden Sie frei! Es wird mir leid thun; aber ich bleibe Ihr 
Sreund, wahrlich, ich bleibe Ihr Zreund! 
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Liddy (vie nicht weiß, was fie fagen ſoll). Sir — ich habe noch 
Vater und Mutter. 

Kaberdar. Erft mit Ihnen, dann mit Ihrem Vater. 
Liebe Liddy, Sie find verlegen, das wuͤnſcht' ich nicht. Den- 
Een Sie, ein paar Freunde wollten eine Reife mit einander 
verabreden; der eine fragt, der andere antwortet: Haft du 
auch Plag für mich? Bift du nicht Taunifch oder mürrifch ? 
Verlierſt du nicht gleich den Muth, wenn ed einmal ſtürmt 
oder donnert? Wirft du dir bis an’8 Ziel Eeinen andern Ge- - 
fährten wünfhen? — Sie fennen mih, Miß. Sie haben 
mein Thun und Laſſen beobachtet. Wie ich heute bin, war 
ich geftern, und wie ich geftern war, werd’ ich morgen fein. 

Liddy. Aber nicht ih, Sir. Die wenigen Reize, welche 
vieleicht heute Ihr Wohlgefallen erregten, werden morgen 
verblüht fein. 

Kaberdar. Miß, die Hand, welche diefe Manfchetten 
nähte, wird auch dann noch küſſenswerth fein, wenn fie, 
entfleifht und runglicht, kaum noch eine Krücke zu halten 
vermag. 

Liddy. Sie Eennen mich nicht lange genug, und — er 
lauben Sie mir, mich Ihrer offenen, biedern Sprache zu 
bedienen — ich Eenne auch Sie noch nicht Tange genug. 

Kaberdar. Wohlan! prüfen Sie mich, beobachten Sie 
mich, fo oft Sie wollen, fo lange Sie wollen; ich ſcheue 
nicht den Blick der Tugend. 

Liddy. Für's erfte weiß ich ja noch nicht einmal, wer 
Sie find? 

Kaberdar. D, ich danke Ihnen, Mit, daß Sie ſich 
berablaffen, darnach zu forfchen. Das beweifet wenigſtens, 
daß die Antwort auf meine Erklärung noch zweifelhaft ift. 
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Sie follen erfahren, wer ich bin. Noch hat Eein Herz ın 
England das Geheimniß meines Standes und meiner Leiden 
mit mir getheilt. Ich ward am Ufer des Ganges, im 
Schooße des Gluͤcks geboren, erzogen bei meinem Oheim, 
dem Beherrfcher von Mpfore, einem Biedermanne, deſſen 
Thron und deffen Feinde ich erbte. Damals war ich kaum 
ſechzehn Jahre alt. Man gab mir Weiber, weil es die 
Sitte erheifchte, und einige zwanzig Jahre alt, fah ih mid) 
(hen Vater von fünf Söhnen und. einer Tochter. Ich war 
glücklich; denn mich liebten die Meinigen, mich fhägten 
Sranzofen und Engländer; mich fürdhteten meine Zeinde und 
Nachbarn; der Friede herrfchte in meinem Lande und in 
meinem Palafte. Ich war glüdlih, denn — Dan fei es 
der Vorfehung! der Menfch ift blind für die Zukunft. Daß 
- ich Schlangen in meinem Bufen nährte; daß meine eigenen 
Brüder mir nach Krone und Leben trachteten, den Samen, 
des Aufruhrs unter meine Unterthanen ftreuten, das ahnete 
mein arglofes Herz nicht. Die Verſchwörung brach aus; 
das Zepter von Myſore warb in einer unglüclichen Nacht 
meinen Handen entriffen, und ach! meine Weiber, meine 
Söhne wurden ein Raub der blutdürftigen Sieger. Nur ich, 
meine Tochter und ein alter treuer Diener waren fo glücklich, 
unter taufend Gefahren den Strand des Meeres zu errei- 
hen. Dort Tagen eben zwei englifche Schiffe fegelfertig, 
deren eines uns aufnahm, die Anker lichtete, und in Liddys 
Vaterland brachte. Will Liddy mir erfegen, was ich ver- 
lor, fo war diefer Seufzer um mein entflohenes Glück der 
legte. 
Liddy (fchlägt die Augen nieder, nach einer Pauſe). Sie find 
alfo Fein Chriſt? 
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Kaberdar (ſtutzt, nad einer Pauſe). Es ift nur ein Meg 
zum Himmel, der Weg der Tugend. 

Liddy. Diefer Weg führt durch die riftliche Kirche. 

Kaberdar. Unfere Braminen fagen: er führe durd die 
Pagoden; doch dem fei, wie ihm wolle, an Ihrer Hand 
werbe ich mich nie davon entfernen. — Nun Mi, noch 
mehr Einwürfe; ich höre fie gern, und beantworte fie gern. 

Liddy (immer mit jungfeäulicher Verſchäͤmtheit). Ihre Weis 
ber, fagten Sie, wurben ein Raub bed Sieger? Sind 
‚alfo todt? | 

Kaberdar. Vermuthlid. 

Liddy. Sie haben Feine gewiffe Nachricht davon? 

Kaberdar, Nein. 

Liddy. Aber wenn fie noch Iebten? 

Kaberdar, Wenn au, für mich find fie tobt. 

Liddy. Wie? Sie Einnten? — 

Kaberdar. Liebe Liddy! Meffen Ste mich doch nicht 
mit dem Mafftabe der Europäer. Meine Weiber waren 
meine Sflavinnen, bie ich verftoßen Eonnte, wenn mir die 
Luft dazu ankam. Aber gefeßt auch, ich hätte fie geliebt, wie 
ih — wie ich Sie Tiebe; was würde ihnen meine Liebe und 
Zreue in der Entfernung von einigen taufend Meilen from- 
men? —. Für mich ıft mein Vaterland auf ewig verlo- 
ren; ich werde nie wieder in Indiens glücklichen Gefilden 
wandeln. 

Liddy. Wiffen Sie auch, Sir, welche Schlußfolge ih 
aus diefer Behauptung ziehen Eönnte? 

Kaberdar. Nun? 

Liddy. Wenn Sie einft England verlaffen follten, fo 
werden Sie wieder ein anderes’ Mädchen heirathen, unter 
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dem Vorwande, daß Ihre Liebe und Treue mir doch nichts 
mehr nüßen würden. 

KRaberdar. Sie haben Recht, Miß; aber einen Um⸗ 
ftand haben Sie vergeffen: Ihnen werde ich Treue ſchwören, 
und England werde ich nie wieder verlaffen. 

Liddy. Wer wird Sie halten ? 

Kaberdar. Die Liebe. 

Liddy. O das arme, ſchwache Kind! 

KRaberdar. In unferer Religion ift dies Kind ein Gott. 

Liddy. Sie fprechen gut, aber Sie überzeugen mich 
nicht. 

Kaberdar. Ich wünfchte, Sie fehöpften diefe Ueber- 
zeugung nur aus meinem Herzen. 

Liddy. Dringt mein Auge bis dahin? 

Kaberdar. Es ſchwimmt in meinen Blidfen. Doc 
wohlan! vielleicht daß Nebendinge Ihnen Eräftiger bewei— 
fen, daß der Entfchluf, in England zu bleiben, mir wahr: 
haftig Ernft iſt. — Alles, was ich in jenem unglücklichen 
Zeitpunfte von meinen Schägen zu retten vermochte, waren 
meine Diamanten: Spielwerf für einen Fürften; ein ans 
fehnlicher Schag für einen Privatmann. Ich habe fie hier 
zu Selde gemacht, und Ländereien dafür gekauft. Kennen 
Sie Roggershall? 

Liddy. Noggershall war eine meiner Lieblingsfpazir- 
fahrten, (mit einem halben Seufzer) als wir noch Kutſche und 
Pferde hatten. 

Kaberdar. Es wird nur bei Ihnen ſtehen, ſich in Zu⸗ 
kunft, ſo oft und ſo lange Sie wollen, daſelbſt aufzuhalten. 
Sie ſind unumſchränkte Gebieterin auf Noggershall, ich 
verfchreibe es Ihnen zum Witwenfig. 





234 

Liddy. Mein, Sir, fo war es nicht gemeint. Geſetzt 
auch, es Fame mit ung beiden dahin — wo ed noch nicht iff, 
fo würden Sie mich doch nie überreden, Ihre Tochter zu 
bevortheilen. | 

Kaberdar. Sein Sie unbeforgt! Meine Tochter behält 
noch einen anfehnlichen Brautfchag übrig. Ich Eenne meine 
Vaterpflichten; ich Eenne aber auch die Pflichten gegen mid) 
ſelbſt — Nun, Miß, habe ich alle Ihre Einwürfe gehoben? 
darf ih Ihnen ein Bild des glückfihen, einfamen Lebens 
vor die Augen ftellen — des vollen Genuſſes aller häuslicher 
Sreuden? an einem reizenden Orte, wie NRoggershall, an 
der Seite Ihres Gatten, der gewiß einft, wo nicht auf 
Ihre Liebe, doch auf Ihre Freundfchaft und Zuneigung 
rechnen darf; an der Seite meiner guten, muntern Gurli; 
(mit nievergefchlagenen Augen) im Kreife Ihrer Kinder, und, ‘ 
was Ihnen vielleicht mehr gilt als alles, in den Armen Ihres 
alten Vaters, den ich zu mir nehmen will, dem Sie feine 
legten Tage verfüßen werden, der im Anblick unferer Zus 
friedenheit wieder aufleben wird. (Er bricht kurz ab, fehweigt, 
und fieht fie flarr an.) 

Liddy (if bewegt, Thränen ſtehen ihr in den Augen; ſie wen⸗ 
vet fih ab von Kaberdar, faltet die Hände, blit gen Himmel, und 
bleibt einige Augenblide in diefer Stellung. Darauf kehrt fe fich raſch 
zu ihm, und reicht ihm die Hand). 

Kaberdar (ergreift ihre Hand mit Entzücken, ſchlägt feinen Arm 
um ihren Nacken, und küßt fie). Beſte der Töchter! der Himmel 
fegne unfern Bund! Er ward aus treuem, reblidhen Herzen 
gefchloffen! 

Liddy. Sa, mwahrlih! das ward er! 

Kaberdar (feinen Ring an ihre Hand teens). Leben Cie 
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wohl, liebe Liddy! — Bald, recht bald, meine theure Gattin! 
mein Herz ftrömt von Freude über. Sch muß meinen alten 
Kameraden Muſſaffery aufſuchen; er hat die Laft des Kum- 
mers mit mirgetheilt, er fo fidh heute im Becher der Freude 
mit mir beraufchen. Leben Sie wohl! Diefe Manfchetten 
trag ich’ an meinem Hochzeitdtage. (M6.) 





Vierte Scene 
Liddy (allein). 


So hab’ ich der Eindlichen Liebe ein Opfer bargebracht, 
und Eonnte den armen Fazir fo bald vergeffen? (Sie wiſcht ſich 
die Augen.) Ya, diefe Thräne darf Liddy um Fazir weinen; 
aber das ſei auch die letzte. — Pfui! Feine romantifchen 
Thorheiten! Kaberdar ift ein braver Mann. Ihn um eines 
Juͤnglings willen verfehmähen, deffen Herz ich blos aus fei- 
nen Yugen Eenne, das hieße, auf der Lebensreiſe den Compaß 
gegen einen Schmetterling vertaufchen. Ach, unter allen Thor= 
heiten, die ein Mädchen begeht, ift immer ihre erfte Liebe 
eine der größten. | 


Sünfte Scene 
Liddy. Sammel (nach Haufe kommen). 

Liddy. Herr Bruder, bu darfft mir Glück wuͤnſchen. 

Samuel. Trage: wozu? 

Liddy. Antwort: ich bin Braut. 

Samuel. Du? 

Liddy. Sa, ja, ih. Wenn du meinen Worten nicht 
glauben willſt, fo glaube deinen Augen. (Sie hält ihm den Ring 
unter die Nafe.) 
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Sammel (ergreift ſehr begiertg ihre Hand). Laß fehen! zum 
Henker! dem Ring nach zu urtheilen, muß dein Bräutigam 
erfter Lord der Schatzkammer fein. Zum Teufel! Schwefter, 
der Ring ift fehön, ih muß dir wahrhaftig die Hand Eüffen. 

Liddy. Nun, da ift zum erften Male in deinem Leben. 
Was ein fehöner Ring nicht thut! 

Samuel. Aber — bift du auch überzeugt, daß bein 
Bräutigam — daß er diefen Ring — 

Liddy. Doch wohl nicht gar geftohlen hat? Der Ring 
fcheint dir mehr am Herzen zu liegen, als der Bräutigam 
ſelbſt. Du fragft nicht einmal nad) feinem Name. 

Sammel, Sein Name kann unmöglich fo viel werth 
fein, als diefer Ring. Doch nun frag ich billig: wie heißt dein 
Bräutigam? Antwort: — 

Liddy. Kaberdar. 

Sammel (peftig). Gurlis Water? 

Liddy. Antwort: Ja! . 

Samuel, Der Narr, beffen einziges VBeftreben dahin 
zielen follte, feiner muthwilligen Tochter einen braven, ver⸗ 
nünftigen Mann zu verſchaffen — 

Liddy. Zür’s erfte verbiete ich mir, im Namen meines 
kuͤnftigen Gemahls alle Ehrentitel. Und was fuͤr's zweite 
deine gütige Sorgfalt für Gurli betrifft, fo darfſt du ja nur 
ihrer Stiefmutter ein gutes Wort geben, wenn bu etwa 
wünfchen follteft — 

Sammel. Ah! da ift nichts zu wünfchen, bis ich erft 
unterfucht habe, 

Liddy. Mein Gott! mit deiner ewigen Bebächtlichkeit! 
Das Mädchen ift gut, fehön, reich, was willft du mehr? — 
wenn du ihrer nur werth wärft. 
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Sammel. Gut? — biefe Srage mag für's erfte noch un⸗ 
beantwortet bleiben. Schön? Antwort: ja. Reich? da muß 
ich billig fragen: woher weißt du das? Antwort: — 

Liddy. Wunderliher Menſch! ich weiß ed aus feinem 
eigenen Munde, auß feiner Großmuth gegen mid). A pro- 
pos! Du bift ein Liebhaber von der Jagd; Fünftigen Herbſt 
kannſt bu bei mir auf Roggershall Hafen hegen. 

Samuel, Bei bir auf Noggershall? 

Liddy. Aufzuwarten, Herr Bruder. Das fer dir Beweis 
von Kaberdars Reichthum. Wer feiner Eünftigen Frau ein 
foiches Landgut zum Witwenfige verfchreibt, der wird doch 
wahrlich feine Tochter nicht ohne Brautfchag laffen. 

Sammel. Nun da haben wir’s! Ich gehe und fchleiche 
mit der größten Vorficht umher, ziehe allenthalben belehrende 
Nachrichten ein, ftehe auf meiner Hut, fuche mich auf allen 
Seiten ficher zu ftellen, decke mich hier und decke mich da — 
Eomme nach Haufe und finde meine unvorfichtige Schwefter, 
die wie ein Gaͤnschen in den Tag hinein lebt, ald Erb», Lehn⸗ 
und Gerichtsfrau von Noggershall. Da möcht” ich billig frar 
gen: Schickſal, bift du gerecht? 

Liddy. Wunderlicher Menſch! Kaberdar hat einen ſol⸗ 
hen Schatz von Diamanten mitgebracht, daß Roggershall 
dagegen ein Kieſelſtein iſt. 

Sammel, Dieſe Verſicherung, wenn fie bei näherer 
Beleuchtung beftätigt würde, könnte Gurli neue Reize 
leihen. 

Liddy. Gewiß, gewiß, Bruder! wir werden ſo glücklich 
ſein, den Wohlſtand in das Haus unſerer armen Eltern zu⸗ 
rück zu fuͤhren; wie wird ſich Bruder Robert freuen, wenn er 
heut oder morgen aus Weſtindien zurückkehrt! 
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Sammel. Nicht fo fchnell, Schwefter, noch find wir nicht 
fo weit. . 

Liddy. Sreilih du — wenn dih Gurli nicht haben 
wollte — — 

Sammel (ſpoͤttiſch) Nicht haben wollte! Hm! Faſt 
möcht ich fragen: ift Liddy bei Verſtande? Antwort: 
Schwerlich! 

Liddy. St! Sie kömmt. Nun kannſt du gleich einen 
Sturm auf ihr Herz wagen. Soll ich dir beiſtehen? 

Samuel. Ich brauche dazu keine Hilfstruppen. 





Sechſte Scene, 
Gurli. Die Vorigen. 


Gurli. Der Vater ſagt: meine liebe Liddy wolle mit 
Gurli reden. Guten Morgen, liebe Liddy! (Sie kußt fie.) 

Liddy. Hat der Vater fonft nichts gefagt? 

Gurli. Nein, fonft gar nichts. > 

Liddy. Nichts von meinem Bruder } 

Gurli. Von den närrifhen Menfchen da? Nicht ein 
MWörtchen! Hätt’ er mir gefagt, dein Bruder fei auch bier, 
fo wäre Gurli gar nicht herausgefommen. 

Sammel, Ei! Ei! Frage: Warum? Antwort? 

Gurli. Laß mich zufrieden! Gurli will mit Lidby 
ſchwatzen. 

Liddy (u Samuel). Sollen die Hilfstruppen ausruͤcken? 

Samuel. Nur mit Vorſicht. 

Liddy (u Gurli). Dein Vater ſagt: du wollteſt heirathen. 

Samuel. Mein Gott! du fäaͤllſt ja mit der Thür in's 
Haus! 


nn — — — 
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Gurli (gipnenv). Ya, ich will heirathen. 

Liddy. Wen denn? 

Sammel. Za! ja! Wen denn? Antwort? 

Gurli. Ach, liebe Liddy! das weiß Gurli noch nicht. 
Glaube mir, es ift recht eine dumme Gefchichte. Der Vater 
meinet ja, und Gurli meinet auch ja; aber das fommt mir 
eben fo vor, als wollte Gurli eine Pifang: Frucht pflüden, 
und in ganz England wächft Eein Pifang. Was hilft da 
Gurlis Verlangen, und des Vaters Wunfh und Wille?! 
Gurli wollte Liddy heirathen; der Water fagt: das geht 
nicht. Gurli wollte Mufaffery heirathen; Mufaffery fagt: 
das geht nicht. 

Liddy. Mufaffery ift zu alt für dich. 

Gurli. Ja, ja, daß fagt er auch. 

Liddy. Aber es gibt junge flinfe Burfche genug in der 
Melt. 

Sammel (fucht fich beftens zu präfenticen). 

Gurli. Ja, liebe Liddy, da ift aber noch ein dummer 
Umftand. Der Vater fagt: wenn man beirathet, fo muß 
man bei dem Manne wohnen; wenn nun, zum Erempel, 
mein Mann in Bengalen wohnt, und mein Vater im Lande 
der Maratten, fo muß Burli in Bengalen bei ihrem Manne 
wohnen. 

Liddy. Freilich. 

Gurli, Nein, das geht wahrlich nicht! Gurli Tiebt ihren 
Vater fo fehr. (Weine) Nein, Gurli Eann ihren Vater nicht - 
verlaffen. Gurli will lieber gar nicht heirathen. 

Liddy. Gutes Mädchen! 

Sammel. Es entfteht aber billig die Srage: Wenn ein 
gefegter, vernünftiger Mann fih fände, welcher mit Ih⸗ 
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rem Water in einem Lande, ja fogar in einer Stadt 
wohnte? — 
Gurli. Ha! ha! ha! Sa, das wäre allerliebft. 
Samuel, Was meinen Sie, Miß, Eönnten Sie zum Beir 
fpiel mich, mich! wohl lieben und heirathen? 


Gurli. Lieben? nein. Aber heirathen wohl, wenn Liddy 


ein Gefallen dadurch gefchieht. 

Liddy. Sonderbares Geſchöpf! du willſt heirathen, ohne 
zu lieben? 

Gurli. Warum denn nicht? muß man denn lieben, un 
zu heirathen? 

Liddy. Ich denke, wenigſtens hochachten. 

Gurli. Ich muß dir ſagen, liebe Liddy: Gurli weiß 
eigentlich gar nicht recht, was heirathen für ein Ding iſt. 

"Sammel, Das findet ſich wohl. Ich werde in Zukunft 
Gelegenheit haben, Ihnen einigen Unterricht darin zu er- 
theilen. Vor der Hand hängt Alles von einer deutlichen und 
vernehmlichen Beantwortung der Frage ab: wollen Sie mich 
heirathen, Miß? 

Gurli (u Liddy). Siehſt du es gerne? 

Liddy. Je nun — er ift mein Bruder. 

Gurli. Topp! ih will dich närrifchen Menfchen heira- 
then, unter der Bedingung, daß du immer wohnft, wo mein 
Vater wohnt. 

Samuel (für fih). Verſprech' ich denn das? Warum 
nicht? Vor der Hand darf ich Eühn jede Bedingung bewilli= 
gen. (Laut). Die Liebe, welche dich, reizendes Gefchöpf, bald 
an den Mafter Samuel Smith feffeln wird, ift mächtiger als 
Eindliche Zärtlichkeit. Es entftehet nur noch die Frage zu be= 
antworten! wann foll unfere Hochzeit fein, ſchoͤne Gurli? 
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Surli. Bann du willfl. (Zu Liddv.) Wirſt du froh fein, 
wenn es bald gefchieht? 
Liddy. Mir kann's recht fein. 
Gurli. Nun, fo will ich dich gleich jetzt heirathen. 
Sammel (erftaunt). Gleich jegt? Nein, dazu bin ich auf 
Eeine Weife vorbereitet. (Zu Livey.) Das gute Mädchen hat 
euer gefangen, aber man muß doch behutfam zu Werfe 
gehen. 
Liddy. Ich dächte, Herr Bruber, du bliebft mit deiner 
Bebutfamkeit für diesmal zu Haufe, und hielteft fie beim 
Worte, ehe fie ſich anders befinnt. 
| Sammel, Alles, was mir zu thun möglich, wäre 
. Solgendes: Ich geh’ zu einem Notarius, und bann 
noch zu einem, und beftelle fie beide auf diefen Nachmittag 
hieher. 
Liddy. Beide? warum denn zwei? 
Sammel. Einer könnte krank werden, ein Bein brechen, 
ſich des Mittags bei Tiſche betrinken, oder fonft ein Hinder⸗ 
niß eintreten. (Ritdy lacht.) Lache, wie du wilft! Ich habe 
Dagegen nur eine Frage aufzuwerfen: Können dergleichen Ges 
fhäfte zu vorfichtig behandelt werben? Antwort: Nein. Ich 
‚ gebe, beftelle fie beide, laffe von beiden einen Kontrakt ent⸗ 
werfen, vergleiche fie beide, verbeffere fie beide, und wähle mit 
gehöriger Vorſicht einen von beiden. Unterdeſſen, fehone 
Braut, bitte ich um einen Kuß. 
Gurli. Pfui! 
Samuel (betreten). Wie? 
- Gurli (zu Liddy). Soll ich ihn Eüffen? 

Liddy. Thu’ e8 immer. 

Gurli, Nun ba. (Sie kußt ihn, wifcht fich ven Mund, und ruft 
I. 16 
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Samuel na.) Das fag’ ich dir: wenn die Motarien hübfcher 
find als du, fo heirath' ich fie beide. (Samuel ab.) 





Siebente Scene. 
Gurli. Liddy. 


Liddy. Nun, liebe Gurli, was möchteft du lieber Er 
meine Schwefter oder meine Tochter? 

Gurli, Gurli verfteht dich nicht. 

Liddy. Wenn du meinen Bruder heiratheft, fo find ı wir 
Schweftern. 

Gurli. Recht! Gurli freut ſich darüber. 

Liddy. Geſetzt aber, Liddy heirathet deinen Vater, fo 
wird Gurli Liddy8 Tochter. 

Gurli (fiept ihr einige Augenblicke zweifelhaft in’s Geficht). Liddy 
fpaßt. 

Liddy. Wer weiß! ich würde wohl Ernft machen, wenn 
ih nur dahinter kommen könnte, wer dein Vater eigentlich 
iſt? Was meinft du? Eönnteft bu mir wohl aus dem Traume 
beifen? 

Gurli, Pft! das darf Burli nicht ausplaubern. 

Liddy. Warum nicht? mir wohl. 

Gurli. Nicht meinem Papagei, nicht meiner Kage, nicht 
dem Nofenftock in meinem Zimmer. 

Liddy. Aber die Urſache? 

Gurli. Der Vater hat's verboten. 

Liddy. Iſt deines Vaters Verbot dir fo heilig?! 

Gurli. Er hat mir in feinem Leben nichts verboten, die- 
fes ift das erfte Mal. 

Liddy (umarmt fie, gerührt). Braves Mädchen! 
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Gurli. Närrifche Liddy! 

Liddy. Da du ſo geheimnißvoll biſt, ſo muß ich wohl 
meinen Schutzgeiſt zu Hilfe rufen. 

Gurli (angſtlich). Deinen Schutzgeiſt? haft du Einen? Ach, 
Liddy, mir iſt ſo bange. 

Liddy. Sei ruhig, er iſt ein Freund von guten Menſchen. 

Gurli. Iſt er das? aber iſt Gurli auch gewiß gut? 

Liddy. Ja, ja, Gurli iſt gewiß gut! 

Gurli. Nun, was ſagt dein Schutzgeiſt? 

Liddy cchut, als ob fie anf etwas horche). Er fagt, dein Vater 
fei einft Nabob von Myfore gewefen. 

Gurli (ſchmiegt fich Angftlich an Liddy). Ach, Liddy! Er hat 
wahrhaftig Recht. 

Liddy (wie oben). Er fagt: Gurli werde mir das Uebrige 
erzählen. 

Gurli. Sagt er das? Ya, dann muß Gurli wohl er- 
zählen. 

Liddy. Uber ohne Furcht, liebes Maͤdchen. 

Gurli. So fie ihn fort. 

Liddy (macht eine Bewegung mit der Hand). Er ging ſchon. 

Gurli. Gewiß? 

Liddy. Ganz gewiß. 

Gurli. Aber Gutli verſteht ſich ſchlecht auf's Erzählen, 
weiß nicht anzufangen und nicht aufzuhören. — Mein Va— 
ter war Mabob von Myſore, war gerecht und gut; fie nann⸗ 
ten ihn die Quelle des Rechts, denn er beftrafte den Serdar 
wie den Wafferträger, bei ihm galt nicht Anfehen der Kaften, 
(weinen) und doch haben fie ihn aus feinem Vaterlande ver- 
jagt, und feine Weiber und Kinder haben fie todt gefchlagen, 
und nur mich haben fle leben laſſen. 

16. * 
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Liddy. Wer hat ihn verjagt, und warum? 

Gurli. Sieh’ nur, mein Vater hat zwei Brüder, ein 
paar häßliche, garftige Menfchen. Ha! ha! ha! der eine 
fchielt und. hat eine Nafe fo lang als eine Tare, und der an- 
dere einen Kopf wie ein ausgehöhlter Kürbiß, worin die 
Gaukler bei uns Schlangen ftecfen, ha! ba! ha! Nun, fein 
Kopf war auch voller Schlangen. Der böfe Menſch! Liddy, 
es gibt recht böfe Menfchen auf der Welt. (Mit ver Fauſt dro⸗ 
hend und mit tem Fuße ſtampfend.) Wenn ich ihn hier hätte, ich 
wollte mit meinen Nägeln mich in feine borfligen Haare 
hängen! — Er wäre auch gerne Nabob von Myſore gewe⸗ 
fen, und der andere mit der langen Nafe aud. Nun da 
fhmiedeten fie ein garſtiges Bubenſtück zufammen, und 
brachten die Naird auf ihre Seite, und in einer Nacht über- 
fielen fie unfer Haus — ad), das war ein Schrecken, liebe 
Liddy! und ein Schreien, Winfeln, Lärmen — hu! mir 
ſchaudert noch, wenn ich an jene Nacht denke! ich fprang 
aus dem Bette, war ganz von Sinnen — Ha! ha! ha! 
meine goldene Halskette fehlang ich um den Arm, und meine 
Schürze widelte ih um den Kopf, (meinen) mein armer 
Vater mußte fliehen, über Stock und Stein in finfterer 
Nacht, und Gurli floh mit ihm. Gurli faß in einem Palan⸗ 
Ein, der alte Mufaffery half den Palankin tragen, (achend) 
und weil das ungewohnte Arbeit war., fo fiel er alle Augen⸗ 
blicke in den Koth. Endlih kamen wir an das Seeufer. 
Mein Vater war fi und finfter, fprach Eein Wort; (weis 
nend) Gurli mußte viel weinen um ihre arme Mutter und 
Geſchwiſter. — Wir fliegen auf ein englifches Schiff, der 
Schiffer war ein närrifcher Tuftiger Menſch. Eachend.) Der 
machte Gurli viel zu lachen. Wir fuhren viele Tage, viele 
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Wochen hinter einander, endlih wurde Burli die Zeit lang, 
und endlich und endlich kamen wir hieher. Nun hab’ ich dir 
Alles erzählt. 

Liddy. Ich danfe dir, und will dein Vertrauen erwi- 
dern; aber noch haft du mir nicht meine erfte Srage beant- 
wortet: ob du lieber meine Tochter oder meine Schwerter 
fein möchteſt? 

Gurli. Nun, Gurli möchte lieber deine Schwefter fein. 

Liddy. Warum? 

Gurli. Weil Gurli fhon eine Mutter hatte, eine gute, 
gute Mutter! Gurli kann fi) Eeine beſſere wünfchen. Aber 
eine Schwefter hat Gurli noch nicht gehabt. 

Liddy. Nun, fo wollen wir ald Schweftern zufammen 
leben. Gurli, ich heirathe deinen Vater. 

Gurli, Nein, Liddy, fpaß nicht mit Gurli. 

Liddy. Ich fpaße nicht. Eben ging er von mir, und — 
Gott war der Zeuge unferes wechfelfeitigen Bundes. 

Gurli. Wirklih? Ha! ha! Ha! (Sie Hüpft herum, fehlägt 
Schnippchen mit beiden Händen, und fingt dazu nach einer ſelbſtbeliebi⸗ 
gen Melodie.) Das ift mir lieb! das ift-mir lieb! ich freue mich! 
— Liddy, ih muß dich Eüffen! (Sie nimmt fie mit beiden Händen 
beim Kopfe, und gibt ihr einen derben Schma$.) 

Liddy. Glückliches Mädchen! lehre mich, ein Kind zu 
bleiben wie du. 

Gurli, Alfo weiß mein Vater fchon, daß bu ” heira⸗ 
then willſt? 

Liddy (achend). Freilich weiß er es. 

Gurli. Schade! ich wollte, er wüßte ed noch nicht, Gurli 
haͤtte es ihm ſo gerne zuerſt geſagt. 
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Liddy. Aber daß du meinen Bruder heirathen willſt, das 
weiß er noch nicht. 

Gurli. Nun, das wird er zeitig genug erfahren. 


Achte Scene. 
Jack. Die Vorigen. 


Liddy (als fie ihn erblickt, mit einem Schrei des Erſtaunens und 
der Freude). Ach! Jack! wo haft du deinen Herrn? 

Jack (immer fehr ehrbar und trocken). So eben hat man uns 
in ben Hafen gelootfet. 

Liddy (außer fi). Gurli! Gurli! freue dich mit mir! 
Bruder Robert ift gekommen! — Water! Mutter! Bruder 
Nobert ift geEommen ! (Sie läuft hinein.) 

Gurli (yerum hüpfend). Allerliebft! allerliebft! Bruder 
Robert ift gekommen! — Hör’ doch, wer ift Bruder No: 
bet! — ¶· Ä 

Jack. Sir Robert und Miß Liddy find mit einander von 
einem Stapel gelaufen, d'rum ift er ihr Bruder. 

Gurli. Er iftihr Bruder? Allerliebft! und Liddy freut 
fi fo fehr! und Gurli freut fih auch mit, wenn Liddy fich 
freut. Komm’ her, du garftiger Menfch! für die gute Nach— 
richt muß ich dich Eüffen. (Sie Füßt ven verwunderten Bootsfnecht, 
breht fih um, und indem fie in ihr Zimmer hüpft) Bruder Robert 
ift geEommen! Bruder Robert ift gekommen! (Ab.) 

Jack. Ich will verdammt fein, wenn's bei der nicht im 
Oberlofe fpukt. An Werftand feheint fie nicht ſchwer geladen 
zu haben. Aus al’ den glatten Weibergefichtern mach’ ich 
mir fo viel als aus einem aufgedriefelten Talle. Ich wollte, 
wir flächen wieder in die See. Was follen wir auch hier bei 
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den verzweifelten Landratten! Der Alte ift gut genug, aber 
feine Steven find ein Bischen hinfällig. Gott weiß, wie 
Jange er noch vor dem Winde herumtreibt. Und die Mutter 
iſt wie ein Orkan; flürmt nie aus einer Gegend, läuft um 
alle Punkte des Compaffes herum. 





Menunnte Scene 


Sir John, melden Liddy auf feinem Stuhle herauerollt, und 
Jack. 


S. John. Willkommen im Hafen, alter treuer Jack! 

Jack. Gott grüß' Euch, Sir! wie ſteht's? 

S. John. Nicht zum beſten, lieber Jack. 

Jack. Ja, ja, der alte Rumpf faͤngt an zu knacken, Ihr 
müſſet Euch, wie ich ſehe, ſchon bogſiren laſſen. 

S. John. Aber diesmal iſt die Freude Herr uͤber den 
Schmerz. Was macht mein Sohn? 

Jack. Er ſegelt hinter mir d'rein. Ich denke, er muß 
hier ſein, ehe einer noch die —— in der Beſaansmaſt⸗ 
Wand zählen Eann. 

S. John. Nun, ehrliches Blut, erzähl mir unterdeffen 
etwas von deiner Reife. Hernach foll man dir und deinem 
Kameraden ein Faß ftarkes Bier herauf hiffen. 

Jack. Obligirt. Wir lichteten die Anker bei ſchmuckem 
Wetter und günftigem Südſüdoſt. Der Wind fprang ein 
paar Mal um, aber wir find, Gott fei Dank! nie aus bem 
Sahrwaffer gefommen. 

S. John. Habt Ihr auch nicht umfonft Wind und 
Wetter getrögt? Habt Ihr was vor Euch gebracht? Sind 
Eure Beutel brav gefüllt? 
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Tach, Mein’ Seel’! unfere Beutel find fo leer, daß man 
fie ftatt der Wimpel brauchen Eönnte. 

S. Sohn. O wehe! Ihr nahmt doch eine feine La- 
dung mit. | 

Sad. Das denk ich! Eine ſchmucke Ladung. Auch moch⸗ 
ten wir wohl ein fimf taufend Pfund dabei gewonnen haben, 
aber ich will verbammt fein, wenn noch ein Shilling davon 
in unfrer Taſche ift. 

S. Sohn. Unmäglich! Sollte Robert, uneingedenE der 
Noth feines alten Waters, alles wieder verfchwendet haben? 

Jack. Verfündigt Euch nicht an Euerm Sohn, Sir. Nie 
hat ein ehrlichered Blut Zwieback gefaut, das will ich be- 
baupten. Ihr follet wiffen, daß wir auf unferer Rückfahrt 
ungefähr zweihundert Geemeilen weſtwärts von den tana= 
rifhen Infeln fteuerten, ald wir eines Morgeng früh in der 
Ferne ein Dinge in der See erblicten, aus dem wir nicht 
Hug werden Eonnten. Nicht lange, fo hörten wir ein paar 
Platzbüchſen Enallen, und fahen ein Stück Segeltuch flattern. 
Hola! rief der Kapitan, das mögen wohl Noth= Signale 
fein, und bei meiner armen Seele! fo war's auch. Wir jo- 
gen die Zoppenants ein, und fegelten beim Winde, bis das 
Dinge näher Fam. Sir, ich bin ein harter Burfche, aber 
(indem er fih die Augen wifcht) ich will verdammt fein, wenn 
mein Bogfpriet da oben fich nicht noch immer mit Spriß- 
waffer neßt, fo oft ich daran denken thue! Ein Eleines Tum- 
pichtes Boot, ba lagen dreiundzwanzig ausgehungerte Men 
ſchen d’rin, die in fünf Tagen Eeinen Biffen Zwieback zwifchen 
die Zähne genommen hatten. Ihr Schiff war mitten auf 
der See in Brand gerathen, fie hatten fih hit Müh’ und 
Angft in’d Boot falvirt, und trieben nun fo auf gut Glück 
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vor dem Winde herum. Noch vier und zwanzig Stunden 
länger, fo war's um die armen Teufel gefchehen. Der Kapis 
tän, ein feiner Mann, ein Holländer, hatte, außer dem Le- 
-ben und feiner feemännifchen Ehre, alles verloren, und da= 
heim faß ein junges Weib mit drei Eleinen Kindern, die hat- 
ten nichts zu beißen, nichts zu brocken. Wenn er davon 
fprach, fo pumpte er helles Waffer aus beiden Luken heraus. 
Das Eonnte mein Herr nicht mit anfehen. Kamerad, fprach 
er zu ihm: ich habe weder Weib noch Kind, da find fünf 
taufend Pfund, nehmt den Bettel hin! und ſomit ſetzt' er 
ihn’ ſammt feinen Leuten im erften Hafen an’s Land. 

S. John. That er das? nun, dafür wolle Gott ihn 
fegnen! und fo freue ich mich, daß er nichts mitgebracht hat, 
und will gern meinen leßten Biffen mit ihm theilen. 

Liddy. Suter, braver Bruder! Hab’ ich's nicht immer 
geſagt, Vater: der Robert wird einft der Stolz; Ihres Al: 

ters werden? 

S. John. Der Stolz und die Freude meines Alters. 

Liddy. Ach, da iſt er! 


⸗ 


Behnte Scene 
Nobert. Die Vorigen. Liddy (fliegt ihm in die Arme). 


Hobert (fie an fein Herz drückend). Meine gute Liddy! 

S. John (indem er fich bemüht, ihm mit feinem Stuhle entgegen 
zu rutfchen). Verdammtes Podagra! Zac, hilf mir! Heda! 
Burfhe! der Water ift auch da! 

Robert (ihn ein wenig ungeftim umarmend). Befter Vater ! 

S. John. Aumeh! du Wetterjunge! weißt du nicht, 
daß ich das Podagra habe? — Nu, nu, es ift ſchon vorüber; 
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komm, komm! — da, diefer Kuß, und diefer Händedruck 
find Zeichen meiner Zreude über deine Ankunft! und diefer 
Segen (indem er die Hand auf ihn Iegt) fei Kohn deiner eblen 
hat. 

Hobert. Welcher, mein Vater? 

Liddy. O, wir wiffen fchon alles. 

Nobert (unwillig zu Jach). Hat Jack einmal wieder alten 
Weiberſchnack vom Stapel laufen laffen ? 

Jack. Mein’ Seel, Herr! nehmt mir's nicht übel, das 
Maul wurde mir flott. 

S. John. Herein! Herein! ihr beiden rüftigen Burfche! 
die Mutter ift hinten in ihrer Kammer und hält Betftunde, 
Die wird denn doch auch ein freundlich Seficht machen. (In- 
dem er mit feinem Stuhle zutfcht.) Fort! fort! helft dem armen 
alten Sünder, daß er vorwärts Eommt! 

Zac, Ich will mich in die Arriergarde flationiren. (Er 
fehiebt hinten. Ale drei ab.) 


Eilfte Scene 

Liddy (alein). | 
Wie ift mir? Ach! es ift mir wunderlich zu Muthe! Ich 
hatte nicht das Herz, zu fragen, wo er bleibt! — Iſt er 
wieder mit gefommen? oder hat man ihn in Weftindien ge- 
laffen? oder ift er EranE? oder tobt? — ah! — was geht 
das mich an? was hab’ ich darnach zu fragen? — Das 
Schickſal will mich prüfen, ob mir's auch rechter Ernft ift, 
die erftie Neigung meines Herzens der Eindlichen Liebe auf: 
zuopfern. Mir ſchien das fo leicht! — ach! es ift nicht fo 
leicht, als ich dachte. Nun, um fo rühmlicher ift der Sieg. 
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— Aber feine Freundin darf ich doch bleiben — wiffen möcht‘ 
ich Doch, was aus ihm geworden — der Wunſch iſt nicht ftraf: 
bar. Wenn Jack heraus Eommt, werd’ ich ihn fragen. 


Buwölfte Scene 
Fazir. Liddy. 

Fazir (siegt auf Liddy zu, und ergreift ihre Hand). Da iſt fie! 
da ift fie! ach, liebe Miß! Fazir ift wieder da, und freut fich, 
‚und freut fid — gute, liebe Miß, Fazir kann das nicht fo 
mit Worten ausdrücden, ald er gern wollte. Sind Sie im- 
mer gefund gewefen? find Sie immer froh geweſen? haben Sie 
auch zuweilen an den armen Fazir gedacht! 

Liddy (fehr verwirrt). Necht oft — nur heute nicht. 

Fazir. Das hat mein guter Geift wohl gewußt, d'rum 
blies er mit vollen Baden unfere Segel auf; huſch! huſch! 
find wir da, und nun, liebe Liddy, müffen Sie wohl an mich 
denken. — Aber Sie freuen ſich gar nicht, mich wiederzu- 
fehen. Sie follten fich eben nicht fo freuen, wie ich mich freue; 
aber doch ein wenig, ein Flein, Elein wenig, denn ich bin 
Ihnen fo gut. 

Liddy (bewegt, reicht ihm ihre Hand). Gewiß, ich freue mich. 

Fazir (ihre Sant mit Inbrunft küßend). Gewiß, ich habe es 
verdient, daß Sie mir auch ein wenig gut find, ich habe im« 
mer und immer fo viel an Sie gedacht, und an nichts gedacht 
als an Sie. Wenn die Sonne herauf flieg aus dem Meere, 
dann breitete ich meine Arme aus und betete — Sch glaubte 
für mich zu beten, und ich betete für Liddy. Wenn die See 
fpiegelglatt war und fanft, dann fucht’ ich Liddys Bild darin 
— und ich fand es auch — benn ich fand es allenthalben, wo 
ich esfuchte — ach! undich fand es auch wohl, ohne es zu fuchen. 
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Liddy (wendet fih, und wifcht fih eine Thräne aus den Augen). 
Bild meines Franken armen Vaters! unterflüge mic) in diefer 
Stunde! 

Fazir. Und als endlich die Küfte von England in blauer 
Ferne vor ung lag — ad), Liddy! hätten Sie da ben närri= 
ſchen Fazir gefehen, wie er fich freute! e8 war geftern Abend. 
Die ganze Nacht mußte ich auf dem Verdeck herum tanzen, 
und als der Morgen bämmerte, da Eam ein Vogel vom Lande 
hergeflogen, und feßte fih auf unfern Maft; ich rief ihm zu, 
ich lockte ihn, ich pfiff ihm, ich hätte ihn Eüffen mögen! Viel: 
leicht, dacht' ich, iſt Liddy geftern fpaziren gegangen, und 
diefer Vogel hat ihr was vorgefungen. 

Liddy (bei Seite). Mein, ich muß das endigen, e8 wirb zu 
viel für mein armes Herz — (Stodens) Wiffen Sie auch 
Schon, Fazir — daß ich Braut bin? - 

Fazir (fehr erſchrocken, antwortet mit einem langen) So? (Eine 
lange Pauſe — Liddy fchlägt die Augen nieder, Fazir ihr bie Hand reichent, 
fehr traurig.) Leben Sie wohl, liebe Miß. 

Liddy. Wo wollen Sie hin? 

Fazir. Ih — ich will fort — auf die See — in die 
See! — Leben Sie wohl, liebe Miß! (Er Hält ihre Hand, fie 
ſchweigt, eine Baufe.) Ja, ich will fort — aber ich Eann nicht 
— wahrhaftig, ih Fann nicht. (Eine Pauſe.) Miß Liddy iſt 
wirflih Braut? 

Liddy. Wirklich. 

Fazir. Wird die gute Liddy auch glücklich fein? 

Liddy. Sie hofit es. 

Fazir. Nun, Zazır wird nicht glücklich fein! aber das 
thut nichts, wenn nur Liddy glücklich ift! — Darf ich ihn 
wiffen den Mann, der Liddy's Herz gewonnen hat? — Nein, 
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.. nein, ich mag ihn nicht wiffen, ich haffe niemanden, er hat 
mir ja nichts zu Leide gethan! — Ad) ja! er hat mir fehr 
viel zu leide gethan! 

Liddy (ehr gerührt, ihm ihren Mund zum Kuſſe darreichend). 
Bleiben Sie mein Freund! 

Fazir. Ja, liebe Miß, Fazir läßt ſich für Sie todt⸗ 
ſchlagen. — Ach! nun ſind es anderthalb Monate, da hatten 
wir einen ſtarken Sturm; mir war bange zu ſterben, denn 
ich wollte Liddy noch gerne wieder ſehen. Ich war ein Narr, 
mich vor dem Tode zu fuͤrchten; es waͤre beſſer geweſen, ich 
hätte Liddy nicht wieder geſehen. 

Liddy. Wollen Sie nicht meinen: Vater und meine 
Mutter befuchen? 

Fazir. D ja, Miß, wenn Sie befeblen. Ich wii alles 
thun, was Sie befehlen. 

Liddy (ihn bei ver Hand ergreifen). Kommen Sie! Kom- 
men Sie! es ift für uns beide nicht gut, daß wir hier fo zu- 
fammen ftehben, und über Dinge plaudern, die nicht mehr zu 
ändern find. (Sie will ihn fortführen.) 





Dreizehnte Scene, 


Miftrek Smith. Nobert. Jack. Vorige, 

M. Smith. Aber, mon fils, das ift gar nicht nobel 
von dir, daf du dein fauer erworbenes Eigenthum fo lieder: 
lich diffipirt haft. 

Hobert, Um Vergebung, liebe Mutter, das ift das 
Nobelſte, was ich in meinem Leben gethan habe. 

M. Smith. Wodurch willſt du nun deinem Stand 
Ehre machen? 
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Robert. Durch meine Sefinnungen. 

M. Smith, Recht, mon fils, diefe Phrafe war nobel. 
(Indem fie Fazir erblickt) Bon jour, Monsieur Fazir, je suis 
charme de vous revoir en bonne sanfte. (Zu Robert fortfahren.) 
Aber man muß aud) die Dehors nicht negligiren. Die Sonne 
bleibt zwar immer Sonne, wenn fie gleich hinter einem Ne⸗ 
belfchleier fich cachirt; doch das Auge biendet fie nur dam, 
wenn fie mit all ihren Strahlen becorirt erfcheinet. Was 
bünke dir von diefer Allegorie? _ 

Hobert. Sehr fchön, liebe Mutter, aber ich bin Eeine 
Sonne, und will Feines Menſchen Auge blenden. 

M. Smith. So wünfcht ich zum mindeften, du hätteft 
ihren Strahlen einige Wärme abgeborgt. Du ignorirft nicht, 
daß in diefem Haufe der Mangel herrfcht, daß wir auf deine 
gefegnete Ruͤckkunft mit Schmerzen harrten. 

Mobert (vie Achſel zuckend). Mein’ Seel’! das thut mir 
leid! Aber wäre ich in jenem Augenblicke Herr einer Million 
gewefen, bis auf den letzten Shilling wäre ſie aus meiner 
Taſche geflogen. 

Liddy. Liebe Mutter, unſer Mangel wird in kurzem 
verſchwinden, wenn Sie Ihre Einwilligung und Ihren Se- 
gen mir nicht verfagen wollen. 

M. Smith. Segen, fo viel du willſt; aber Einmwilli- 
gung — wozu? wenn es mit der Ehre compatible iſt — 

Liddy. Ich denke. Unfer Miethmann hat um meine 
Hand geworben. 

M. Smith (in einem erhabenen, fpöttifchen Tone), So? 

Liddy. Er ift ein braver Mann. 

M. Smith, So? 

Liddy. Neid. 
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M. Smith, So? 

Nobert (Livny die Hand reichend). Sch wünſche dir Gluͤck 
dazu; von Herzen. 

Fazie (mit einem Seufzer). Auch ich, liebe Miß. 

Jack (mit einem Krapfuße). Immer ſchmuckes Wetter, 
und guten Wind auf die Fahrt! 

M. Smith. Nicht fo eilig, wenn ich bitten darf. Liddy, 
bu kennſt meine sentiments. 

Liddy. Ich Eenne fie, aber wenn ich Ihnen beweife, 
liebfte Mutter, daß feine Herkunft ohne Zabel iſt? — 

M. Smith. Das würde dem Ding eine andere Tour: 
nüre geben. 

Liddy. Sie follen es bald aus feinem eignen Munde 
hören, er verfprad) in wenig Minuten Ihnen feine Aufwar⸗ 
tung zu machen. 

M. Smith, Verfprach er das? So müffen wir ung 
wohl ein wenig auf feinen Empfang vorbereiten. Gefchwind, 
Liddy, ehe er und hier im Vorſaal überrafcht. Aber das fag’ 
ih dir: deine Mutter ift eine Kennerin. An der Urt, ſich 
bei einer fo deltfaten Affaire zu benehmen, werbe ich ſogleich 
den homme de qualitö zu unterfcheiden wiffen. Folge mir! 
(Ab mit Liddy.) 


Vierzehnte Scene 
Nobert. Fazir. Jack. 
Nobert. Sie laͤßt mir nicht einmal Zeit, meine Schwe⸗ 
ſter um den Namen ihres Braͤutigams zu fragen. 
| Jack. Er wird fi doch wohl nicht fchämen, feine Flagge 
fehen zu laffen. 
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Fazir. Er muß ein guter Mann fein, weil Liddy ihn liebt. 

Hobert. Auch mein Bruder Samuel ſchmiegt feinen vor: 
ſichtigen Hals in das Joch des Eheftandes?! Hm! Soll id 
denn allein durch die Welt fegeln? was meinft du Jack? 

Jack. Sch denke, Sir, Ihr laſſet das Heirathen blei- 
ben. Wer an einem Weibe ankert, der Tiegt-auf einem ver- 
dammt fchlimmen Grunde, und fann am Ende das Kabel: 
tau nicht lichten, ſollt' e8 ihm auch das Leben Eoften. Ein 
Eleiner Abftecher zuweilen ift gut; aber zur Lebensreife muß 
man fi) mit Eeinem Weibe einfchiffen, man geht beim erften 
Unmetter zu Grunde. 

- Mobert, Denkſt du auch fo, Fazir? 

Fazir. Sch denk’, ed fei am beften zu fterben. 

Nobert. Zu erben? Bift du toll? Jack! was fit 
unfern jungen Kameraden an? 

Jack. Ich denk’, er mag wohl eine ſchwere Liebesfracht 
geladen haben. 

Hobert, Errathen, Fazir? 

Fazir. Guter Robert! ja, ich liebe. 

Robert. Was zum Teufel! wir find ja Eaum ein paar 
Stunden in bem Hafen? du fängft verdammt ſchnell Zeuer. 

Fazir. O, ich liebte, ehe wir noch abreiften. 

Hobert. Und haft mir nie ein Wörtchen davon gefagt ? 

Fazir. Ich liebte fo heimlich im Stillen, du Bu 
mich doc) nicht verftanden. 

Nobert. Höre, Schag, bas war bumm! Wenn wir fo 
zumeilen bei Windftille auf dem Verde im warmen Son⸗ 
nenfchein lagen, und da8 Schiff wie angenagelt auf einem 
Fleck ftand, dann hätteft du mir wohl erzählen mögen, wie 
der Sturm in deinem Herzen wüthe. Dder wie? hat Ros 
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bert dein Vertrauen nicht verdient? Bin ich nicht der einzige, 
der um das Geheimniß beined Standes weiß? und hab’ id) 
dich verrathen? 

Fazir (an feinem Halfe). Vergib mir, Bruder! es ift 
nicht Undankbarkeit! wahrlich nie! Du haft mich vom Tode 
errettet, haft einft mit Gefahr deines eigenen Lebens der 
Grauſamkeit meiner Vorfolger mich entriffen. Ich werde das 
nie vergeffen, gewiß! ich bin nicht undankbar! 

Nobert. Schon gut! ſchon gut! Es war mein Wille 
nicht, einen Dank von dir zu erpreffen. Freundſchaftliches 
Vertrauen ſuch' ih. Wer iftedein Mädchen ? 

Fazir, Mein Mädchen? Ach nein! Das Mädchen, 
das ich liebe, heißt Liddy. 

Robert. Liddy? zum Teufel! meine Schweſter? 

Fazir. Ja, ſie iſt's. 

Nobert. Armer Junge! nun verſteh' ih, warum du 
ſterben willſt. Du haft dich wohl recht herzlich auf's Wieder: 
fehen gefreut, und findeft fie ald Braut — pfui! das ift ein 
ſchlimmer Handel. Uns beiden, wie ich merke, ift der Ehe⸗ 
ftandswind nicht günftig. Laß uns noch eine Weile herum 
kreuzen, und ftatt der Liebe die Sreundfchaft zum Compaß 
nehmen. Du fouft mein Fokmaſt fein, und Jack da mein 
Befaansmaft. So denk' ich noch dur manchen rauhen Wind 
mit euch zu fegeln; aber wenn ihr mich verlaffet, fo liegt alle 
meine Takelage darnieber. . 

Jack. Wenn ich jemald Euch verlaffe, fo ſollet Ihr mich 
kielholen laſſen. 

Nobert (zu Fazir). Munter, braver Junge! fäubere 
dein Bogſpriet vom Spritzwaſſer und winde alle deine 
Courage auf. Kommt, Burſche! Hier im Hauſe iſt das 

1. 17 
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Wetter trübe geworden; wir wollen in ber nächften Taberne 
zufammen fpeifen, und die Glaͤſer leeren auf Liddys Wohl: 
ergehen! 

Fazir. Da, auf Liddys Wohlergehen! Komms! 





Dritter Act. 





Erfie Scene 
(Die beiden Notarien, Maſter Struffel um Mafter Staff, 
eomplimentiren fich noch in der Thür mit einander.) 


M. Struffel. Unvermuthete Freude! 

M. Staff. Angenehme Ueberraſchung! 

M. Struſſel. Mafter Staff auf meinem Wege anzu: 
treffen. 
M. Staff. Mafter Struffel Hier zu finden. 

M. Struſſel. Bitte hinein zu fpaziren. - 

M. Staff. Wird nicht gefchehen. 

M. Struſſel. Muß gefchehen! Muß geſchehen! 

M. Staff. Bin nicht fo unhöflich, weiß recht gut, daß 
der erfte Plag unter den. Rechtögelehrten meinem wuͤrdigen 
Sreunde, Mafter Struffel, gebührt. 

M. Struſſel. Späßchen! Späßchen! Doch wozu die 
Umftände unter einem Paar folder Herzensfreunde! (Er zieht 
ibn mit fich hinein.) 

M. Staff. Ja wohl, Herzensfreunde! (Sie ſchütteln ſich 
wechfelfeitig die Hände, und fagen beide zugleich bei Seite.) Hol dich 
der Teufel! 
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M. Steuffel. Wie ſteht's zu Haufe? Alles noch wohl 
auf? 

M. Staff. Zu Befehl! So oft ih heim komme, fragt 
man mid: ob ich meinen vortrefflihen Freund, Mafter 
Struffel, nicht geſehen habe? Und wie ſteht's bei Ihnen? 
was macht Jakobchen, mein Eleiner Pathe? 

M. Struſſel. Ein fpaßhafter Schäfer! Ich predige 
ihm täglich vor, daß er fich nach feinem vortrefflichen Pathen, 
dem Mafter Staff, bilden foll. (Beide machen Kratzfüße gegen 
einanter. Bei Seite) Der Efel! 

M. Staff (bei Seite). Der Ochs! 

M. Struffel (bei Seite), Was will er hier? 

M. Staff (bei Eeite), Welcher Teufel hat ihn herge⸗ 
führt? 

M. Streuffel. Mein lieber Herr Mitbruder hat ver⸗ 
muthlich Geſchaͤfte hier? 

M. Staff. Errathen! Und mit meinem werthen Herrn 
Kollegen wird ſich's wohl gleicher Geſtalt verhalten? 

M. Struſſel. Zu dienen. Darf man fo Eühn fein zu 
fragen, weldhe Art von Sefchäften — 

M. Staff. Eine Kleinigkeit; ein Ehe: Kontrakt. 

M. Struſſel (dem ver Kamm zu ſchwellen beginnt), So? 
ein Ehe-Kontrakt? Ei! Ei! Spaäßchen! ich bin aus der 
nämlichen Urfache hier. 

M. Staff. Ei! Ei! So ift ja dieſes Haus .recht ge- 
fegnet! Mich hat der Herr Zoll-Infpektor Samuel Smith 
herbefchieden, 

M. Struſſel. Ei! Ei! der nämlihe hat auch mich 
beftellt. 

M. Staff. Ei! Ei! Curios! und kaum glaublich. 

17 * 
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M. Struſſel (pigig). Glaublich ober nicht, Mafter Staff, 
aber doch wahr. 

M. Staff. Sie werden ſich i irren, Herr Eonfrater! 

M. Struſſel. Ich irre mich nie, Herr Eonfrater! und 
ein für alle Mal, Herr Eonfrater! Sie find ein gewiffen- 
loſer Mann, der nur darauf ausgeht, feinem Nebenmenſchen 
das Brot wegzufchnappen. 

M. Staff. Wie, Herr Confrater, Sie unterftehen fi? 

M. Steufiel. Ya, Herr Confrater, ich unterftehe mid. 

M. Staff. Es wird Ihnen übel bekommen, Herr Con« 
frater ! 

M. Strufiel. Das wollenwir fehen, Herr Confrater! 

M. Staff. Ste werben am beften thun, Herr Confrar 
ter, wenn Sie wieber dahin gehen, wo Sie hergefommen 
find. 

M. Struffel. Und Sie werden am beften thun, wenn 
Sie zum Teufel gehen! 

M. Staff. Da müßte ih Sie nach Haufe begleiten. 

M. Struſſel. Sch würde. mich Ihämen , mit Ihnen 
über die Straße zu gehen. 

M. Staff. Die Leute würden ſich wundern, Sie doch 
auch einmal in honneter Geſellſchaft zu fehen. 

M. Streufiel. In honneter Gefelfchaft bin ich immer, 
wenn ich nicht in der Shrigen bin. 

M. Staff. Herr, Sie werden grob. 

M. Struffel, Und Sie find es fchon. 

M. Staff. Wenn Sie nicht bald gelindere Saiten 
auffpannen, fo werde ih Ihnen meine Zauft zu fühlen 

eben. 
ö M. Stenfiel. Immer her damit! Ich habe fhon lange 
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gewünfcht, mich einmal mit folh einem Windhunde zu 
boren. 

M. Staff. Vortrefflich! obgleich es mir nicht viel Ehre 
machen wird, ein folches Maſtſchwein unter die Süße zu tre⸗ 
ten. (Beide werfen ihre Oberfleives und Perüden ab, und nen fich 
in Rofttur zweier Fauſtkaͤmpfer.) 


Buweite Scene. 
Der Vifitator. Die Vorigen. 


Viſitator (fogleich zwiſchen fle ſpringend). Geſchwinde! ge- 
ſchwinde! was zum Henker! meine Herren! ich glaube, Sie 
wollen ſich in aller Eile ein wenig boxen. 

M. Struſſel (auf M. Staff zeigenn). Sie find der Schug- 
engel diefes Menfchen. 

Di. Staff lauf M. Struffel geigenv). Ihnen verdankt er fein 
Leben. (Sie holen ihre Kleiver und Perüden wieder hervor.) 

M. Struſſel. Aber wir finden und wieder, Mafter 
Staff. 

M. Staff. Ja, ja, wir werden uns finden, Mafter 
Struffel. 

Viſitator. Wollen Sie nicht die Güte haben, mir zu ent⸗ 
decken, warum Sie gefonnen waren, fich bier in aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit die Hälfe zu brechen? 

M. Struſſel und M. Staff (Heide aus vollem Halſe fchreienv). 
Der Eine. Er behauptet, Sir Samuel Emith habe ihn 
berbeftellt wegen eines Ehe-Kontraktes, den er doch nur 
mir allein aufgetragen auszufertigen, und in allen feinen 
Punkten wohl zu verklaufuliren. Der Andere. Er ift fo 
sinverfchämt, zubehaupten, man habe feiner ungeübten Feder 
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einen Ehe-Kontrakt anvertraut, beffen Hauptinhalt Sir Sa⸗ 

muel Smith vor wenig Stunden mir in die Feder bictiret. 
Vifitator (fich beide Ohren zuftopfenn). O weh! meine 

Herren, o weh! das Trommelfell wird mir plaßen. 


Dritte Scene. 
Samuel. Die Vorigen. 


Beide Notarien (auf Samuel zuſtürzend). Hier iftj der 
Kontraft, Sir! 

Sammel. Vorfichtig! meine Herren! vworfihtig! Sie 
werden mich über den Haufen rennen. 

M. Struſſel. Erfcheine ich nicht allhier auf Ihren 
Befehl? 

Samuel. Sa wohl. 

M. Staff. Haben Sie mich nicht herbeſtellt? 

Sammel. Ja wohl. 

M. Struffel. Haben Sie mir nicht aufgetragen, einen 
Ehe-Kontrakt für Sie auszufertigen ? 

Samuel. Ja wohl, 

M. Staff. Sollt' ich nicht einen Ehe- Kontrakt für 
Sie mitbringen? 

Samuel, Ja wohl. 

M. Struſſel. Nun, Mafter Staff?! 

M. Staff. Nun, Mafter Struffel? 

M. Struſſel. Aber darf man fragen, Sir, warum 
Sie zwei der berühmteften Rechtsgelehrten in einer Sache 
bemühen, wo allenfalld auch ein halber hinlänglich gewe⸗ 
fen wäre? 

Samuel. Barum? Hätte denn nicht einem von Ihnen 
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ein Unfall zuftoßen Eönnen, der ihn gehindert hätte, zu der 
beftimmten Zeit zu erſcheinen? u 

M. Staff. Nicht weislih, Sir, nicht weislich! Sie 
hätten dadurch beinahe einen blutigen Streit zwifchen mir 
und meinem würdigen Confrater, dem Mafter Struffel, 
veranlaßt. 

M. Stenffel. Sehr unbedachtfam, Sir, ein Paar - 
alte Herzensfreunde fo um nichts und wieder nichts in Har⸗ 
niſch zu jagen. | 

M. Staff. Wenn wir uns beide nicht fo fehr liebten — 

M. Stenfiel. Lind fo fehr hochfchägten — (Beide fid die 
Hände reichen.) HA! hä! hä! es bleibt doch beim Alten? 

M. Staff. Unfere Sreundfchaft ift felfenfeft! 

M. Struſſel. Trog Sturm und Ungewittern. 

Bifitator. Eilig gebort und ſchleunig wieder vertragen. 
Eine folhe Geſchwindigkeit ift lobenswerth. | 

Sammel. Wo find die Kontrafte? 

Beide. Hier! 

- Sammel, Ich erſuche Sie, langfam und deutlich zu 
lefen. 

M. Struſſel. Lefen Sie, Mafter Staff. 

—M. Staff. Ich bitte, Mafter Struffel, Tefen Ste! 

Hr. Struſſel. Bewahre der Himmel! ich Eenne meine 


icht. 

M. Staff. Und ich die memige. 

M. Stenfiel. Wozu die Umftände? ein Paar berühmte 
Männer, mie wir, Eönnen einen Ehe-Kontrakt boch nur auf 
einerlei Manier anfertigen, es ift aljo gleichviel, welcher von 
ung beiden lieft. 

M. Staff. Eben deswegen. 
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M. Stenflel. Nun, wenn Sie durchaus befehlen. (Er 
sieht feine Brille hervor und lieſt. Rund und zu wiffen fei hiemit 
einem jeden, dem es zu wiffen nöthig — 

M. Staff (melher fein wigenes Manufeript zu Rathe — 
Mit Erlaubniß, Herr Confrater! es muß heißen: Kund und 
zu wiſſen ſei hiemit einem jeden, dem daran gelegen — 

M. Struffel (auffahrend). Wie fo, Herr Confrater! 

M. Staff. Weil der mögliche Ball eintreten Eann, daß 
ed manchem fehr nöthig zu wiffen, dem jedoch gar nichts da⸗ 
ran gelegen. Umgekehrt hingegen, Eann niemanden daran ge= 
legen fein, dem ed auch nicht nöthig fein follte, zu wiffen. 

M. Stenffel (ſpöttiſch). Eine fehr feine Diftinction. 

M, Staff Leben fo). Freilich nicht für jedermanns 
Gehirn. 
M. Struſſel. Sie ſind ein Ignorant, Herr Confrater! 

M. Staff. Wie? was? ich ein Ignorant? Wenn ich 
meine Gelehrſamkeit unter neun und neunzig Menſchen theilte, 
ſo ſind ſie alle ſo gelehrt, als Maſter Struſſel. 

M. Struſſel. Ja, wenn ſie es vorher ſchon waren. 

Samuel. Um Verzeihung, Maſter Struſſel, ich glaube, 
Mafter Staff hat Recht. 

M. Struſſel. Wie? Er hat hat Recht? 

Samuel. Die Vorficht gebietet, die allerbeftimmteften 
Ausdrücke zu wählen. 

M. Struſſel. Sie find ein Narr mit Ihrer Vorſicht. 

M, Staff, Sammel un ver Viſitator zugleip. Ein 
Narr? Ein Narr? Er Grobian! pad” Er fi fort! Marſch! 
die Treppe hinunter! (Sie fallen alle drei über ihn her, und trans⸗ 
portiren ihn nach der Thür.) 

M. Struſſel (indem er binausgeworfen wird). Und ich fage, 
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26 muß heißen: Kund und zu wiſſen fei biemit einem jeden, 
dem es zu wiffen nöthig. 

Sammel. Nun, Mafter Staff, nun werben wir ruhig 
und mit gehöriger Vorficht deu Kontrakt unterfuchen Eönnen. 
Lefen Sie! 

M. Staff (fegt die Brille auf und ler). Kund und zu wiffen 
fei hiemit einem jeden, dem baran gelegen — 

M. Strufiel (ſteckt ven Kopf durch die Thür). Einem jeden, 
dem es zu wiffen nöthig! 

Bifitator (ihn wegiagend). Geſchwinde! Geſchwinde! Fort! 
fort! fort! 





YBierte Scene. 
Kaberdar (aus feinem Zimmer). Die Vorigen. 


Kaberdar. Mein, länger ift es nicht auszuhalten! Darf 
ih fragen, Sir, ob die böfen Öeifter ihr Spiel vor meiner 
Thür treiben? 

Bifitator, So eben haben wir ihn in der größten Ge⸗ 
fhwindigkeit hinaus geworfen. 

Kaberdar. Wen? den böfen Geift? 

M.Staff. Ya wohl, böfen Geift! Damon! Kakodaͤmon! 
Spiritus infernalis! 

Sammel. Wir hier find verfammelt, Sir, um wegen des 
Gluͤcks Ihrer Tochter mit einander zu berathfchlagen. 

Kaberdar. Was geht Sie das Glück meiner Tod: 
ter an? 

Sammel, Antwort: fehr viel. Miß Gurli fühlte, daß fie 
einen vorfichtigen, feine Worte abwiegenden, und feine 
Schritte abmeffenden Gefährten auf der fehlüpfrigen Bahn 
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dieſes Lebens vonnöthen habe. Ihre vernünftige, Iobenswürs 
dige und untadelhafte Wahl fiel auf mich, und es entfleht an= 
jegt nur noch die Frage: hat Gurlis Vater nichts gegen unfere 
Verbindung einzumenden? Antwort? 

Kaberdar (ficht ihn ſtarr an, fhüttelt ven Kopf, kehrt fih dann 
um, öffnet die Thür feines Zimmers und ruft). Sal: 

Gurli (inwenrig). Vater! 

Kaberdar. Komm heraus! - 


Sünfte Scene 
Gurli. Die Vorigen. 


Gurli. Was willſt du, Water? (Sie erblidt ven Notarius.) 
Ha! ha! ha! 

Kaberdar. Ernfthaft, Surli! 

Gurli (freichelt ihm die Baden). Was befiehlt mein Vater? 

Kaberdar (auf Sammel deuten). Willſt du dieſen Mann 
heirathen? 

Gurli. Ic hab’ es Liddy verfprochen. 

Kaberdar. Liebft du ihn? 

Gurli, Ich liebe Liddy. 

Kaberdar. Uber Liddy wird nicht dein Gemahl, fon- 
dern er. 

Gurli. Aber er ift Liddys Bruder. 

Kaberdar (vei Seite). Das ift fein größtes Verdienft. 

Gurli, Und er wird immer wohnen, wo du wohnft, Va⸗ 
ter! Gurli wird dich nie verlaffen, und Liddy wird auch da 
wohnen. Nicht wahr, närrifcher Samuel? 

Sammel, Antwort: Ya! 

Kaberdar. Du hoffeſt alfo glücklich mit ihm zu werden? 
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Gurli, Mit ihm allein nicht, aber mit ihm, mit dir 
und mit Liddy. 
Kaberdar. Nun, Gott fegne euch! ich habe nichts dage⸗ 


gen einzuwenden. (Gr umarmt feine Tochter und nachher Samuel, 
der ſich dabei mit vieler Beierlichkeit benimmt). Sir, Sie werben 


zugleich mein Sohn und mein Bruder. 

Sammel, Doppelte Ehre! doppeltes Vergnügen! doppelte 
Zufriedenheit! 

Kaberdar, Wenn ed nämlich doppelt gelingt. 

Sammel, Kein Zweifel. Wäre ed Ihnen nun gefällig, 
den Kontrakt vorlefen zu laffen? 

Kaberdar. Mir gleichviel, denn mich Eann er nur in 
einem Punkte betreffen; in dem Punkte der Ausfteuer. 

M. Staff. Da haben wir Pla gelaffen — (indem er ihm 
das Papier zeigt). 

Kaberdar. Und zwar fo viel, daß man den Titel eines 
großen Königreichs mit allen Provinzen, die es befigt und 
nicht befigt, hinein fehreiben Eönnte. Haben Sie mich für fo 
reich gehalten, Sir? 

Samuel, Für fehr reich und fehr großmüthig. 

Kaberdar. Wirklih! dann muß ih ein feltner Menſch 
fein, denn reich und großmüthig fand ich noch nie beifammen. 
Doch jede Tugend kann ausarten, fo auch die Großmuth. Sie 
wiffen, Sir, ich ftehe auf dem Sprunge, felbft wieder zu hei- 
rathen, und fehr möglich, daß einft noch ein Dugend Kinder 
Anſpruch auf meine väterlihe Großmuth machen. 

Samuel (verlegen). Ja, ja. 

Vifitator. Ei! ei! 

M. Staff. Am! hm! 
Kaberdar. Wie viel halten Sie daher für nothwendig, 
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um mit meiner Tochter nicht dürftig und nicht im Lieberfluffe, 
nicht Earg und nicht verfchwenderifch leben zu Eönnen ? 

Sammel. Se nun, in folhen Zällen muß man immer 
lieber zu viel ald zu wenig berechnen. 

Kaberdar. Und wenn ung nun auf der Mittelftraße eine 
Summe von zehn taufend Pfund aufftieße? - 

Sammel (freundlich). Ach, bie würden wir nicht liegen 
laffen. 

Vifitator. Geſchwinde! gefhwinde aufheben! 

M. Staff. Und die Zahl derfelben in diefen leeren Plag 
einfchalten. 

Samuel, Ueberdies fehmeichle ih mir mit einer geneig- 
ten Antwort auf folgende Frage: wenn der Himmel unfere 
Ehe mit Kindern fegnet — 

Gurli, Ha! ha! dat Hör’ doch! befommen wir denn 
audy Kinder?! 

Samuel, Ich hoffe es. 

Gurli. Da wird Gurli viel lachen müffen. Gurli hat 
noch nie Kinder gehabt. 

M.Staff. Horaruit: daß heißt: die edle Zeit verftreicht. 
Mär’ ed Ihnen gefällig, durch die Unterfchrift der Kontra= 
benten diefem Kontrakt die gehörige Gültigkeit, Seftigkeit und 
Unauflösfich£eit zu ertheilen? 

Samuel. Wohl gefprochen. Geh’ Er, mein lieber Viſi— 
tator, und beruf’ Er meine Familie hieher. Saͤmmtliche Per⸗ 
fonen müffen bei diefer Seierlichkeit gegenwärtig fein. (Viſi⸗ 
tator ab.) Noch eine Frage werden Sie gütigft erlauben: 
die Srüchte, welche aus diefer Eheverbindung zu erwarten 
ftehen, in welcher Religion follen fie erzogen werben? 
Antwort! — 
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Kaberdar (ein wenig warm). Erziehen Sie fie zu ehr- 

lichen Männern, übrigens maden Sie mit —J was 
Sie wollen. 





Sechſte Scene 


Sir John. Miſtreß Smith, Liddy. Viſitator. Die 
Vorigen. 


Vifitator. Sie kommen, fie kommen. 

M. Smith (nachdem fie den Anweſenden eine nachläflige Ver⸗ 
beugung gemacht, ſchnell auf ihren Sohn zufahrend). Mon fils! du 
erbficfft deine Mutter au desespoir! Willft du der Barbar 
fein, der Holzäpfel auf einem Pfirfihbaum pfropft? 

Sammel (indem er fie zu fich zieht). Keine Nofe ohne Dor⸗ 
nen. (Ihr geheimes Gefpräch beginnt.) 

Gurli (zu Liddy). Nun, Schwefterchen, bift bu mit Gurli 
zufrieden? 

Liddy. Gurli ift ein gutes Mädchen. 

S. John (u Kaberdar). Sir, Sie haben einen alten 
Mann in der Philofophie feines Lebens irre gemacht. Hätte 
man mir gefagt, fahr’ hinaus auf die Landſtraße, wo taͤg⸗ 
lich Taufende vorüber gehen, dort wirft du einen Schatz fin- 
den; wahrlich! ich hätt’ es eher geglaubt, als einen reichen 
Mann anzutreffen, der fi großmüthig mit einer herunter 
gekommenen Samilie, ohne Nang und Vermögen, verbins 
den will. 

Kaberdar. O weh, Sir! wel ein Land ift Ihr Europa, 
wenn das, was Sie fagen,. Ihr Ernft war? Bei ung brütet 
die warme Sonne nicht ſolchen Unſinn aus, 

S. John. Ihre Hand, Sir. Ich habe fo lange den 
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Drud von der Hand eined Biedermannes entberht. Sie find 
mein Arzt, Sie gießen neue Kraft und neues Leben in die 
Adern eines Greiſes. 

Kaberdar. Ich thue nichts umfonft, meine Beloh— 
nung ift eine Perle, (inveni er zärtlich nach Liddy blickt) wie 
weder Geilon, noch das glückliche Arabien, weder Ja— 
pan, noch die Margarethen: Infel fie liefern. (&r fpricht mit 
Liddy.) 

Viſitator (zu M. Staff). Alles ſchon gut; aber dergleichen 
Dinge müffen eilig und ſchleunig betrieben werben. 

M. Staff. Ja wohl. Vor allen Dingen müffen die 
Kormalitäten beobachtet werben. Liebe, Dank, Glüdfelig- 
feit und was dergleichen Schnickſchnack mehr ift, findet fich 
am Ende alles von felbft. 

Samuel. Aber, liebe Mutter, wenn Sie auch aus Ihrem 
Stammbaum ein Ragout machen laſſen, fo legen wir ung 
doch jeden Abend hungrig zu Bette. 

DM. Smith. Ei, mein Sohn! ich abandonnire dich; denn 
ich fehe, verfchwendet ward die edle Muttermilch, die ich dir 
eingeflößt habe. 

Gurli (welche fi Hinter fie gefchlichen, ſtedt den Kopf zwiſchen 
beide). Was ſchwatzt ihr da fo heimlich mit einander ? 

M. Smith. Eine feine Lebensart! nie werde ich es 
wagen bürfen, dieſes Geſchöpf in einen brillanten Zirkel 
einzuführen. 

‚Raberdar (ein wenig empfindlich). Sch hoffe, Madame, fie 
werde einft eine beffere Figur im häuslichen Zirkel ihrer Kin⸗ 
der fpielen. 

M. Smith (martifs). Freilih, eine gute Hausmutter 
bat auch Verbienft. 
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S. John. In jedem Stande. Davon ift-unfere Königin 
ein erhabenes Beifpiel. 

Sammel, Wir verplaudern die eble Zeit. 

Bifitator. Ja wohl, ja wohl! 

Gurli. Nun, fo mach' fort! 

M. Staff. Der Kontrakt ift zur Unterſchrift be- 
reit. 

Sammel. Wohlen denn! hier ift Feder und Tinte; (indem 
er das Bapier zurecht legt) auf dieſes Plägchen wird Miß Gurli 
Ihren Namen fehreiben. 

Gurli. Slaubft du, närrifcher Menſch, Gurli verftünde 
nicht zu ſchreiben? Gib her! (Sie ninmt die Seber.) 

Kaberdar (unruhig). Noch einmal, meine Tochter, be⸗ 
finne did wohl! das Gluͤck deines Lebens hängt an einem 
einzigen Worte. Haft bu einmal gefchrieben, fo ift dein Ver⸗ 
ſprechen unwiderruflich. 

Gurli. Lieber Vater, Gurli will immer d’rauf los ſchrei⸗ 
ben; fieh’ nur, Liddy fieht mich fo wehmuͤthig an, und der alte 
Mann da fheint ed auch zu wünfchen, der alte Mann gefällt 
mir; .er ſieht fo ehrlich aus. 

Kaberdar. In Gottes Namen! es ift dein freier Wille, 
deines Vaters Segen, und — fo Gott will — ein guter En- 
gel fei mit dir! Gurli will fchreiben.) 

Sammel. Halt! fchöne Burli! halt noch einen Augen: 
blick! mir wird auf einmal fo änaftlich. Ift denn auch gewiß 

nicht8 vergefien? Feine Rlugheitsregel? Eeine Clauſel? 
DM. Staff. Nichts, nichts. Mafter Staff hat für alles 
geforgt. 

S. John. Mein Sohn! dein Betragen verräth wenig 
zartes Gefühl. 
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M. Smith. Vielleicht find ed die Geifter deiner Ahnen, 
welche dir in biefem entfcheidenden Augenblick zufläftern. 

Sammel, Nicht doch, ma chöre möre! (Zu Kaberdar.) 
Die zehn taufend Pfund, Sir, deren Sie gütigft zu er⸗ 
wähnen beliebten, werden doch gleich nach der Hochzeit aus⸗ 
gezahlt! | 

Kaberdar (ſehr kalt). Am Hochzeitstage, Sir. 

Sammel (u Gurli). Nun, fo ſchreiben Sie, ſchoͤne Gurli. 
Gurli will ſchreiben. Uber doch halt! noch einen Augenblick! 
ich befinde mich wirklich in einer fonderbaren Lage. Man 
kann nicht vorfichtig genug zu Werke gehen. — Nur noch 
eine Frage, Sir: Werben die zehn taufend Pfund in Bank: 
noten, oder in Elingender Münze ausgezahlt? Antwort? 

Kaberdar (unwillig). Wie Sie wollen, Sir! wie Sie 
ſelbſt wollen. 

Sammel, In Elingender Münze denn, wenn ed Ihnen 
fo gefällig wäre. 

Kaberdar. Recht gerne. 

Sammel. Nun ſchreiben Sie. 

Gurli (indem fie ſchreiben win). Närrifher Menfh! du 
machſt mir lange Weile. 

Sammel. Halt! halt! noch einen Augenblick! 

Liddy. Bruder, du wirft unausftehlich. 

Kaberdar (zu Liddy). Sie find fein Schugengel. 

Sammel. Es bleibt billig noch eine wichtige Frage zu 
erörtern übrig. Wenn einft der Vater meiner ſchönen Gurli 
Todes verfahren, und Feine anderweitige Leibeserben hinter⸗ 
laffen follte, fo — 

Kaberdar. So ift Gurli Erbin meined ganzen Vers 
mögen®. 
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Sammel (fehr freundlich). Unterthaniger Diener! alle Zwei- 
fel find gehoben. Sir Samuel Smith faßt muthig und Fühn 
einen rafchen Entfchluß. Schreiben Sie, Gurli. 
Gurli, Nun, ich will fehreiben. Wenn du aber noch eins 
. mal hatt! fchreift, fo werfe ich dir die Zeder und das Tinten- 
faß an den Kopf. 

S. Sohn. Und das von Rechts wegen. 

Samuel. Schreiben Sie! fhreiben Sie! 





Siebente Scene. 


Indem Gurli die Fever eintaucht, ihren Namen zu fihreiben, treten 


Nobert und Jack Herein. Die Vorigen. 
(GGurli läßt ſogleich die Hand ſinken und begafft Robert.) 


Nobert. Pop taufend! große Gefellfchaft! 

Jack. Und Sirenen die Menge, wendet Euer Schiff, 
Sir! 

Nobert. Narr, ich bin Eein Weiberfcheu. 

Sammel. Du Eommft eben recht, Bruder, um beinen 
Namen ald Zeuge unter meinen Ehe Kontrakt zu fehreiben. 

Mobert. Herzlich gerne! viel Glück auf die Fahrt. 

S. John. Robert! hier ſteht ein Biedermann, der fünftig 
zu unferer Familie gehören wird. 

Robert. Das ift mir Tieb, Sir. Ich halte nichts von 
Complimenten. Ihre Hand, Sir. (Er ſchüttelt fie.) Ich bin Ihr 
Diener! und wenn es wahr iſt, daß Sie ein Biedermann 
ſind, ſo bin ich Ihr Freund. - 

Kaberdar. Zreundfchaft iſt die Blüte eines Augenblicke 


und die Frucht der Zeit. 
L . 18 
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Nobert. Wahr! fehr wahr! Was vor der Zeit reift, 
ſchuͤttelt der erfte Wind herunter. 

Gurli (neugierig zu Liddy). Wer ift der Menfch? 

Liddy. Das ift Bruder Robert. 

Gurli. Bruder Robert? Ei! Bruder Robert gefallt mir. 

Nobert. ft das die Braut? Ich freue mich Ihrer Bes 

Eanntfchaft. (Er geht auf fie zu.) Erlauben Sie mir einen Kuß. 
Gurli. Zehn, wenn du willſt. (Sie küßt ihn.) 

Sammel. Nun, Miß, ich bitte zu fchreiben. 

M. Staff. Die Formalitäten ziehen fich in die Länge. 

Samuel (zu Gurli, dringend). Iſt's Ihnen gefällig ? 

Gurli (fgüttelt den Kopf). 

M. Smith (Hals in ſich hinein). Dies ift die Tangweiligfte 
Verlobung, der ich jemals beigewohnt habe. 

Gurli (u Lissy). Höre doch, Liddy! Bruder Robert ge= 
fällt mir beffer, ald Bruder Samuel. 

Liddy. Närrifhes Mädchen! 

Kaberdar, Surli, du wirft kindiſch. 

Gurli, Sei nicht böfe, lieber Vater! Gurli hat ihren 
freien Willen, 

Kaberdar. Den hat fie. 

Gurli. Nun, Liddy, gilt dir's gleichviel, ob Gurli deinen 
Bruder Samuel, oder deinen Bruder Robert heirathet? 

Liddy (lachen). Mir wohl, liebe Gurli, aber nicht 
Samueln. 

Gurli. Ach, was! der närrifche Menſch! wer wird ihn 
fragen? (Eie geht zu Robert.) Lieber Bruder Robert, willft du 
wohl fo gut fein, Gurli zu heirathen? 

Robert (fehr erftaunt). Wie? was? 

M. Staff. Ein fonderbarer casus. 


275 

M. Smith, C’est unique. 

Viſitator. Unbegreiflich gefchwind. 

Sammel, Ich werde zu Stein. 

S. John (lächelnd zu Kabervar). Einer meiner Söhne ift 
der Glückliche, mir gleich viel, welcher. 

Kaberdar (Gedeutend). Mir nicht gleich viel. 

Guelt. Nun, du antworteft mir nicht? 

Nobert. Zum Henker, was fol ich.antworten? 

Gurli. Sefall ich dir nicht? 

Robert. D ja. 

Gurli. Run, du gefällt mir auch. Du bift fo ein drol⸗ 
figer Menſch, ich feh’ dir gern indie Augen. Deine Augen 
fprechen fo, daß man immer antworten möchte, wenn man 
gleich nicht weiß, was. Nun ? 

Hobert, Miß, ich Eenne Sie gar nicht. Ich fehe Sie 
heute zum erften Male in meinem Leben. 

Gurli. Ja freilich, ih dich auch. Aber Surli will dich 
gerne immer fehen. 

Liddy. Bruder, auf meine Gefahr. 

Nobert. Zum Henker! dad Mädchen iſt allerliebft, aber 
ich kann Sie doch nicht betrügen, Miß, ich bin ein armer 
Teufel, ich habe nichts als ein Schiff von zwölfhundert Ton 
nen, damit laufe ich morgen in die weite See, und gehe viel- 
leicht übermorgen zu Grunde. 

Gurli. Du ſollſt nie in die See laufen, du follft bei 
Gurli bleiben. 

Hobert. Und mit Gurli hungern. 

Kaberdar. Sir, diefe Geſchichte iſt einzig in ihrer Art, 
und muß Sie fonderbar überrafchen. Sie ift meine Tochter: 
ein gutes Mädchen, ein Kind der Natur, ihr Brautſchatz 

18 * 
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zehn taufend Pfund Sterling. Weiter Hab’ ich nichts dabei zu 
fagen. 

Nobert. Sir, ih made mir aus zehn taufend Pfund 
Sterling fo viel, ald aus einer verfaulten Planke; und ich 
wollte mich auch nicht gern von meiner rau todt füttern 
- Taffen. 

Gurli, Narr, ih will dich füttern, aber nicht todt 
füttern. Heirathe mich immer, es foll dich nicht gereuen. 
(Sie ftreichelt ihm die Wangen.) Ich will dich fo Tieb haben, fo 
lieb — 

Nobert (achend). Ein närrifcher Handel! Nun, in Gottes 
Namen! ich bin's zufrieden. 

. Gurli (freudig). Bift du? laß dich Eüffen! 

Sammel, Robert, ift das brüderlich gehandelt, mir mein 
Glück vor dem Munde wegzufangen ? 

Hobert. Beim Teufel! nein! — Nein, Miß, ich Fann 
Sie nicht heirathen. 

Gurli (traurig). Nicht? Warum denn nicht? 

Nobert. Mein Bruder hat ältere Anfprüche auf Sie. 

Gurli. Dein Bruder ift ein Narr! j 

Samuel. Sachte, Miß! haben Sie mir nicht hundert 
Mal verfprochen, mich zu heirathen. Antwort? 

Gurli. Ob gerade hundert Mal, das weiß Gurli nicht; 
aber verfprochen hab’ ich es. 

Sammel, Gut, waren Sie nicht eben im Begriff, den 
Kontrakt zu unterfchreiben?— Antwort! —  . 

Gurli. Sreilih war ich, aber nun will ich nicht mehr. 
Samuel, Bruder, du haft gehört, wie die Sachen 
ftanden. or 

Robert. Das hab’ ih. Nein, Miß, daraus wird nichts. 
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Gurli. Aber ich will ihn niche! ich will ihn nicht! ich 
will ihn nicht! Du närrifher Samuel, was willft du mit 
Gurli anfangen? Gurli will dich nicht haben! 

Nobert. Das gilt mir gleichviel, Miß! Sie mögen thun, 
was Ihnen beliebt, aber ich bin fein Bruder, und ich barf 
Sie, hol mich der Teufel, nicht heirathen. 

Gurli, Sag mir recht im Ernft: Gefall' ich bir? 

Hobert. Bei meiner armen Seele! Du gefällft mir. 

Gurli. Nun, fo mußt du mich heirathen! Liddy, ſag' 
ihm daß. 

Liddy. Die Schweiter kann nur rathen und bitten, nicht 
befeblen. 

Gurli. Wer Eann ihm denn befehlen? (Zu S. John.) Du 
bift fein Vater, befehl ihm! 

S. John. Weiß Gurli nit von ihrem eignen Vater, 
daß man in ſolchen Fällen den Kindern gern ihren Willen läßt. 

Gurli. Nun, fo biet’ ihn! Wenn mein Vater mich bittet, 
fo thu' ich alles, was er haben will. Ja, ja, Väterchen, bitt’ 
ihn! bitt' ihn! (Indem fie um ihn herumhäpft und ihm die Wangen 
ftreichelt,, ftößt fie ihn von ungefähr an feinen podagriſchen Fuß.) 

S. John (laut aufſchreiend). O weh! o weh! mein Bein! 
mein Bein! daß dich das Donnerwetter! o weh! o weh! 

Gurli (erſchrocken und Angftlich). Sei nicht böſe! Gurli hat's 
nicht gern gethan. 

S. John. Liddy, hilf mir fort! Hilf mir aus dem Ge⸗ 
dränge! Hier find fo viele Menfchen um mich ber, und es 
kommt body nichts zu Stande. Sort! Fort! 

Kaberdar (zu Liddy). Erlauben Sie, daß ich Sie begleite. 

Liddy. Recht gern. (Eie fahren Beide ven Alten hinein.) 
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Miftreg Smith. Gurli. Nobert. Jad, Samuel, 
Mafter Staff. Der Viſitator. 


Gurli (fehr betrübt). Sch habe den armen alten Mann 
an feinen Franken Fuß geftoßen. Gurli hat es gewiß nicht 
mit Sleiß gethan. 

M. Smith, Ha!ha!ha! Das denouement der Scene 
bat mich ein wenig amüfirt. 

M. Staff. Dergleichen sponsalia find mir in praxi 
noch nicht aufgeftoßen. 

Viſitator. Wenn man nicht eilig und fehleunig andere 
Mafregeln ergreift — 

Hobert, So wird aus der ganzen Sache nichts. 

Jack (zu Robert). Shr feid ihm in der Quere auf's Tau 
gekommen, und habt ihm die Fahrt verfchlagen. 

Samuel, Das Blut in meinen Adern- ift geronnen. In 
welches Labyrinth hab’ ich mich aus lauter Vorficht verwickelt! 

Gurli (zu Robert). Nun, Sauertopf! haft du dich befon- 

nen, ob du Gurli heirathen wit? 

- Robert. Sie fiheinen mir ein gutes Mädchen. Nicht 
wahr, Sie lieben Liddy ald Ihre Schwefter? 

Gurli. Ja, das thut Gurli. 

Nobert. So fegen Die einınal den Fall: Liddy wollte 
gern einen guten braven Mann heirathen, und Sie nähmen 
ihr den Mann fo mir nichts, dir nichts vor der Naſe weg. 
Könnten Sie das? | | 

Gurli, Pfui! das Eönnte Gurli nimmermehr thun. 

Nobert. Und doc verlangen Sie von mir, daß ich mei- 
nem Bruder einen folhen Streich fpielen fol? 
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Gurli. Liebſt du denn den närrifchen Samuel eben fo 
Stark, als ich Die gute Liddy Tiebe? 

Mobert (etwas ſtockend). Er ift mein leiblicher Bruder. 

Gurli. Ah Bott! das ift traurig. Gurli muß weinen. 
(Sie weint.) 

Jack, Das Wetter fängt an fchlecht zu werden, die See 
geht hohl. 

M. Staff. Aus dem Vorgefallenen laͤßt ſich abftrahi- 
ren und ominiren, daß mein Officium vor der Hand hier 
überflüffig wird. Ich eile daher — 

Samnel. Warten Sie, warten Sie, Mafter Staff. 

M.Staff. Ei wozu? Jede meiner Situnden führt Gold 
im Munde. Die heutige Verfäumniß ftele ich Ihnen unter: 
deffen a Conto, und habe die Ehre, mich der ganzen Gefell- 
fchaft beftens zu recommandiren. (96.) 

M. Smith. Ha!ha!ha! Das wird alfo das Ende vom 
Liede. So geht's, wenn man noble Denfungsart verläugnet. 
(Ab in ihr Zimmer.) 

Sammel (nah einer Baufe). Billig entfteht nunmehr die 
Srage: was ift anzufangen? Antwort: ich weiß nicht. 

(Er geht feiner Mutter nach.) 

Jack. Die Luft wird Elar, Herr. (Auf den Viſitator deutend, wels 
. eher neugierig ftehen geblieben.) Aber da fteht noch eine Wafferhofe, 

Nobert. Nichte bein Geſchütz darauf. 

Jack (zum Bifitator). Outer Sreund, ftellt einmal Eure 
Takelage auf, und fegelt zur Thür hinaus! 

Viſitator. Mein Sreund! belieb’ er nur das Maul zu 
halten. Ich bin hier in Amtsgeſchäften. 

Robert. Amtögefchäfte? Seit wann ift meines Vaters 
Haus zum Zollhaus geworden ? 
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VBifitator. Verftehen Sie mid recht, Sir! Es gehört 
mir zu meinen Amtögefchäften, meinen werthen Prinzipal, 
den Mafter Samuel Smith, mit Thätigkeit und Schnellig- 
keit zu bedienen. So oft ich mich ein Viertelftündchen, oder 
auch nur ein Minutchen, oder auch nur ein Secundchen vom 
Zolhaus wegftehlen Eann, fo oft eile ich geſchwinde, ge⸗ 
ſchwinde hieher — 

Nobert. Und jetzt erſuche ich Sie, mein Kerr, ge— 
fhwinde, gefchwinde von hier wegzueilen. 

Vifitator, Wenn ich nur aber erfahren Eönnte, warum? 

Jack. Weil es mir dermal in den Fäuſten juckt und 
pricfelt, als fäße mir an jeder Fingerfpige eine Wunde, bie 
zuheilen will. 

Viſitator. Nun, fo würden Sie ed mir vielleicht nicht 
übel nehmen, wenn ih mich Ihnen eiligft und fchleunigft 
empfehle? 

Nobert. Ganz und gar nicht. Se eiliger, deſto ar 

(Bifttator ab.) 


Heunte Scene. 
Gurli, Robert. Jack. 

Jack. Was meint Ihr, Sir? fol nit auch der alte 
Sack draußen vor Anker liegen, und warten, bis ihr ihm ein 
Signal gebt? 

NHobert. Wein, du Eannft bleiben. 

Gurli (Hat während biefer Zeit in einem Winkel geftanden und 
geſchluchzt). 

Mobert. Was fehlt Ihnen, Miß? 

Gurli. Ein Mann. 

Hobert. So heirathen Sie meinen Bruder Samuel. 
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Gurli. Den mag ich nicht! ich will Dich haben. 

Hobert. Barum denn gerade mich? 

Gurli. Das weiß Gurli felbft nicht. Du bift ein böfer 
Menfh, du machſt, daß ich weinen muß, und dod) Tieb’ ich 
dich. Sieh’ nur, Bruder Robert, fchon feit vielen Wochen 
war mir’s immer, ald ob mir etwaß fehlte, und da fagte 
mein Vater, Gurli müffe einen Mann nehmen. Nun wollte 
Gurli das auch gerne thun, und da frug mein Vater, welchen 
Mann ich haben wollte? Das war Gurli alles einerlei. Aber 
ſeitdem Gurli dich gefehen hat, iſt's ihr nicht mehr einerlei. 

Hobert. Beinahe mir au nicht. 

Surli. Heirathe mich immer! ich will dich mehr lieben 
als meinen Papagei und meine Kaße. Sch will dich ſtrei⸗ 
cheln, wie mein Käßchen, und füttern wie meinen Papagei. 

Nobert. Bon dir, liebe Gurli, geftreichelt und gefüttert 
zu werden, ift freilich Feine üble Ausficht in die Zukunft. 

Gurli, DO, wie wollen wir fo vergnügt zufammen leben, 
du und ich, mein Vater und mein Papagei, Liddy und 
meine Kage! 

Hobert. Ya, ja, wenn nur — verdammt! es kommt 
mir vor, als fei das nicht ehrlich gehandelt. Dein ſüßes Ge⸗ 
fhwäß wird mein Gewiſſen in den Schlaf fingen. Höre, 
Gurli, Eannft du auch lügen? 

Gurli. Lügen? Was ift das? 

Nobert. Anders reden, ald du denfft. 

Gurli. Ha! ha! ha! Nein, das kann Gurli nicht. Aber 
wenn dir ein Gefallen damit gefchieht, fo will ich’$ Ternen. 

Nobert. Bewahre der Himmel! Sage mir aufrichtig, 
wenn Bruder Robert dich nun durchaus nicht heirathet, 
wirft du dann doch noch den Bruder Samuel nehmen?. 
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Gurli. Nimmermehr! nimmermehr wird Gurli ben 
närrifhen Samuel heirathen; Gurli kann ihn nun gar nicht 
mehr leiden. 

Nobert. Aber — aber beim Teufel! feinem Bruder ein 
Bein unterzufchlagen, ift doch bübifch! Jack, was meinft 
du? darf ein ehrlicher Kerl mit gutem Gewiſſen die Prife 
da wegfapern! 

Sack, Ihr müßt am beften wiffen, wie tief Eure Sre- 
gatte im Waſſer geht. Aber was Euern Bruder betriffi, Sir, 
da würde ich mir nicht fo viel daraus machen, als aus einem 
verfchimmelten Zwiebad. Der firogt auf dem Oberloof 
herum, mit ſchamerirtem Wamms, und allerhand Trara- 
rum, aber ich wollt’ es keinem braven Mädel rathen, ihn 
an Bord Fommen zu laffen. 

Nobert. Das dent’ ich au, Jack. Das arme unfchul- 
dige Mädel würd” eine garflige Fahrt Haben. — Topp, Gurli! 
ich heirathe dich. 

Gurli (an feinem Halfe). Nun biſt du mein lieber Bruder 
Robert! nun wird Gurli wieder lachen, und hüpfen und 
ſpringen! 

Nobert. Warte! nun biſt du meine Braut, und da muß 
ich dir einen Ring fchenken. Er ift freilich nicht viel werth, 
nur von Gold, aber er bedeutet eben fo viel, ald der Pitt ın 
unfers Königs Schaß. Da nimm! 

Gurli, Was fol ih damit machen? fol ich ihn in der 
Naſe tragen? 

Nobert, Nicht doch! Steck' ihn an den Finger. So! 
Daß bedeutet, daß ich dich liebe. 

Gurli, Ha! ba! ha! Du drolliger Menſch, ic 
will dir aud einen Ring holen, und das bedeutet, daß 
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ich dich wieder liebe. Nicht wahr? (ie ‚bäpft in ihr 
Zimmer.) 





— Scene. 
Nobert, Jack. 

Nobert. Jack, was meinſt du? lieg’ ich auf gutem An⸗ 
fergrunde, oder fiß’ ich zwifchen den Klippen? 

Jack. Da müffet Ihr das Senkblei in Euer eigen Herz 
fallen laffen. 

Nobert, Aber ein ſchmuckes Mädel, nicht wahr? Sag’ 
mir nur, Sad, wie hat die Eleine Wetterhere es angefan- 
gen, mich fo ſchnell in ihren Spiegel zu bringen? 

Sad, Das weiß ich nicht. Ich ftand nicht am Steuer- 
ruder, und hab’ auch den Cours nicht gerichtet. 

Nobert. Indeſſen, ehrlicher Kamerad, will ich gerne 
deine Meinung nach ihrer Lange und Breite hören. Wir 
find in fo manden Buchten und Winkeln zufammen gewe⸗ 
fen; du Eennft mich inwendig und auswendig fo gut ald eine 
Hängematte; du haft mich auf deinen Armen getragen, als 
äh noch Fein Schifftau fpißen Eonnte; ſag' mir frank und 
frei, was denfft du von der Geſchichte? Das Mädel ift 
hübſch, gut, und hat zehntaufend Pfund Sterling. 

Sad, Ja, ja, fie ift ein ſchmuckes, aufgeräumtes 
Mädel, die ihren Compaß verfteht, oben gut außftaffirt und 
unten wohl beplanft ft, aber — 

Nobert. Nun aber? heraus damit! 

Sach, Lieber Gott! es ift mit den Weibern, wie's iſt; Eein 
©rund ift nicht darin zu finden. Wär' ich an Eurer Stelle, fo 
würde ich fprechen: ich fehe wohl, wo das Land liegt, aber ich 
will verdammt fein, wenn ic) Die Spige nicht vorbei ſegle. 
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Nobert. Ich Fann nicht, Sad, ich habe meine Tafe- 
lage eingebüßt. 

Jack. Das ift ſchlimm. 

Nobert. Ich fürchte beinahe, ich werde Kiel über Waf- 
fer kehren müffen. 

Jack. Das ift fehr ſchlimm! da geht Ihr ohne Rettung 
zu Örunbe. 

Nobert. Ich follte doch nicht denken; Jack, ich hoffe 
noch immer in ſtilles Fahrwaſſer zu Eommen. Sieh’ nur, 
das Mädel ift gar zu brav! ihre Seele trägt fie im Auge, 
und in ihrem Auge ift Eein Falſch; ihr Herz ſchwebt auf 
ihrer Zunge, und ihre Worte find reiner — füß 
wie der Saft der Kokos⸗Nuß. 

Fach, Aber einem Weibe ift fo wenig zu trauen, als 
einem Wafferwirbel zur See. Anfänglich ift das ein Leben 
vol Juchhe und Heiſa! aber fegelt Ihr nur einmal gegen den 
Strom ihrer Neigungen, glei fängt der Sturm an zu 
heulen aus Süden und Norden, aus Weften und Often. 
Und dann bedenkt einmal, Sir! jegt regiert Ihr Euer Schiff 
wie e8 Euch beliebt; Ihr Fichtet die Anker, wenn es Euch ein- - 
fat; Ihr feuert, wohir Ihr Luft habt; ‚meint Ihr, wenn 
Ihr ein Weib an Bord nehmt, Ihr würdet das Kabeltau 
immer fo lang und frei behalten als bisher? 

Nobert. Schweig' nur, ehrliher Jack! ich merke 
wohl, es war mir nicht Ernft, als ich dich um Rath fragte; 
denn Trotz alle deffen, was du da vorbringft, bin ich ent- 
fchloffen, meinen Strich fortzulaviren, und ſollt' ich nur 
fehs Punkte vom Wind haben! 

Jack. Slüc auf die Fahrt! 


Eilfte Scene 
Fazir. Die Vorigen. 

Hobert. Endlih, Kamerad, befommt man did) ein- 
mal wieder zu fehen. Wo Teufel haft du gefteckt, feit wir 
diefen Morgen daß letzte Glas Porter zufammen leerten? 

Fazir. Ich war auf unferm Schiff. In diefes Haus 
wollt’ ich nie wieder Eommen, und nun bin ich doch wieder 
hier, ich weiß felbft nicht, wie das zugeht. 

Hobert. Auf dem Schiffe warft du? ift- unfer Volk 
brav luſtig? 

Fazir. Nur zu luſtig! ihre Freude jagte mich wieder 
fort, denn ich Eonnte mich nicht mit freuen. 

Hobert. Warum denn nicht? 

Fazir. Wie du auch fragen Eannft! Sieh’ Robert, es 
ift närrifch zu erzählen. Sch ging in meine Kajüte, und legte 
mich in meine Hängematte, und fah hinauf an die Dede, 
wie ich während unferer Reife jeden Morgen beim Erwachen 
zu thun pflegte. Da hat nun der Strick, mit welchem bie 
Hängematte oben an ber Decke befeftigt ift — aber du mußt 
mich nicht auslachen. 

Nobert. Nein, nein, nur weiter! 

Fazir. Nun, die Schleife des Stricks hat ein & gebildet, 
oder es fieht doch fo aus wie ein L. 

Nobert. Sa, ja, die Liebe ift im Stande, das ganze 
Alphabet daraus zu machen. 

Fazir. So oft, wenn ich des Morgens erwachte und 
hinauf fah an diefes &, fo freute ih mich, meine Gedanken 
fhweiften weiter ald meine Augen, und das E hielt mich 
manche Stunde feft im Bette. Ach! heute hat mich das L 
zum erften Male herausgejagt. | 
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Hobert. Armer Zunge! Was meinft du, Darf? dem 
läßt ſich nicht Helfen, 
Jaack. Der hat fehwer geladen, Er muß die Liebe über 
Bord werfen, fonft geht er unter. 
. Pazir. Lieber Robert, wirft du bald wieder abfegeln ? 

Robert. Narr! ich habe ja noch nicht gelöſcht. Und 
dann muß ich erft wieder für neue Fracht forgen. 

Fazir. Wie lange kann alleg das dauern? 

Hobert. Sechs Wochen auf's wenigfte. 

Fazir. Sechs Wochen? Ah, Robert! dann ift der arme 
Fazir ſchon lange todt! Warum blieb ich nicht in meinem 
Vaterlande? fo wär’ ich doch zugleich mit meinen Brüdern 
geftorben! Hier muß ich allein fterben! Dort hätte doch noch 
bie und ba eine gute Seele um mich geweint, hier wird 
niemand um mid) weinen. 

Nobert. Junge, du machft mir das Herz weich! wenn 
did) das tröften kann, daß Liddy allem Anſchein nach einen 
fehr braven Mann heirathet — 

Fazir. Das follte mich freilich wohl tröften — aber 
es tröftet mich doch nicht! ich bin auch brav, nicht wahr ?- 

Hobert. Aber nicht reich. 

Fazir. Pfui, Robert! hab’ ich dich nicht oft fagen hö⸗ 
ren: Ehrlichkeit ift beffer ald Reichthum? 

Nobert. Ganz gewiß, aber die Ehrlichkeit nagt nur an 
den Knochen, die der Reichthum unter den Tiſch wirft. 

Fazir. Wenn auch, mir Eommt es vor, als würde ich 
an Liddys Seite nie gehungert haben. Erinnerft du dich 
noch des armen Megerfklaven, ald wir einmal auf Jamaika 
zuſammen fpaziren gingen? Er arbeitete an einer Zuder- 
Plantage; ihm lief der Schweiß die Stirn herab, der Waſ⸗ 
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ferfrug fland neben ihm, und doch fang er heiter und froh 


ein mohrifceh Lied. Guter Sreund, fprachft du zu ihm, das 
ift ein ſchwer Stüc Arbeit. Ja wohl, gab er zur Antwort, 
und trocknete fi den Schweiß mit der flahen Hand. Nun 
gab ein Wort das andere. Wir fragten ihn, wie er bei feinem 
harten Schickſale noch fo zufrieden lächeln könnte? Da zeigt 
er ein paar hundert Schritte weiter hin auf einen Bufch, 
unter dem Bufche faß ein ſchwarzes Weib, mit drei Eleinen, 
halb nackten Kindern, das jüngfte lag an ihrer Bruft. Und 
als der Negerfklave mit dem Singer dahin zeigte, fah er fo 
innig vergnügt dabei aus — Mein, fol’ ein Lächeln 
ſchmückte nie das Geſicht eines Königs! — Ach, hätte Liddy 
nar gewollt! Fazir würde gearbeitet haben wie jener Sklave 
— und geläcdjelt wie er. 

Nobert(vemes ganz weich um's Herz geworben). Komm’, komm'! 
wir wollen ein paar Slafhen Wein zufammen ausftechen. 

Fazir. Ich mag nicht. Sch mag weder effen noch tr in⸗ 
ken. Ich will mich zu Tode hungern. 


Buwölfte Scene 
Gurli. Die Vorigen. 

Gurli (mit einem Diamant Ringe in ver Hand). Nun da bin 
ich. (Sie erblickt Fazir, bleibt eingewurzelt ftehen, und fieht ihm flare 
und fprachlos in's Geficht.) 

Fazir (führt eben fo bei ihrem Anblick zuſammen, und in feinen 
wild auf fie gehefteten Augen malen ſich Schreden und Erſtaunen). 

Nobert. Nun, hat euch beide ein Blitzſtrahl gerührt? 

Gurli (ebend). Bruder Robert, fiehft du da etwas ftehen ? 

Nobert. Sa freilich. 

Gurli. Siehft du es wirklich? 
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Nobert. Nun ja doch, ich bin ja nicht blind. 

Fazir. Robert, fiehft du den Geiſt? 

Nobert. Ich feh’ einen Narren, und der bift du. 

Fazix. Lieber Robert, diefer Körper gehörte ehemals 
meiner Schwefter Surli; frag’ ihn, welche Seele feit ihrem 
Tode hineingewanbert ift? 

Nobert. Deine Schwefter? 
Gurli. Sa, ja, Robert, diefer Geift hieß ehemals 
Sazir, und war mein Bruder — ach, mein lieber Bruber! 

Nobert. Ich begreife — Kinder, haltet eure fünf Sinne 
beifammen! erft folh’ ein Schreden! und nun fold’ eine 
Freude! — Ihr feid nicht Geifter — Kinder, ich bitt' euch, 
werdet nicht närrifh! — umarmt euch! Bruder Fazir und 
Schweſter Gurli! 

Fazir und Gurli (uugleich). Nicht Geiſter? (Sie naͤhern fi 
einander mit ausgebreiteten Armen). 

Fazir. Lebſt du wirklich, Gurli? 

Gurli. Lebſt du, mein Fazir? Sa 

(Sie fallen fich in die Arme.) 

Robert (fehr bewegt). Was meinft du, Jack? 

Jack (fih eine Thräne aus dem Auge wifchenn). Land! Land! 

Nobert..Recht, Jack! nie hab’ ich das empfunden, als 
wenn ich nach einer langen, gefährlichen Reife unverhofft 
Land erblickte! 

Fazir und Gurli (plöglich in ausgelafene Freude übergebent). 
Er lebt! fie lebt! Schwefter Gurli! Bruder Fazir! 

(Hier kann der Dichter dem Schaufpieler nichts vorfchreiben. Sie 
hüpfen, tanzen, fpringen, fingen, lachen und weinen wechfelweife. 
Freude ift immer ſchwer nachzuahmen, am meiften bie Freude unvertor- 


bener Naturmenfhen. Robert uns Sad ſtehen fehweigend, und 
laben fi) an dem wonnevollen Schaufpiele.) 
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Dreizehnte Scene 
Muſaffery. Die Vorigen. 

Muſaffery. Ich höre deine Stimme, Gurli — aber 
— was — 

Fazir. Auch Muſaffery. — 

Muſaffery. Fazir? — du lebſt? — (Er drückt ihn mit 
Ungeſtüm an feine Bruf.) Wie iſt mir? — wo bin ih? — 
mein alter Kopf — ja, ja, er lebt! (Außer ſich) Wir wollen 
ein Pangol feiern! wir wollen Reis mit Milch kochen! (In- 
tem er die Hände hoch hebt, und fich dreimal tief zus Erbe büdt.) 
Brama fei gelobt! Brama fei gelobt! wo ift mein Herr! 
— wo ift Kaberdar? — Wir wollen einer Kuh die Hörner 
beinalen! — wir wollen fie mit Blumen Erängen! 

Fazir. Kaberdar? — was fpricht er?! — Gurli! Tebt 
auch mein Water noch? 

Gurli, Friſch und gefund! frifh und gefund! Water! 
Kater! 

Fazir (aufer fih). Wo? Wo? Vater! Vater! 





Vierzehnte Scene. 


Miftrep Smith, Kaberdar. Eir Sohn, von Samuel 
herausgefahren. Die Worigen, 


M. Smith (im ‚Hineintreten). Ciel! welch' ein pöbelhaf- 
ter Lärm? 

Kaberdar. (feinen Sohn erblickend). Gott! was ıfl das? 

Fazir (feine Knie umfaflenn). Mein Vater! 

Gurli und Muſaffery (um ihn her hüpſend). Er lebt! Er lebt! 

Kaberdar (feinen Sohn heftig umarmend). Du lebſt? O, 
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Brama! kannſt du mir au mein Zweifeln und Murren ver: 
geben? Mein Erftgeborner lebe! ich druücke ihn in meine 
Arme! ich habe meinen Sohn wieder! was ift Fürftengold 
und Fürftendiadem gegen biefen Augenblick? 

Muſaffery (fich tief zur Erde neigen). Wir danken dir, Bra⸗ 
ma! wir danken dir! | 

Kaberdar (Augen uns Hände gegen Himmel hebend). Ja, 
wir danfen bir im ftillen Gebete. 

&, John. Ein füßer froher Augenblic! Schmerzſtil⸗ 
lende Arzenei. 

M. Smith. Ein Roman! ein wahrer Roman! 

Samtel, So ſcheint's mir auch. Ich zweifle noch ſehr 
an der Wahrheit. 

Robert. Gib dir feine Mühe, Bruder, ich buͤrge bafür. 

Kaberdar. Sprich, mein Sohn! durch welches Wunber- 
werE bift du unfern Mördern entgangen? 

Fazir. Ich ſchweifte lange in der Irre umher, aber ein. 
guter Engel Teitete meinen Sußtritt. Ich wußte nicht, wo: 
hin ich ging, noch was aus mir werden würde. Leberall 
ward ich verfolgt, ohne es zu wiflen; und überall entfloh 
ih, ohne es zu wiffen. Brama hat mid) erhalten. 

Muſaffery (büst ſich tief). Brama fei gelobt! 

Fazir. Am zehnten Tage meiner Slucht, ald Hunger 
und Müdigkeit mich faft zu Boden warfen, flieg ich müh- 
fam einen Hügel hinauf, und plöglidh Tag vor meinen Öli- 
den das grenzenlofe Meer. Ein fremdes Schiff war eben ab- 
gefegelt, Faum einen Kanonenfhuß vom Ufer entfernt. Ach! 
dacht ich, wär’ ich nur eine Stunde früher angelangt, die 
fes Schiff Hätte mich aufgenommen, und allen Gefahren 
auf immer entzogen. Ich wicelte in Eile meinen Turban 


291 
aus einander, ich Tieß den Mouffelin in die Lüfte flattern, 
und winkte und fehrie, fo laut ich Eonnte; aber umfonft! 
das Schiff fegelte mit frifhem Winde von dannen. Ich war 
der Verzweiflung nahe; der Hunger trieb mich auf dem un 
gebahnten Pfade, den ich bisher gewandelt hatte, herunter 
an den Strand. Da fucht’ ich Meerfchnecden, unbefümmert 
ob man mich erhafchen werde oder nicht. Plöglih, welche 
Freude! erblick' ich hinter einer Felſenſpitze noch ein zweites 
Schiff vor Anker liegend; deffen Kapitän war diefer brave 
Mann, (auf Robert zeigend) bem dank’ ich meine Rettung und 
mein Leben, und meinen bisherigen Alnterhalt. 

Mufaffery (fi tief bückend). Brama fei gelobt! 

Gurli (auf Robert zufliegend und ihn umhalſend). O, du guter 
Menſch! 

Robert. Poſſen! 

Kaberdar (Robert die Hand ſchütteln)). Sir, wenn auch Sie 
einft Vater find, dann werden Sie fühlen, daß für eine 
ſolche Wohlthat der Dank eines Waters Feine Worte hat. 

Nobert. Bei Gott, Sir, ich fhäme mich; als ich den 
jungen Menfchen da aufnahm, dacht’ ich weder an Dank, 
noch an Belohnung. Ich folgte meinem Herzen, und jieh’ 
da, ich habe mir felbft einen Freund gerettet. 

S. John. Umarme mich, mein Sohn! — Gott fegne 
dich! 

M. Smith (im die Hand zum Kuffe reichen). Mon fils, 
deine noble Denfungsart hat mich ganz enchantirt. 

Hobert. Liebe Mutter, meine Denkungsart war in 
dem Augenblic fo wenig nobel, daß ich fogar fürchte, es 
Tief ein wenig Neid und Eiferfucht mit unter; den Abend zu- 
vor hatten ſich auch drei unglückliche Slüchtlinge auf das 
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Schiff gerettet, welches neben mir vor Anfer lag, und bei 
meiner armen Seele! ich ärgerte mich, daß der Zufall fie 
an meines Nachbars Bord geführt hatte. 

Kaberdar. Diefe drei Slüchtlinge waren wir. Jener 
brave Mann rettete Vater, Tochter und Freund; diefer 
brave Mann bringt mir auch meinen Sohn zurüd. 

Gurli. Nicht wahr, Vater, Gurli darf diefen guten 
Menfchen heirathen? 

Kaberdar, Wenn er dich will, von ganzem Herzen. 

Gurli. Wenn er mich will? o ja, er will! nicht wahr, 
guter Robert? 

Nobert (zu Samuel). Bruder, du wirft: mir’s nicht übel 
nehmen; meine großmüthige Entfagung würde bir zu nichts 
helfen, denn dich nimmt fie doch nicht. 

Gurli. Nein, wahrlih nicht, närrifcher Samuel, dich 
wird Gurli nimmermehr heirathen. 

Sammel, E3 entfteht hier billig die Frage: was wird 
Sir Samuel Smith nunmehr anfangen? Antwort: fich 
hängen — wenn ed nämlich die Vorſicht geftattet. (Ab) 

Kaberdar. Alles vereinigt ſich, mir zu bemeifen, daf 
ich nichts gewann, als der Zufall ein Diadem um meine 
Stirne wand; und daß ich nichts verlor, als der Zufall es 
wieder herunter riß. Gute Kinder, geprüfte Sreunde — 
was fehlt meinem Glücke? ein braves Weib! und aud das 
bab’ ich gefunden. Madame, nur Ihre Einwilligung man⸗ 
gelt mir noch. Ich liebe Ihre Tochter Liddy. Zwar kenn' ich 
Shre Orundfäge und Ihre Ehrfurcht für alte Familien; aber 
ich hoffe allen Ihren Forderungen ein Genüge zu leiften, 
wenn ich Ihnen verfichere, daß ich regierender Zürft von 
Mopfore war, und daß meine Woreltern ſchon damals mit 
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Ehre die Waffen trugen, als Alerander der Große Indien 
verheerte. 

M. Smith, Ich erftaune! — Ein fo altes Haus! — 
Sch werde mir’s zur Ehre fhägen, Sie in unfere Familie 
mit offenen Armen aufzunehmen. 

Fazir. Ach, Vater! 

KRaberdar. Nun? 

Fazir. Ach, lieber Vater! 

Kaberdar. Was willſt du, lieber Sohn? 

Fazir. Du haft mir das Leben gegeben, und willft du 
mir's wieder nehmen? 

Kaberdar. Ich verftehe dich nicht. 

Fazir. Ich liebe Liddy fo fehr. 

Kaberdar. So? — und Liddy? — 

Fazir. Ich habe weder Tag noch Nacht Ruhe. 

Kaberdar. Höre, lieber Junge, das vermag nur Liddy 
zu entfcheiden. Freilich du zählft Eaum zwanzig Jahre, und 
frifhe Jugend blüht auf deiner Wange. Ich hingegen trage 
meine fünf und dreißig auf dem Rücken. Indeffen, fo weit 
ich Liddy Eenne, wird das ſchwerlich ihren Entfchluß beftim- 
men. Laß fehen, wir wollen fie rufen. Spricht ihr Herz zu 
deinem ®Mortheile, fo ergeb’ ich mich willig in mein Schickſal. 

Mobert. Zrifch auf, Jack! lichte die Anker, und fteure 
in Liddys Zimmer. Wir Iaffen fie bitten, ihren Cours hieher 
zu richten. 

Jack. Wohl! Wohl! (Ab.) 

Gurli, Vater, ich will dir fagen, wen von euch beiden 
Liddy heirathen wird. i | 
Raberdar. Nun? 

Gurli, Meinen Bruber Zazir. 
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Kaberdar. Woher weißt bu bag? 

Gurli. Er ift hübfcher ald du. 

Kaberdar. Ah, liebes Mädchen, Libbylift nicht ein 
Kind wie du. 

Hobert. Sch fürchte, was diefen Punkt betrifft, werden 
die Weiber ewig Kinder bleiben. 

S. John. Es komme, wie ed wolle, fo ſeh' ich doch 
noch vor meinem Ende zwei glückliche Paare. 

M. Smith. Recht, mon cher! diefer Tag ſöhnt mid) 
mit dem Glücke wieder aus, und fanft werd’ ich einft zu 
meinen Ahnen hinüber ſchlummern. Blos Samueld Schick⸗ 
fal geht mir doch zu Herzen. 

Gurli. Der arme närrifhe Samuel! er dauert mid) 
doch! Was meinft bu, Nobert? ich will ihn auch heirathen. 

Nobert. Zwei Männer auf einmal?j Nein, Gurli, das 
verbitt' ich mir. 

Gurli. Yun, wie du willſt. Surli macht ſich nicht8 daraus. 





Sünfzehute Scene. 
Liddy. Jack. Vorige. 

Nobert. He da! Schweſterchen! ich wuͤnſche dir Gluͤck! 
du biſt Braut. 

Liddy (niedergeſchlagen). Ja, ich bin Braut. 

‚Robert. Aber mit wem? Das iſt noch die Frage. 

Liddy. Mit wen? Mit diefem Manne bier. (Auf Ka⸗ 
berdar zeigend.) 

Nobert. Halt! halt! nicht fo raſch! 

Kaberdar. Miß, ich entbinde Sie Ihres Verfprechens. 
Vater und Sohn ftehen hier vor Ihnen. 
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Liddy (erftaunt). Water und Sohn? 

Kaberdar. Ba, diefer Süngling ift mein Sohn. Er 
liebt Sie. Ich Tiebe Sie auch. Wählen Sie frei. 

Gurli (zu Libby). Nimm den Sohn, er ift hübfcher als 
der Vater. 

Kaberdar. Ihr Herz muß den Ausfpruch thun. 

Liddy (ſehr verlegen). Mein Herz? — Ah! — 

Fazir (mit nievergefchlagenen Augen). Liebe Miß! — 

Nobert. Nun, Schwefterchen, wird's bald? 

Liddy. Wie kann ih — ich habe ja fhon mein Wort 
gegeben. 

Kaberdar. Wenn Sie alfo Ihr Wort nicht "gegeben . 
hätten — fo würden Sie? — (ibdy ſchweigt) Ich verftehe. 
(Er legt ihre Hand in Fazirs Hand.) Bott fegne euch, Kinder! 

Fazir (Liddy umarmend). Ach, liebe Mi! | 

Dinfaffery (vüdt fih tief). Brama fei gelobt! 

Kaberdar (wifht ſich eine Thräne aus den Augen). Ein einzi⸗ 
ger bitterer Tropfen! fchon recht! der Freudenkelch war zu füß. 

Hobert. Nun, Jack, was meinft du? 

Jack. Ich meine, daß ich mein altes baufälliges Gefäß 
nun allein in ber Welt herum bogfiren muß. Kraut und Loth ift 
verfcheffen, der Tolbord ift abgenußt, was foll aus mir werden? 

Nobert. Du ſollſt bei mir bleiben, und fo lange ich einen 
Zwieback habe, gehört. die Hälfte dir, bis du einft deine Reife 
glücklich endeft, und in der Breite ded Himmels aufgebracht 
wirft. 

Jack. Ich dank’ Euch, Sir! ih dank’ Euh! Nun, ich 
wünſch' euch allen ſchmuckes Wetter und guten Wind zur Fahrt. 
(Der Vorhang fällt.) 
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Berfonenm. 


Ataliba, König von Onito. 

Der Oberprieſter ber Sonne. 

Zaira, Sonnenpriefter. 

Telasko, ein Greis aus der Familie ver Yncas. 
Zorai, fein Sohn. 

Gora, feine Tochter, Sonnenjungfran. 

Rolla, vormals Feldherr. 

Die Dberpriefterin ber Sonne. 

Spali, 
Amazili, 
Don Alonzo Molina. 

Don Iuan Belasques, fein Freund. 

Diego, fein Waffenträger. 

Ein Kämmerling bes Königs. 

Prieſter. Sonnenjungfrauen. Höflinge. Soldaten. Volk. 


) Sonnenjnngfrauen. 


— — — 


Erfter Act. 





Erfle Scene. 


* (Die ganze Bühne ift mit verwachfenem Gefträuche befegt. Im Hinter ' 

geunde fchimmert ein wenig von altem verfallenen Gemäuer durch, und 

noch meiter die Kuppel des Sonnentempels. Im Vordergrunde rechter 

Hand eine Höhle — links ein Hügel, deſſen Gipfel aus dem Gebüfche 
hervor ragt. — Abenddämmerung.) 


Nolla und ver Oberpriefter (winden ſich durch's Gefträude). 


Oberpriefter, 
Das alfo, das ift der Weg zu Rollas Wohnung? — Ach! 
fo wild, fo unzugangbar, als der Weg zu Rollas Herzen! 

Nolla, Schont meiner, Oheim! Sch bitte Euch! ſchont 
meiner und laßt mih! — Wenn Ihr mich verftünder — 
begriffet — 

Oberpr. Sollt' ich das nicht? Aber dich verftehen, heißt, 
deinem Abgott huldigen; dich begreifen, deiner Leidenfchaft 
fchmeicheln. 

Rolla. Sch Unglüdlicher! — ich bin ein ungepaartes 
Wefen; ein Tropfen, der mit Feinem andern Tropfen je zu: 
fammen fließen foll; eine Stimme, die in der allbelebten Na- 
tur Eeinen Widerhall findet! — Das Würmchen, das auf die: 
fem Blatte kriecht; — fieh! ſchon Eommt ein anderes Würm- 
chen ihm entgegen: — nur ich! nur ih! — D ihr Götter! 
ift e8 euer ftrenger Wille,. im Gewimmel eurer Schöpfung 
mich, nur mich allein zu laffen? — — (Mit einem ungeduldigen 
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Blicke auf den Oberpriefter.) Nun dann, ihr Menfchen! fo laßt 
mich allein. 

Oberpr. Rolla! Rolla! Ich bin ein Sreis; aber wenn 
nur Liebe — Liebe deinem Herzen mangelt: fo findeft du fie 
bier in diefem treuen Bufen. — Süngling! ich Tiebe dich wie 
ein Vater. | 

Nolla. Wohlan! So fei die Ruhe Eures Sohnes Euch 
theuer! Laßt ihn nach eigenem Gefallen leben. In biefer 
Höhle hier bin ich glücklicher ald Taufende in prunfvollen 
Paläften. Sie fei mein Grab! — Dann, Oheim, dann ver- 
fprecht mir dies Eine: Führt an einem dunkeln trüben Tage 
Cora an den Eingang diefer Höhle, laßt fie ſchauen Rollas 
Ueberreft, wie er auf feuchtem, Ealten Boden fein Tiebefieches 
Leben ausgehaucht, wie auf feiner Rippe noch der Name der 
geliebten Mörderin ſchwebt, wie fein letztes Lächeln ahnen 
läßt, daß er, Cora fegnend, aus der Welt ging. Dann wird 
vielleicht, gerührt von diefem Bilde, Cora neben meinem 
Leichname ftehen, und eine Blume — oder — 0 entzüdender 
Gedanke! eineThräne auf mich fallen laffen, und diefe Thräne 
— ad, fie wird mich von den Todten erwecken ! 

Oberpr. Schwärmer! 

Holle, Wie Ihr wollt! ih bin nun einmal fo. Für 
große Leidenfchaften ward dieſes Herz geboren; das alltäge 
liche Ameifengewimmel war mir fhon als Knabe zuwider. 
Wenn meine Gefpielen rund um mich her Tuftig und fröhlich 
waren — nun ja, ich fpielte mit, aber ich hatte Langeweile, 
und wußte felbft nicht, wo mir's fehlte. Aber wann am Hor 
rizont die Wolfen fi) thürmten; wann um Mitternacht 
unfere Berge euer fpieen, oder unterirdifches Getöfe ein 
Erdbeben verkündete, o, dann wurde mir das Herz foı leicht 
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und groß, mein ſchmachtender Geiſt bekam Nahrung, die 
welkende Pflanze hob ihr Haupt empor. Als der Knabe nun 
zum Sünglinge ward, o, da reizte Fein entfeſſelter Buſen mein 
Auge, da fah ich flarr und gierig in den Sonnenglanz der 
Ehre, verblindete für jede Schönheit der Natur; mein Herz, 
mein pochendes Herz glühte nach Thaten und Ruhm, jeder 
erfochtene Sieg war Faum ein lindernder Tropfen, der die 
zifchende Flamme höher noch himmelan trieb. — Ach! da fah 
ich Cora wieder ! 

Oberpr. Und verlofchen war die Slamme, deren gewal⸗ 
tige8 Auflodern ewige Dauer verfprach, verlofchen, als ob ein 
Knabe eine Rampe ausbläft. 

Nolla, Nicht alfo! die Flamme blieb, nur daß fie von 
anderer Nahrung zehrte. Es war eine wilde, brennende 
Slamme, verwandelt in fanftes, wärmenbes Seuer. Die Ehre 
wich der Liebe. 

Oberpr. Ein fanftes, wärmendes Feuer! Wie 
ſchoön die Worte tönen. Aber wen leuchtet oder wen erwaͤr⸗ 
met dein Feuer? 

Holle (gleichgültig). Ich fühle, mas Ihr fagen wollet. 

Oberpr. Du fühlft eg, und du errötheft nicht? Junger 
Mann, mit edler Thatkraft ausgerüftet, vielleicht zum Beſten 
einer halben Welt, du zeichneft dir deinen Wirfungskreis 
— in eine Höhle? — Ynca! von Kindern der Sonne 
geboren, berechtigt, des Thrones erfte Stufen zu befeftigen, 
du fliehft — in eine Höhle? — Keldherr, von deinem 
Vaterlande an die Spiße bed Heeres berufen, und durch dies 
ehrenvolle Vertrauen ihm zu großen Thaten verfhuldet, 
du begräbft dich — in eine Höhle? 

Nolla. Wollet Ihr mich zu Prahlereien verleiten? Als 


8 

Ynca und ale Feldherr Hab’ ich nreine Pflicht geloͤſet durch 
Siege und Wunden. Alle meine Schulden find bezahlt, bezahle 
an jenem heißen Zage, als Atalibas Thron, durch Huascars 
Macht erfchüttert, wanfte, und Nollas Schwert mit feiner 
Feinde Blut die Felder von Zumibamba düngte. (Mit edler 
Hite.) Weißt du die Gefchichte jenes Tages? mir flog ein Pfeil 
in meinen linken Arm, und wieder einer in den Bufen, ein 
Schwertſtreich fpaltete mir die Wange, und ein Keulenfchlag 
betäubte mein Gehirn, da feht die Wunden bier, und hier 
und hier — und ich wich doch nicht aus dem Treffen! — — 
Hab’ ich meine Schulden abgezahlt? — 

Oberpr. (bewegt). Braver Süngling! — Doch der Segen 
deines Vaterlanded und des Königs Freundfchaft, und die 
Liebe und das Jauchzen deines Heeres, war ed deinem Her⸗ 
gen Feine Belohnung? 

Rolla (mit einem Seufjer). Es war! 

Oberpr. Und ift’s nicht mehr? 

Nolla, Nein. 

Oberpr. So verdammet, ihr Götter, diefe nichtewür- 
dige Liebe! die in der Bruft des Menfchen jeden großen 
Keim erftict. 

Nolla, Nicht fo raſch mit Euerem Urtheil! Liebe ift, 
gleich der Ehre, großer Thaten Nahrung: — aber ih — für 
wen foll ich fechten? — Wem wird es Freude machen, wenn 
ich noch länger auf den Pfaden ded Ruhms herumklimme? 
. — Cora liebt mich nicht! — (Bewegt.) Und ich habe weder 
Vater noch Mutter! weder Bruder noh Schwefter! — Ich 
bin allein in der Welt! — 

Oberpr. (fließt ihn in feine Arme). Mein Sohn! mein 
Sohn! 
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Nolla. Laßt mich, Oheim! laßt mich! Ich Eann das niche 
erwidern. Ihr mit Euren grauen Haaren, im Priefterges 
wande, fo feierlich und ehrwürdig, Ihr Eönnt nicht der Ver⸗ 
traute meines Herzens werden. Ich kann in Euch die Prie- 
fterwürde nicht vom Menfchen fcheiden. — Ach, daß ich noch 
eine Mutter hätte! Das Weib ſchuf Gott zu ded Mannes 
Vertrauten. Kannft du deinen Kummer nicht mit der Ge- 
Jiebten theilen, nun fo theile ihn mit der Mutter. — Ich habe 
Feine Seliebte! — Ich habe Feine Mutter! — 

Oberpr. So flieh’ zu den Böttern! 

Nolla. Die Sötter haffen mich, weil ih ein Mädchen 
tiebe, ihrem Dienft geweiht; weil ich dies Mädchen mehr 
Siebe, al8 die Götter! — Die Sonne geht auf, oder Cora er⸗ 
feint, beides gilt meinen Sinnen gleich, und meinem Herzen 
— ac! dem gilt das leßtere mehr! 

Oberpr. Diefe Schwärmerei verzeih'n dir die Götter. 
Rolla, es ift fo menfchlich, gerade das mit Brennendem Ver⸗ 
langen zu begehren, deſſen Wächter die Unmöglichkeit ift. 
Cora, das Mädchen, hat dir nur gefallen, Cora, die 
Sonnenjungfrau, Tiebft du. 

Nolla (auffahren). Was? — (Er hält an fih, und wirft einen 
verächtlichen Blick auf ven Oberpriefter.) Gute Nacht, Oheim! (Cr 
will in feine Höhle.) | 

Oberpr. Wohin, Juͤngling? Sol dein Freund denn 
nichts, gar nichts Über dich vermögen? — Rebe, wie es dir 
gut dünkt! Entferne dich, wenn du willft, von den Men- 
ſchen, aber flieh’ nur aus diefer Wüfte, wo ſich unwillkuͤrlich 
in der Seele die Bilder eben fo, mie vor den Sinnen dieſes 
wilde Sefträuch verwirren. Komm’ in meine Wohnung; du 
Eennft den einen Slügel, der ſich am Seegeſtade herunterzieht, 
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wie man da fo heimlich und allein mitten im Gewimmel 
leben Eann, und Eein Ueberläftiger dir liebgewordene Träu⸗ 
mereien raubt. Mir felbft fei deine Thür verfchloffen, dir nicht 
die meinige. 

Nolla. Ich dank Euch, Oheim! ich fühl’s, Ihr meint es 
gut mit mir, auch Eenn’ ich Eure Wohnung, fie hat der ftillen 
Reize viele; aber Rolla lebt und flirbt in diefer Höhle! Dort, 
wo die Kuppel ded Tempels über den Bäumen hervorragt, 
dort wohnt Cora — und Rolla lebt und ftirbt in diefer Höhle, 
— Gute Nacht! | 

Oberpr. Halsftarriger! Gedenke mindeftens an den 
morgenden feierlihen Tag deiner Pfliht. Das große Feſt 
der Sonne heifcht deine Gegenwart im Palaft des Königs 
und im Tempel. 

Rolle, Entfchuldigt mich! Sagt dem Könige, was Ihe 
wollt; fagt ihm, ich fei geftorben. Ich komme nie wieder 
unter Menfchen. Doch den Göttern will ich morgen opfern. 
— Zempel oder Höhle, das gilt den Göttern gleih! Gute 
Nacht! — (Mb in vie Höhle.) 





Bweite Scene. 
Der Oberpriefter (allein). 

O Süngling! Süngling! du ahneft nicht, wie nahe 
dieſem Herzen deine Ruhe iſt. Noch ftrahlet von ber goldes 
nen Kuppel ded Tempels die Abendfonne wieder, und fchon 
iſt's hier im Sefträuhe Nacht. Kaum werd’ ich den Schlane 
genpfad aus diefer Wildniß finden. — (Indem er gehen will, 
ſtößt er auf Diego.) 
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Dritte Scene. 


Der OÖberpriefter, Diego. 


(Diego tappt durch's Gefträuche, und erſchrickt mächtig, als er ben Obers 
priefter vor fich ſtehen flieht.) 

Oberpr. Wo Eommft du her? Wo willft du hin? 

Diego, Wohin der Zufall’ einen Spazirgänger führt. 

Oberpr. Gehſt du bier auf ungebahnten Pfaden luſt⸗ 
wandeln? 

Diego (vummtreift). Ja. 

Oberpr. Du haft dich vermuthlich verirrt? 

Diego. So fcheint’d beinahe, denn ich finde mich auf 
Euren Wegen. 

Oberpr. Bift du nicht Alonzos Waffenträger ? 

Diego. Ihr feid der Wahrheit ziemlich auf der Spur. 

Oberpr. Wenn du der Gegenden hier herum nicht Fun 
dig bift, fo wirft du dich immer tiefer in den Buſch verir- 
ren. Begleite mich, und du bift in wenig Augenblicfen auf 
dem rechten Wege. 

Diego (mit verftellter Enträftung). Wer fagt Euch denn, ich 
fei auf unrehtem Wege. — Herr Oberpriefter, Ihr ſollt 
wiffen, daß in Kaftilien und Urragonien, in Granada und 
Murcia, und wie die Länder meined Königs alle heißen, 
Eein Mutterkind den ehrlichen Diego an Tapferkeit und Zus 
gend übertrifft. 

Oberpr. (lächeln). Sch glaub’ e8 gerne; und was der 
Zuficherung noch größeren Werth gibt, ift dein eigenes Bes 
kenntniß. 

Diego. Das Ihr meiner Beſcheidenheit mit Gewalt ent⸗ 
riſſen habt. 
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Oberpr, Vergib! doch löſe mir das Näthfel, wie ich 
dich hier bei Nacht, in wildem Gebuͤſche, und doch auf rech⸗ 
tem Wege finde? Biſt du allein? ft vielleicht auch dein 
Herr in der Nähe? Was machft du hier? Denn daß es auf 
einen bloßen Spazirgang angefehen fei, wirft du mid) nie 
überreben. 

Diego (ſockend). Weil Ihr denn fo in mich dringt — fo 
— fo muß ih Euch nur geftehen — daß ich liebe. 

Oberpr. (lächeln). Du Liebft ? 

Diego (mit Carricatur). Da, ich Tiebe! und mit einer Eifer- 
fucht! einer Verzweiflung! Bald trieb ed mich auf bie 
Spitzen der höchften Berge, bald in die tiefften Abgründe 
des Meeres! bis ich denn endlich hier in diefem zärtlichen 
Sebüfche mich verloren habe, um einfam mit der Turtel- _ 
taube zu girren. 

Oberpr. Scheint doch beinahe diefer Bufch von den 
Göttern auserfehen, verliebte Thoren zu beherbergen! 

Diego. Hier will ich mein Leid den flillen Bäumen 
Hagen, und meine Seufzer hinauf zum Eeufhen Monde 
fenden. 

Oberpr. Du bift ein Geck! (Er geht fort.) 

Diego. Ein Ge? — Defto fchlimmer für Euch! fo 
hat ein Geck dem Oberpriefter der Sonne eine Nafe ges 
dreht. Es Iebe der Wiß! er gilt in der neuen Welt feinen 
Preis wie in der alten. — Iſt er wirklich fort! — Ich 
höre nichts mehr. (Sich nach ter antern Seite kehrend.) St! 
— St! 
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Bierte Scene. 
Don Alonzo. Don Juan (im Mantel verhält). Diego. 


Suan. Sind wir fiher, Diego? 

Diego. Schöne Zrage! So fiher, als Menfchen fein 
Eönnen, die unter freiem Himmel des Nachts im Walde auf 
einen ®ubenftreich ausgehen. Beim Sanct Barnabas! ich 
glaube, wir find nicht ficherer als ein Trunkenbold, der über 
den Amazonen- Fluß auf einem Drabte wandelt. 

Juau. Haft du etwas gefeh’n? 

Diego. Ich fehe wenig, wenn's finfter iſt, aber gehört 
hab’ ich ! — 

Alouzo. Was — was haft bu gehört? | 

Diego, Die leibhaftige Stimme des Oberpriefters. 

Alonzo. Des Oberprieſters? was wollt’ er hier? 

Diego, Mich auf den rechten Weg führen; fonft nichts, 
Das ift fo unter allen Völkern, daß die Priefter die rechten 
Wege wiffen. 

Alonzo. Aber was Eonnt’ ihn in diefe Wildniß führen ? 
Velasquez, rede! 

Juan. Wozu das Reden? Das Schwert blank, die 
Augen zugebrückt, und fo in den dickſten Haufen geftürzt; 
daß ift bei jeder Gefahr meine Marime. Reden ſchwemmt 
den Muth nur weg, wie ein Negenguß das Bischen Erde 
vom nackten Felſen. Da Eann Eeine gefahrvolle That mehr 
Feimen. — Sa, wenn ich reden wollte, da wäre viel zu 
reden. 

Alonzo. Und was? 

Diego, D redet, Herr! ich bitt! Euch, Wenn’s dunkel 
ift, hör' ich für mein Leben gern reden. 
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Juan. Es fei. Wär’s auch nur, um dir, Alonzo, die 
Zeit zu vertreiben, bis dein Stern aufgeht. Bei einer ver⸗ 
liebten Zuſammenkunft ift das Warten verzweifelt langwei- 
fig. Alfo, ich will reden, bis du mich bitteft, flille zu ſchwei⸗ 
gen. Und der Tert — Freund! dies Abenteuer taugt nicht! 
Hfaube mir, es taugt den Teufel nicht! 

Diego. Er hat Ned. 

Alonzo. Eine fremde Sprache in deinem Munde! Wann 
Eehrte Don Yuan Velasquez einem gefährlichen Abenteuer 
den Rüden? — 

Juan. Da haben wir's! — Höre Menfch! wenn bu 
fähig wäreft, an meinem Muthe zu zweifeln, ich könnte mit 
der nächften Klapperfchlange anbinden, um bir ben zu bes 
weifen. Du Eennft meine Grundfäge. Ich achte mein Leben 
nicht höher als einen frohen Augenblick, und froh ift jeder 
Augenblick, den ich der Sreundfchaft opfere. Alfo, wenn du 
mich lieb haft, nichts mehr davon! Mein Arm und Schwert 
gehören dir, ich folge dir blind in die Finſterniß; aber nur 
fei e8 mir vergönnt, indem ich dir folge, zu benfen: es ift doch 
albern, daß wir da herumtappen, indeffen wir etwas Beſſeres 
thun Eönnten. 

Alonzo. Etwas Befferes? Laß hören! 

Juan. Wer etwas Schlechtes thut, Eann etwas Beſſe⸗ 
res thun, und bei allen Rittern, deren Blut in meinen Adern 
fließt — oder nicht fließt — wir find auf fchlechten, vermale: 
deiten Wegen. Ich ſchweige von dem Schwerte, das an einem 
Saar über unferm Scheitel hängt. Lieben geht vor Leben. 
Du liebft Cora, ich liebe dich, und Diego liebt ung beide. 

Diego. Ya, ja, aber — nehmt mir's nicht übel! — Le— 
ben gebt vor Lieben. 
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Juan. Geſetzt alfo, es Eoftet und dreien die paar unru⸗ 
higen Sabre — je nun, wer froh gelebt hat, hat lange 
gelebt. 

Diego. Verdammte Grundfäge! 

Juan. Aber Alonzo, dieſes Frohſein — fo was ich Froh⸗ 
fein nenne — diefe Gefundheit der Seele ift von NRechtfchaf: 
fenheit und Tugend unzertrennlich. Die Hand auf's Herz! 
wie ift dir in Augenblicfen der Nüchternheit? Don Alonzo 
Molina verließ die wilden Scharen des Pizarro, weil er 
ihre Öraufamkeiten verabfcheute, weil er in jedem Indianer 
einen Bruder liebte. Das war brav! Ich will hingehen, ſprach 
er, der Freund und Lehrer diefed gutmüthigen Volkes zu ver⸗ 
den. Ich will ihren Geift bilden, ihnen nügliche Künfte mit: 
theilen, ich will ihr Wohlthäter fein. — Das war fehr brav! 
du gingeft wirklich; der König diefed Landes äffnete dir 
feine Arme und fein Herz! dich liebte das Wolf; dich ehrte 
die Familie der Yncas; in dir fahen ohne Neid die Großen 
diefed Reichs den Günftling ihres Fürften; bu theilteft feine 
Sorgen, aber auch feine Sreuden, feine Schäge; du hörteft 
auf, ein Srembling zu fein, und ohne Murren fahen felbft die 
SPriefter dich bei ihrem &ötterdienft erfcheinen. — Was 
geſchieht? An einem diefer feierlichen Tage fieht mein edler 
Freund Alonzo im Tempel eine Sonnenpriefterin, die dem 
König das Opferbrot reicht. Sie iſt jung, fie ift ſchön, Alonzo 
entbrennt, und plöglich fegeln alle feine großen Entwürfe 
"über Hals und Kopf in's Meer der Vergeffenheit hinunter. 
Der Nitter für die Nechte der Menfchheit entfchlummert. 
Das fchöne Sinnbild auf feinem Schilde: die verfchlung’nen 
Hände unter einem Kreuze von Sonnenftrahlen umgeben, 
weicht einem brennenden Kerzen, vom Liebespfeile durch: 
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bohrt. Wit ih mit Alonzo reden, wo muß ich ihn fuchen? 
unter den Näthen des Königs ? unter den Richtern des Volks? 
unter den Lehrern der Jugend? — Ya, ba fand ich ihn fonft, 
aber nun — nun ſchleicht er Teife bei nächtlicher Weile um die 
Mauern, und hinter den Mauern, vergräbt feine Nafe tief 
in den Mantel, verfteckt fi vor feinem Gewiffen, und geht 
mit feinen großen herrlichen Entwürfen um, wie ein muth⸗ 
williger Knabe, ber die Eier der Bruthenne zerbricht. 

AHlonzo (unwillig). Velasquez! 

Juau. Weg! weg mit dem drohenden Blicke! Er ziemt 
dir nicht. Sieh’, nicht einmal böfe darf man werden, wenn 
das Gewiſſen nicht rein if. Du wunderft did, wie ber 
Iuftige Velasquez auf einmal zum Sittenprediger geworben ? 
Merk es bir: Velasquez iſt immer Iuflig, immer guter 
Dinge, weil er immer ein ehrliher Mann ift. — Aber laß - 
mich jeßt fortpredigen, ich bin einmal im Zuge. Du, dem 
fonft jeder Eleine Volksaberglaube heilig war, weil doch im⸗ 
mer an jedem die Ruhe irgend eines ſchwachen Menfchen 
hängt, du überfpringft ohne Bedenken das heiligfte Geſetz 
einer Nation, welche dich gaftfrei in ihrem Schooße auf: 
nahm; du verführft ein Eeufches Mädchen, dem Dienft ihrer 
Götter geweiht. Die empärte Natur felbft muß dir zu. Hilfe 
kommen, ein Erdbeben muß diefe unzugangbaren Mauern 
erfhüttern, um dir, Eühner Srevler,. einen Weg in Cora 
Arme zu bahnen, und mitten unter diefem Kampf der Ele- 
mente ermordeft du eine Unſchuld. 

Alonzo. Du bift unbarmberzig. Glaube mir, mein Ge⸗ 
wiffen fchläft ‚nicht. 

Juan. Nun, fo ift ed taub, und man muß ihm zudon- 
nern: Ataliba ift dein Wohlthäter! dies liebenswuͤrdige Wolf 
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hat dich aufgenommen als einen Bruder, und du — du 
bohrft ihm einen Dolch in den Ruͤcken. 

Alonzo. Hör’ auf, Velasquez! ich erkenne die Stimme 
des Freundes, ich danke dir! aber was verlangft du von 
mir? 

Juau. Nun, Gott fei Dank! endlich fängt er an zu er: 
wachen. Sch verlange, daß du diefem gefährlichen, verbre- 
herifchen Umgang entfageft. 

Alonzo. Ich will mit Cora reden. 

Juan. Vortrefflich! Cora ift gültige Richterin in diefer 
Sache! (Hoͤhniſch.) O, ich fehe, es ift dir Ernft. 

Alonzo. Nein, wahrlich! ich will ihr alles vorftellen, 
alles, was ängftliche Liebe mir eingibt, den Zorn des Königs, 
die Wuth des Volkes, meine Gefahr — 

Junan. Deine Gefahr? Vergib mir, Freund! du 
kömmſt hier wenig in Betrachtung. Deine Gefahr gegen 
die ih rige iſt eine —— gegen eine Goldſtange. Du 
wagſt nur dein Leben — 

Diego. Zum Henker! ift das noch nicht genug? 

Juan (fortfaßrenn). Sie hingegen, fie wagt ihre Ehre, 
ihre Ruhe, den Segen ihres Vaters, die Liebe ihrer Familie, 
ihre Ausfichten auf Seligkeit! Und endlich! welch ein ſchreck⸗ 
licher Tod ift ihr Roos, wenn bu vielleicht einem Geſchöpfe 
das Dafein gabft, das an eurer Liebe zum Verraͤther wird. 

Alonzo, D nein! nein! das ıfl nicht. 

Juan. Dem Himmel fei Dank, wenn es noch nice ift! 
Aber wer fleht dir dafür, daß es nie fein wird? Und dann 
— welchen grenzenlofen Sammer bereiteft du ihr und dir! 
Sie muß fterben! — O, das wäre wenig, aber wie muß fie 


fterben? Lebendig in ein unterirdiſches Gewölbe en 
Il. 
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deffen Deffnung über ihr verfchüttet wird; da fißt fie ber. 
einem Lämpchen und einem Brote, und ſchnappt nach Luft 
— Pfui! mir ſchaudert die Haut. Ich bin dem Tode in 
taufend Geſtalten begegnet, aber fo halt ich feinen Anblick 
nicht aus. 

Alonzo (an feinem Halfe). Ih will Cora nie wieder 
ſehen. — 

Juan. Wohlan! fo iſt's recht — laß uns eilen. (Er will 
ihn mit fich fortziehen.) 

Alonzo. Nur noch Abfchieb von ihr nehmen. 

Juan. Schreib’ ihr ein Briefchen, dad werfen wir über 
die Mauer. Du ſchwankſt? o, es iſt dir nicht Ernſt mit 
deinem Entfchluffe. — Hu! ich fehe die arme Cora fchon in 
der ſchrecklichen Grube, von Leibes- und Seelenangft zer- 
malmt, wie fie fich das Sleifch von den Armen nagt — 
Sottesläfterungen ausftößt, und in Naferei ihre von dir 
vergiftete Seele aushaucht. — Wenn fie dann dort oben 
fteht, vor dem, ber den Peruaner wie den Spanier richten 
wird! dich anklagt, daß du eine Kindermörderin aus ihr 
gemacht haft — — 

Alonzo (ihn raſch fortziehenn). Komm’, komm’, laß ung 
fliehen. 

Juan. Von Herzen gern! (Indem fle alle brei gehen wollen, 
hört man hinter der Mauer in die Hände klatſchen.) 

Alonzo (kehrt plöglich um). Ach, Velasquez! das ift das 
Zeichen. Meine Cora! meine Cora! — (Er Iäßt feinen Freund 
fliehen und Plettert haflig über die Mauer.) 
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Sünfte Scene 
Don Sinan. Diego. 


Juan (fieht Alonzo ſtaunend und unwillig nad). 

Diego (nach einer Paufe), Nun fage mir einer mehr, es 
gebe einen leeren Schall in der Welt. Da hat der wohlehr- 
würdige Don Velasquez eine Predigt gehalten, wie man fle 
nicht alle Tage von den Kanzeln in Salamanca hört, und 
kaum machen ein Paar heidniſche Heine Hände Pari$ 
Patſch! — fo führt der Höfe die ganze ſchöne Wirkung davon 
in die Luͤfte. 

Juan (ein wenig bitter). Fahre wohl, guter Freund! ich 
wafche meine Hände. — Verbammter Brauskopf! wo andere 
fi warmen; da brennt er! wo andere gemaͤchlich einher 
fehreiten, da fliegt er!'— un, nun! wenn's nur gat geht! 
Die Sreundfchaft hat fi ihrer Pflicht entladen; geht es 
ſchief, fo kann fie nichts ale mit dem Freunde leiden. Bis 
dahin Iuftig, Diego! Wie befindeft du dich? 

Diego. Wie ein Fiſch auf trod’nem Lande. 

Inau. Du lügſt. Wo dumme Streiche gemacht werden, 
da ift jeder Narr in feinem Elemente, und beim heiligen 
Nitter Georg! wir machen hier dumme Streihe. 

Diego. Nur mit dem Unterſchiede, daß ih muß, wie 
Ahr wollt, und Ihr nicht wollt, wie Ihr doch von 
Gott und Rechts wegen müßtet. 

Juan. So? laß deine Weisheit hören! 

Diego. Wär’ ich an der Stelle des tapfern Ritters Don 
Juan Velasquez, fo würde ich für's erfte eine Predigt hal⸗ 
ten, ungefähr wie die Eurige, und wenn das nicht helfen 
wollte, fo würde ich fprechen: Mein lieber Sreund Alonzo, 
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oder Don Alonzo, du wirft nicht begehren, daß ich deinet- 
wegen mich lebendig braten laffe. Gehab' dich wohl! ich gehe 
nach Haufe und nehme unfern lieben Diego mit; wir wollen 
einen Roſenkranz für dich beten. 

Juan. Das Eönnen wir audy hier thun. — 

Diego. Hier? auf heidnifhem Grund und Boden? im 
Angefichte eines Heidentempels? 

Juan. Dummkopf! unfer Gott ift überall ; aber durch 
heilige, brüderliche Sreundfchaft dient man ihm beffer, ale 
durch Rofenkränge; und darum will ich jeßt Eeinen Ro— 
fenfranz beten. Ich bin hier als der Wächter meines verirr- 
ten Freundes. 

Diego. So? und was bin ich denn? 

Inau. Sein Waffenträger. 

Diego. Nun, fo bin ich bier überflüßig, benn ich bin 
offenbar nicht hier als fein Waffenträger. 

Juan. Dir ziemt’s zu gehorchen. Sort, Burfche! nimm 
diefe Pfeife, fchleich” dich links um bie Ningmauer bes Tem- 
pels, ich thue das Nämliche rechts, jenfeitd treffen wir zu- 
fammen. Stößt dir unter Weges etwas Verdaͤchtiges auf, 
fo pfeife. Da nimm! — 

Diego nimmt zitternd die Pfeife). Links herum, fagt Ihr? 

Juau. Links herum! — 

Diego. Ganz allein? 

Juan. Ganz allein. 

Diego. Ich verirre mich in dem Geſtraͤuche. 

Juau. Narr, Eannft du die Mauer nicht feh'n und bie 
Kuppel ded Tempel? — 

Diego, Bin ich denn eine Nachteule? 

Juan. Scheint ber Mond dir nicht heil genug! 
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Diego. Nein. - 

Suan. Nein? — Aha! — Ich merke, Sennor Diego 
ift furchtſam. 

Diego. Ich will Euch nur geftehen, Herr! die Nacht 
ift zur Ruhe beftimmt, und wenn der Menfch nicht ſchlaͤft, 
fo fhlafen doch feine innern Kräfte. Meine Herzhaftigfeit geht 
mit Sonnenuntergang zu Bette. 

Juan (ernfhaft auf ihn zugehend). Zreund Diego, wir were 
den fie mit Fauftfchlägen wecken. . 

Diego (fih zurüdziehen). O, fie fehläft leife; fie ift ſchon 
erwacht. | 

Juan. Sort dann, du Narr! (Er ſtößt ihn nad einer Seite 
und geht ſelbſt auf der andern ab.) 


Schfle Scene 


Alonzo fpringt über bie eingefallene Mauer, und reicht Cora, 
welche ihm folgt, die Hand. 

Alonzo. Nur ein Heiner Sprung, liebe Cora! Wirf 
dich Fühn in meine Arme ! (Indem er fie hervor führt.) Hier findeft ° 
du ein ſtilles, heimliches Plägchen, gefchaffen für die Liebe 
und von Freunden bewacht. Hier ift es nicht fo weit und groß 
und öde, als in euren fchattenleeren Gärten, mo ber ver- 
rätherifche Mond überall hindringt und jede Geftalt ver: 
doppelt. (Er drädt fie an fein Herz) Endlich hab’ ich Dich . 
wieder! — 

Cora (feine Umarmung erwidernd). Endlih hab’ ich dich 
wieder! — 

Alonzo. Ach! das waren drei ewig lange Wochen! 

Cora. Drei Wochen nur? 
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Alouzo. Monden für die Liebe. 

Cora. Jahre für mein Herz. 

Alonzo. Jeden Abend mit ber Dämmerung war der 
, arme Alonzo bier, und wartete auf das Zeichen, und laufchte, 
ob du ihn nicht endlich einmal zu den heimlichen Sreuden 
einer feligen Nacht riefeft. 

Cora. Jeden Abend hab’ ich geweint, daß ich nicht 
kommen durfte. 

Alonzo. Du bift doch nicht krank gewefen? 

Eora. Ad, ich bin immer krank, wenn ich nicht bei dir bin. 

Alonzo. Sprich! was hielt dich ab? du verfprachft ja 
weit eher — 

Cora, Ich verſprach; das war unrecht von mir. Ich 
konnte doch nur hoffen. Immer leiht die Liebe der Hoffnung 
ihre Wünfche, und macht zu früh fie zur Gewißheit. Mid) 
trifft nur felten die Reihe, den nächtlichen Dienft im Tempel 
zu verwalten; aber ich baute auf die Krankheit einer meiner 
Geſpielinnen, deren Stelle ich vertreten wollte. Sie ward 
gefund und dankte mir für meinen guten Willen. Die arme 
Cora war fo traurig, und die fchlummerlofen Nächte wurden 
ihr fo lange. 

Alonzo. Auch mich floh die Ruhe. Der Morgenthau 
fand midy unter diefen Bäumen, wenn meine Kleider noch 
feucht von dem Thau des entwichenen Abends waren, mein 
Körper von der Kälte der Mitternacht noch ſchauderte. — 
Siehe, unter jener Palme ftand ih Nacht für Nacht, und 
fchielte hin nach euerm Tempel. Da fah ich denn zumeilen 
dort, wo das ewige Lämpchen flimmert, im Schatten eine 
Seftalt hin und her wandeln, und dad dünkte mich immer 
deine Geſtalt zu fein. 


| 23 

Cora, Mich Einfome, mich Eonnte Fein Schatten taͤu⸗ 
Ichen; aber doch ſah ich überall deine Geſtalt; ich Tief mit 
langen Schritten auf und nieder, ed trieb mich fo raftlod aus 
einem Winfel in den andern. — O, fage mir, ift das immer 
fo, daß man fo ungeduldig wird, wenn man eines Mannes 
Bild im Herzen trägt? Ehemals'war ich fanft und ſtille; ich 
Eonnt’ es wohl ertragen, wenn diefer oder jener kleine Wunſch 
mir fehl fehlug, wenn ein Negenguß mir einen Spazirgang 
verdarb, oder der Wind mir eine felbft gezogene Blume 
brach. Run ift das alles ganz anders, ich bin nicht mehr die- 
felbe. Jetzt, wenn ich bei meinem Tagewerke fie, und fpinne 
oder webe, und es reißt mir nur einmal der Faden, o, da 
Tann ich gleich fo Argerlich werden, daß ich zuweilen über 
mich felbft erfchreche. (Sich an ihn ſchmiegend.) Alonzo, macht die 
Liebe beffer oder ſchlechter? 

Alonzo. Wahre Liebe beffert. 

Cora, Ad nein! nein! Inmeinem Herzen wohnt wahre 
Liebe, und doch bin ich fchlechter als ich war. 

Alonzo. Nicht doh! Dein Blut läuft nur ein wenig 
ſchneller. 

Cora. Oder bin ich krank? Ja, lieber Alonzo — ich bin 
jetzt oft krank. 

Alouzo. Im Ernſt? 

Cora. Im Ernſt! ich bin recht oft krank! Aber das 
muß fo fein, denn bald, bald werd’ ich nicht dich allein 
mehr lieben. 

Alonzo (betreten). Nicht mich allein? 

Cora (ichelnd). Nicht dich allein. 

Alonzo. Deine Worte enthalten ein Näthfel, oder ein 
Verbrechen. — Cora! Liebe ift allumfaſſend und dech un- 
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theilbar. Nicht mich allein? (Er ficht fie ſtarr an.) Mein, es ift 
nicht möglich! du blicfft mir ja fo ruhig in's Auge. 

Eora. Nun ja, warum nit? Was ich empfinde, iſt 
füß; kann e8 denn flrafbar fen? — Eine unbekannte Weh- 
muth ift Meifterin meines Herzens geworden, ein nie gefühl- 
tes Streben — Als ich jüngft am Sefte der Sonnenwende 
die Hallen mit Blumen ſchmückte, da fah ich auf ben Stufen 
ded Tempels ein junges Weib fanft entfchlafen; an ihrer 
Bruft lag ein kleiner lächelnder Engel. Mir ward fo warın 
und weich um's Herz; unwillkuͤrlich ſtreckt' id meine Arme 
nach dem Kinde aus, wollt’ es leife der Mutter nehmen, und 
ed an meinen Buſen drücen. Aber was ift leifer als der 
Schlummer einer zärtlihen Mutter? Kaum hatt’ ich das 
Kind berührt, fo fuhr fieängftlich auf, drückte ihr Kleinod feft 
an ihr Herz, und fah mir mißtrauifch in's Auge. Nicht wahr, 
Alonzo! eine Mutter ift doch ein ehrwürdiges Geſchöpf? — 

Alonuzo (befremver). Wie kömmſt du darauf? 

Cora. Ahneft du noch nicht8 ? (Mit ver reinften ſchuldloſeſten 
Zreude.) Ja, ich werde Mutter fein! 

Alonzo (ganz betäubt). Großer Gott! 

Cora. Was ift dir? Fuͤrchte nichts! ich liebe dich, wie 
immer. — Sieh’, ich glaubte ehemals, man Eönnte nicht feu- 
riger lieben; auch hatt’ ich wohl recht, denn ich fah in bir, 
Alonzo, den fhönften Jüngling. Du, Zauberer, haftindeffen in 
einer neuen Geſtalt dich in mein Herz geftohlen, ich febe 
heute in dir den Vater meines Kindes. 

Alonzo, Cora! Cora! mir fträubt fi das Haar gen 
Hımmel! und du fo ruhig? — 

Cora. Was fürdteft du? Iſt Mutter werden ein Ver⸗ 
brechen ? — nicht! Mein alter Vater hat mich immer 
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gelehrt: wer ein Verbrechen begeht, dem ift nicht wohl zu 
Muthe! Und mir — mir ift wohl! 

Alonzo. Wie! Eennft du nicht die Pflichten deines 
Standes? welche Gefege haft du befchworen, als man dies 
Bild der Sonne auf dein Gewand heftete? 

Cora. Die Geſetze unfers Tempels. . 

Alonzo. Und was geboten fie dir? 

Eora, Das weiß ich nicht. Mein Vater fpriht: Wem 
die Tugend heilig iſt, der bedarf Feines Geſetzes, er erfüllt 
ein jedes, ohne es zu wiffen. — Mir ift die Tugend heilig. 

Alonzo. Weißt du auch, was Tugend iſt? Ah, du 
fennft noch nicht den traurigen Unterfchied zwifchen Tugend, 
in den ewigen Befeßen der Natur gegründet, und Tugend, 
die nach feinem Gefallen irgend ein Schwärmer dazu erhob. 
— (Er faßt fie in feine Arme.) Cora, was haben wir gethan! 
— Sn jedem Stande ift Liebe und Freude der Lohn für die 
Schmerzen der Gebärerin ; nur in dem eurigen der Tod! 

Cora (erſchrocken) Der Tod? 

Alonzo (verzweifelnd). Und ih — ich bin dein Mörder! 

Eora (beruhigt). Wie du doch fo um nichts dich martern 
Fannft! Wunderlicher Menfch! wer wird mich tödten? und 
warum? 

Alonzo. Du haft — fo fprechen eure Priefter — du 
baft die Götter beleidigt. 

Cora, Ich die Götter? Nein wahrlich! ich Tiebe die 
Götter! 

Alonzo. Sei ed, Cora! Ach, du wirft dennoch des alten 
Aberglaubens Opfer werden. Uns bleibt nur Nettung in 
der Flucht. Aber Flucht — Gott! wohin in einem fremden 
Lande? 
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Cora. Lieber, ängftliher Schwärmer! ich falle auf ein 
Mittel, dich zu beruhigen. 

Alonzo. So hat es dir Bott geoffenbaret! 

Cora. Es ift einfach und ficher. Ob mein inneres Ge- 
fühl mich trügt, ob die Götter auf mich zürnen, das foll der 
Fommende Morgen entfcheiden. Unfere nächtliche, verftoh- 
lene Liebe fahen bis auf diefen Uugenblicf nur der Mond und 
die Sterne; wohlan! ich mache. den größten der Götter, ich 
mache die Sonne zu ihrem Zeugen! — Noch iſt's Nacht, ich 
darf hier nicht laͤnger weilen; fort zum Dienft der ewigen 
Lampe ded Tempels! du, mein Alonzo, bleib’ hier und 
fhlumm’re unter diefen Bäumen. Sobald die Miorgendäm- 
merung den öftlihen Horizont färbt — bin ich wieder bei 
dir, und wir fleigen auf diefen Hügel. Dann fehren wir 
unfer Antlig gegen Oſten, fehlingen Arm in Arm — heften 
Lippe auf Lippe, und ftehen fo da, der Sonne Aufgang Fühn 
erwartend. Verftehft du mich? 

Alonzo. Nur halb. 

Cora. Begreifft du nicht? Hat Cora übel gethan, fo 
wird die Sonne fi) verhüllen, oder ihr erfter Strahl, der 
herab auf Cora. fällt, wird die Verbrecherin vernichten. — 
Menn aber — o Alonzo! wenn er heiter herauffteigt, mein 
Vater und mein Gott! wenn er einen lächelnden Blick auf 
das liebende Paar wirft, und uns wohl dabei zu Muthe ıfl, 
dann fei ruhig und unbeforgt, lieber Süngling! dann wird 
Eein Haar mir gekrümmt; wir find ſchuldlos vor dem Antlig 
der Sonne; weſſen Antlıg darf Cora fcheuen? 

Alonzo. Gutes Mädchen! Nüprende Einfalt! 

Cora. Noch mehr! noch mehr! Morgen ift das große 
Feſt der Sonne; morgen iſt der Tag, der, wenn fie unver⸗ 
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ſchleiert in ihrer Majeftät am Horizont herauffteigt, uns 
allen ein frohes Zeichen ift, daß die Götter dem Lande gnä- 
dig find. Hinauf, Alonzo, deinen Blif gen Himmel! Sieh, 
noch flimmern die Sterne; rings umher iſt's blau, Fein 
Wölkchen droht, Eein Lüftchen weht, wir werben einen fchd- 
nen Morgen haben! — Küffe mich! — Lebe wohl! — Hier 
unter diefem Baume wird dich Cora fhlummernd wieder 
. und mit einem Kuffe den füßen Schläfer wecken. 

(Sie eilt zurück über die Mauer.) 

Alonzo (ver alles, was Cora ihm gefagt, nur halb gehört, und 
deſſen Geift in ſtaunendes Entſetzen verfunten ip). Armes, guther= 
ziges Sefchöpf! — O, ich bin ein arger, arger Böfewicht! 
— Rette fie, rette fie! — ehe die Slamme über ihr zufams - 
menſchlägt. — Ach! zu ſpät! — ich Eann nur mit ihr fter- 
ben! — Sie ift verloren! — (Er Iehnt fi, beide Hände vor die 
Etirn gefchlagen, mit der Stirn’an einen Baum.) 


Siebente Scene 
Alonzo. Don Juan. Diego. 


(Diego fchleicht fich zitternd von der rechten Eeite herbei, und als er 
Alonz08 Geſtalt erblickt, pfeift er aus Leibeskräften.) 

Alonzo (fi wild umkehrend und nach dem Schwerte greifend). 
Mas gibt's? 

Don Juau (von ver andern Eeite herzufpringenn). Was gibt's? 

Diego. Seid Ihr es, Don Alonzo? Warum fagı Ihr 
nicht gleich, daß Ihr es feid? — 

Juan (ihn auf die Schulter klopfend). Laß einen geflügelten 
Haſen auf dein Schild malen. 

Diego, Beſſer als einen blinden Löwen. Die Herren 
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Ritter halten es für Ritterpflicht, die Vorficht Furchtſamkeit 
zu fohelten; fo wie wir andern, die wir nicht fhreiben Eön- 
nen, die Gelehrten fpottweife Federhelden nennen. Habt Ihr 
mir nicht felbft befohlen, zu pfeifen, fobald ich etwas Ver⸗ 
dächtiges erblicken würde? 

Juan. Narr! feit wann ift dein eigener Herr dir ver⸗ 
daͤchtig? 

Diego, Euch die Wahrheit zu geſtehen, Don Velasquez, 
er ift mir fehr verdächtig. Seht ihn nur an, wie er dafteht. 
(Auf Alonzo zeigend, der feine vorige Stellung wieder angenommen.) 

Juan (Alonzo beim Arme fepättelnd). Guter Freund! war das 
Lebewohl fo herzbrechend ? 

Alonzo (an feinem Halfe). Ah, Velasquez! Deine War⸗ 
nung kam zu ſpaͤt! 

Fan (ihn von fich haltend). Nimmermehr! Was? Sie iſt — 

Alonzo. Sie ift Mutter! — 

Juan (ihn fortſtoßend). Nun, fo fi nd wir alle dem Him⸗ 
melreich näher als dem morgenden Tage. 

Alonzo (Don Iuan die Hand reichenn). Verla mich nicht, 
mein Öefährte! mein Sreund! mein Waffenbruber! 

nam (ifm die die Hand fehättelnd). Alonzo! es ift meine Art 
nicht, dem Knaben, der im Waffer liegt, zuzurufen: Du 
hätteft nicht hinein fallen follen. Ich zieh’ ihn lieber heraus, 
wenn id Eann. — Aber, beim Teufel! hier kann ich nicht! 
Hätten wir ein Schiff oder einen Zaubermantel, ber ung 
durch die Luft führte, dann wäre Velasquez unter den Flie— 
henden nicht der legte. So aber (indem er eine feſte Stellung au⸗ 
nimmt) waffnet fi) Velasquez mit Muth, weil er muß, hüllt 
ſich in feinen Mantel bis an die Zähne, und läßt es um fich 
ber donnern und bligen. 
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Hlonzo (vie Hände ringend). Alles verloren? gar Fein Mit- 
tel mehr ‘übrig ? 

Juaun. Nun, nun! Alles iſt nie verloren, fo lange man 
den Verftand nicht verliert. Laß ung effen, trinfen und fchla- 
fen gehen. Morgen früh haben Seift und Körper neue Kräfte; 
morgen früh dann ein Mehreres! 

Diego. Eine Blume der Nitterfchaft ! 

Alonzo. Bleib’! — Sie kömmt zurück — in der Mor: 
gendämmerung verfprach fie mir — 

Fan (umkehren). So? — ei! — Keinunbequemered Amt 
auf der Welt, ald der Vertraute von Verliebten. Und daran 
denken fie gar nicht, daß man menfchliche Bebürfniffe hat, 
daß man fchlafen muß — 

Diego. Daß man eflen muß — daß man trinfen 
muß — 

AHlonzo. Vergib mir! 

Juan. Ya, ja, ich vergebe dir, aber ſchreib' mir's an in 
deinem Herzen, benn, beim Himmel! ich ſchlage mid) Tieber 
einmal herum, ald daß ich meine nächtliche Ruhe miffe. (In- 
dem er feinen Mantel unter einen Banm breitet und ſich darauf legt.) 
Doch Noth muß für Tugend gelten. Müdigkeit iſt das befte 
Hauptäiffen. Gute Nacht, Alonzo! Wer ein reines Gewiffen 
bat, der fchläft auch auf einem Baumftrunf mit den Sieben- 
fchläfern in die Wette. (Er fihließt die Augen.) 

Diego (ver fich auch eine Ragerflätte bereitet). Wenn es nur 
bier herum Beine Klapperfchlangen gibt. Oder feinen Tiger, 
der fo hungrig ift als ich. Halt! da fällt mir maß bei. (Er zieht 
einen Roſenkranz hervor, den er an ben nächften Baum hängt.) So, 
nun find wir ſicher. (Er legt fich niever.) Ah! wenn ich diesmal 
ſchlafe — fo ſchlaf' ich ein Meiſterſtͤck — denn mein Kopf 
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ift vol Gedanken — mein Herz voll Furcht, und mein Ma⸗ 
gen leer. (Ex entfchlummert.) 
Alonzo (auf beine herabblickend, nach einer Pauſe). Glückliche 
Menfhen! (Ex Ichnt fi ſorgenvoll an einen Bann.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 





Erfle Scene. 
Don Juan un Diego (noch immer ſchlaſenb). Alomzo (fchleicht 
unter ven Bäumen herum). 

Alonzo. Eine ewig lange Nacht! die Sterne flimmern 
noch fo hell und der Mond wird nicht blaͤſſer. — Alles finfter 
und fill um mich ber! Lärm und Geräufch find für den Ver⸗ 
brecher Wohlthat, fie dienen, fein Gewiſſen zu übertäuben. — 
Wie fagte neulich der Narr Diego? — »Mit dem Gewiſſen 
iſt's wie mit dem Magen; fobald du fein Dafein fühlft, 
bift du nicht mehr gefund.” — Der Narr ſprach Wahrheit. 
— Meine gute Mutter! Deine goldenen Lehren follten mich 
einft in eine beffere Welt führen, ach! nicht einmal in einen 
andern Welttheil haben fie mich begleitet. — Du liegft 
vielleicht in diefem Augenblick auf deinen Knien und beteft 
für deinen gefallenen Sohn. — Bete! bete! er bedarf der 
Sürbitte einer Heiligen. — Ach! weg! weg! es Eann noch 
alles anders werden. Auf Nacht folgt Dammerung — auf 
Dämmerung ber erfte Strahl ber Sonne. (Gegen Morgen beu= 
tend,) Sieh’ da das Bud der wiederkehrenden Freude! Schon 
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ein Purpurftreif in Often, und nur die großen Sterne noch 
fihtbar. — Horch! dort in der Ferne zwitfchert auch fehon 
ein Vogel. Der Augenblick ift nahe, der mir Cora zurück⸗ 
bringt. So lange ich fie in meinen Armen halte, ift das Ge⸗ 
wiffen taub und die Öefahr ein Scherz. — Ich will die Schlä« 
fer wecken. (Er rüttelt Diego.) Diego! erwache! es wird ſchon 
Tag. 

Diego (xeibt fich die Augen). He! — Ach, Ihr ſcherzt: es 
iſt ja noch finſter. 

Alonzo. Nicht doch, der Mond iſt untergegangen, die 
Öterne verfchwinden. 

Diego (gähnend). Gebt Acht! dann wird's erft recht finfter 
werden. (Er wälzt ſich auf die andere Seite, mnrmelt noch ir uns 
verftändliche Worte und fehläft wieder ein.) 

Alonzo. Wenn das nicht gefchlafen, und nicht ben 
Wannft voll hat, fo ift das eine abgelaufene Uhr. (Er rüttelt 
Don Juan.) Velasquez! der Tag bricht an! 

Juan (fih ermunternd und umherſchauend). Sa. Und was 
weiter ? 

Alonzo. Willſt du nicht des (8 nen Morgens genießen?! 

Juan. Mache du ein Gedicht auf den Morgen und mic) 
laß fchlafen. (&r will fich wieder nieverlegen.) 

Alonzo. Haft du vergeffen, daß Tora kommt? 

Juan. Was geht das mich an? Kommt fie zu mir? 

Alouzo. Und den Engel zu feh'n, dünkt dich nicht der 
Mühe werth, die Augen ein paar Minuten früher aufzu- 
riegeln ? 

Fuam (entſchlummernd). Ich will von ihr träumen. 

Alonzo. Da liegen fie und fehlafen, meinem unruhi⸗ 
gen Herzen zum Hohne. Ihr Geift erholt fi vom Nichtd- 
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thun. — Ach! ich finde, der Menfch ift um fo glücklicher, 
je mehr er Ihierifches an fidy hat. Gluͤcklicher — wenn auch 
nicht in den Augen des Weifen, doch in feinen eigenen; und 
was bedarf's mehr? (Man Hört Hinter ver Mauer in die Hände 
Hatfhen. — Entzüdt) Sie kommt! — Es ift falſch, was 
ih da plauderte. Ein Augenblick, wo das Herz genießt, 
wiegt Stunden auf, wo nur der Körper ſchwelgte! n 
eilt ihr entgegen.) 





Bweite Scene. 
Cora. Vorige. 


Eora (in feine Arme hüpfend). Da bin ih, Liebfter! — 
Aber du haft Cora eine Freude verborben. Sch wollte bich 
in füßem Morgenfchlummer begraben finden und hinter einem 
Baume mid) verftecken, dich mit Blättern werfen, dich träge 
fhelten — hörft du? oder träumft du wachend? Den Arm 
um meinen Nacken gefchlungen, kann Alonzo mit flierem 
Auge etwas anders denken, als feine Cora? — 

Alonzo. Holde Seele! thu' mir nicht Unrecht! In 
meinem Herzen herrſcht nur eine Cora, wie am Simmel 
nur eine Sonne. — Aber die Entderfung diefer Naht — 
meine Ruhe! meine Ruhe ift verloren! — Angſt, Sewiffen, 
Schreckenbilder — Der Tod in feiner gräßlichften Geftalt, 
mit ausgeſtreckter Ealter m mir Cora vom Herzen 
reißend — 

Eora (ifm die Hand auf ven Mund Iegent). Schweig’, und 
vertraue den Göttern! Sieh’ hinauf! o, mein Herz ift voll 
Jubels! wie heil und blau! wie blau und hell rings umber! 
Bald wird die Sonne herauf fleigen. Geſchwind! gefchwind 
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mir nad) auf den Hügel. (Eie Hettert eilig ven Hügel hinauf — 
Alonzo folgt ihr.) Sieh’ da, noch eine Minute, und wir wären 
zu fpät gefommen. Siehſt du den gold’nen, flimmernden 
Rand? (Mit erhabenem Gefühle.) Blick' um did), wie die Berge 
und Wälder aus der Dämmerung hervorgeh'n! Bil’ um 
dich, wie ſchön und groß das ift! Sieh’, wie taufend Thau⸗ 
tropfen funfeln! Höre, wie taufend Kehlen zwitfhern! — 
O, Alonzo! mein Gott ift groß — meine Bruft ift eng und 
vol — herauf, ihr Thraͤnen in mein Auge! herauf, ihr 
wollüftigen Thränen! — O, freue dich, freue dich Alonzo! 
Bein Wölkchen trübt meines Gottes Antlig! Er zürnet 
nicht! — . (Sie Iniet nieder) Water, deffen Dienft ich mich 
weihte! Water, deffen Bild ich hier an meinem Buſen und 
in meinem Herzen trage! wirf eines von deinen taufend 
Augen auf mich herab! Sei Zeuge meiner Liebe zu diefem 
Sünglinge, fei mein Richter! — Iſt, was ich fühle, ein 
Verbrechen, fo laß deine flammende Stirn fih in Finfternig 
huͤllen! ober gebeut den Wetterwolken, ſich vor bir aufzu- 
tbürmen, und fende einen Blitz herab, den Diener deiner 
Rache! (Mit Inbrunf.) Gib mir ein Zeichen, mein Water! 
ein Zeichen deines Zornes oder deiner Liebe ! (Nach einer Pauſe.) 
O, wie freundli und warm er auf mic) niederblickt! Wie 
mild und fegnend! (Sie ſteht auf) Wohlen, ich wag' es! im 
Angefichte meines Gottes — Alonzo, Eomm’ in meine Arme! 
(Sie umarmen fih.) Es ift gefchehen! nun bin ich ruhig. Ver⸗ 
nichtet hätt’ er ung beide in diefer Umarmung, wenn ſie ſtraf⸗ 
bar wäre. — O, mein Herz ift voll Dank und Sreude! — 
Komm’, Enie neben mir nieder! Laß uns anbeten und danken. 
Alonzo. Sch anbeten? — liebe Cora, die Sonne ift 
nicht mein Gott. 
IL 3 
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Cora. D ja! ja! fie ift auch dein Gott! fie ſcheint über 
uns alle! Sie gibt und Nahrung und Licht und Wärme. — 
Ich bitte dich, knie nieder an meiner Seite! - 

Alonzo (fi ſtraͤubend). Liebe Cora! — 

Erra. Undankbarer! wer gab dir Cora? — Soll ih 
im Angefichte meined Gottes mich deiner ſchämen? Guter 
Alonzo! wenn bu mich Tiebft — (Sie niet nieder und zieht ihn 
bei der Hand. nad fi.) 

Ylonzo. Wer mag. der fügen Schwärmerin widerftehen ? 
(dx. Eniet neben fie.) 

Cora. Stiller Dank! ftilles Opfer unfrer Herzen! 

Alonzo. Das bring’ ich dir, Gott aller Bötter! — 
(Beine in ſchwoeigender Anbetung verfimken.) 





Dritte Scene 


Nolla (tritt aus ver Höhle). Vorige, 

Nolla. Noch fo frühe? Kaum ift e6 Tag geworden. 
Die Sonne geht auf und unter, und findet mid immer 
wach. Geduld! es wird eine Zeit Eommen, wo fie mich im⸗ 
mer ſchlafend finden wird. — (Er erblickt Don Juan und Diego.) 
Was ift das? Zwei von den Fremdlingen, die unter und 
leben? Verirrte ohne Zweifel, die hier im Gehüfche von der 
Nacht überfallen worben. Ich will fie wecken und mit Speife 
erquicken. Doch vorher mein Morgengebet zu bir, mein Va⸗ 
ter! — (Gr kehrt fi mach: Dften, und indem er Känte und Augen 
gen Himmel hebt, erblidt er vie beiven Liebenden auf dem Hügel. Ihm 
entführt ein Ausruf des Entfegens. Er bleibt eingewurzelt, ale wenn 
er einen Geiſt gefehen hätte und an den-Pla gebannt‘ wäre, auf tem 
er ſteht) 


« 
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Cora un Alonzo (erheben ſich langſam immer gegen die 
Sonne gekehrt, und' ſinken in eine ſtumme Umarmung). 

Hola (von Schmerz und Wuth überwältigt mit erſtickter 
Stimme). Cora! 

(Die Liebenden fahren ſchrecklich zuſammen, wenben ſich und bli⸗ 
cken herab. Cora ſinkt mit einem Schrei am Abhang des Hügels ohn⸗ 
mächtig nieder.) 

Alonzo (einen Augenblick ſchwankend, ob er herunter ftürzen 
oder Cora zu Hilfe eilen fol, wird von der Liebe für das Letztere be⸗ 
ſtimmt, und kniet niever neben Cora, welche er zu erwecken fucht). 

Nolla (heftig zitternd, doch ohne Platz oder Stellung zu ver- 
Iaffen, blickt mit flarrem Auge Bin nach diefer Gruppe). 

Alonzo (ver die ohmmächtige Cora nicht verlaffen will, fehreit). 
Velasquez! Diego! zu den Waffen! zu den Waffen! 

Juan und Diego (fchlaftrunten auffpringent). Mas gibt's? 
was gibt's? | 

Alonzo. Haut ihn nieder! 

Juan uns Diego (noch herum taumelnd und ihre Schwerter 
giehent). Wen? wo? — 

Alonzo. Haut zu! ehe er euch entwifche! 

Juan (ſich begreifend und auf Rolla zeigent). Diefen einzel: 
nen Mann? 

Diego (fein Schwert ſchwingend). Zwei über Einen? ich bin 
babei. 

Alonzo. Nieder mit ihm! wir find verrathen! 

Juau (ganz kalt). Diefen einzelnen, unbewehrten Mann ! 
(Er ftedt fein Schwert in hie Echeibe.) 

Alonzo (überläßt die noch immer ohnmächtige Cora ihrem Schid- 
fale, zieht fein Schwert und flürgt vom Hügel herab auf Rolla gu, ter 
unabläffig fein ſtieres Auge auf Cora heftet). So muß ich sun ſelbſt — 
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Juan (im in den Arm fallend). Halt, Freund! — oder 
Feind, wenn du noch einen Schritt thuſt. 

Alonzo. Mein Gott, Velasquez, wo haft du deine 
- Sinne? wir find verrathen! Es gilt Coras Leben! — (Er 
will fich losreißen.) 

Juan (ihn heftig zurückſtoßend). Zaum und Gebiß für deine 
Zollheit! junger Menfch! (Auf Rolla zugehend.) Mich dünkt, 
ih ſah dich ſchon öfter. Biſt du nicht Rolla? 

Nolla (zu ſich kommend). Ih? — wer ich bin? — Ja, ſo 
nennt man mich. 

Juan. Der Feldherr Rolla! richtig, du biſt's. (Ihm die 
‚Hand reichend.) Und; ſo grüß’ ich in dir einen der edelſten, der 
tapferften Männer diefes Landes. 

Holle, Wie ift mir? es ift noch fehr frühe — (Ei ven 
Kopf haltend.) Hab ich geträumt? (Nach einer Baufe wieder ſtarr 
auf Cora blidend.) Nein, bei den Göttern! ich habe nicht 
geträumt. 

Juan. Kein Traum, wenn ichigleich ein firenged Ur- 
theil in deinem Auge leſe, wenn gleich die Wahrheit dich 
ein Gräuel dünkt. Wermuthlich erfennft du jenes Mädchen 
an dem Bilde eurer Gottheit, das ihren Buſen ſchmuͤckt. 
Sie iſt eine Sonnenjungfrau. 

Nolla. Ja — ſie heißt Cora. 

Juan. Und dieſer Fremdling, der Liebling deines Kö⸗ 
nigs, der einft bei Cannara ihm das Reben rettete ‚ indeffen 
du für feinen Thron unter den Mauern von Cuzko ftritteft; 
erkennft du auch ihn? 

Nolla (Alonzo die Hand reihen), Er ift Alonzo. 

Juan. Nun, Rolla, biſt du der Mann,’ für den ich 
dich halte; fo wirft du anders denken und fühlen als eure 
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Prieſter, die nur immer in die Sonne flarren, und wenn 
fie einmal hernieder blicken, alles flimmern und flammern 
ſeh'n, daß fie nicht wiffen, wie ihnen iſt. Du Eennft die 
Welt, du Eennft den Menfchen, wie das in feinem Herzen 
ewig auf⸗ und niederwogt, und hundert Leidenfchaften um 
die Herrſchaft kämpfen. Inter allen ift die troßigfte die 
Liebe! Ihr widerfteht nur der, den fie nie des Kampfes 
würdigte. — Sieh’ diefe Jungfrau — fie ift ſchön — 

Holle, Wem fagft du das? 

Juan. Sieh’ diefen Süngling; er ift feurig. Daß er fie 
ſah — daß er fie liebte, ift fein Verbrechen. 

Nolla. Iſt Eein Verbrechen. 

Juan. So hab’ ich mich nit in Rolla geirrt. 

Alonzo. Und du willft ſchweigen? willſt namenlofen 
Sammer von der armen Cora abwenden? 

Nolla. Ih Cora verrathben? — Wiſſe, Züngling! 
ſchon find es Jahre, daß ich fie liebe! dafs ich fie vergöttere! 

Alonzo un Inan (zugleich höchft erftaund). Du? 

Nolla. O, der albernen Worte! Nicht in meiner 
Sprache, niht in eurer Sprache, nicht in den Sprachen 
der ganzen Welt kann ich's euch mittheilen, was ich für 
Cora fühle! Sie war noch halbes Kind, als ich zum erften 
Male gegen die empörten Völker zog, die die Gefilde am 
Buße des Sangais bewohnen. Damals weinte fie, als wir 
uns trennten, und feit jenem Augenblicke Eenne ich Feine an- 
dere Sreude, ald den Gedanken an diefe Thränen. Ich Fam 
zurüc, ach! da war alles anders geworden. Nicht mehr das 
Siebe unbefangene Mädchen, eine Vertraute der Götter fand 
ich wieder. Ich wollte fie zu meinem Weibe machen. Sie 
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ſah das reine Seuer, die Inbrunft meiner Liebe; aber fie 
fhwärmte, nannte die Sonne ihren Gemahl, und blickte 
ſchnöde auf mich hernieder. Bald Fam der Tag, an dem ein 
feierliher Schwur fie auf ewig zur Priefterin der Sonne, 
und mich zum Schlachtopfer des Elends machte. — Da 
hab' ich noch ein paar Jahre mich herumgefchleppt, habe mir 
da und bort den Ruhm der Tapferkeit erfiege, weil ich den 
Tod fuchte; und nun feit wenig Wochen iſt diefe Höhle meine 
Wohnung; diefe Höhle, die mich vor der Sonne verbirgt, 
welche mir Cora raubte. 

Alonzo (ver während dieſer Erzählung der ohnmächtigen Cora 
auf's neue aber vergebens zu Hilfe geeilt, gebt jeht auf Rolla zu, und 
faßt ihn bei ver Hand). — Glaube mir, du dauerft mid) vom 
Herzen. Aber wie darf ich dir trauen, dir, meinem NMeben- 
buhler? Schwöre mir! - 

Rolle, Ich dir fchwören ? und mas? 

Alonuzo. Daß der Zorn der Götter über di Eomme, 
wenn deine Zunge zum Verräther an dem Geheimniß wird, 
das dir heute der Zufall entdeckt hat. 

Molla. Ich ſchwöre nicht. 

Hlonzo. Nicht? und du liebft Cora? 

Rolla. Eben weil ich. fie liebe. Was bedarf es bes 
Schwurs? 

Alonzo. Um meiner Ruhe willen! 

Rolle. Was geht mich deine Ruhe an?! 

Alonzo. Ich bitte dich! willſt du mich mit ewigen Qua⸗ 
len foltern? wilft du mich zum Verbrecher machen? Denn 
ſieh', e8 gibt Säle, wo Verbrechen Tugend wird. 

Hola (ſpöttiſch). Wirklich? 

Alonzo. So lange der leifefte Verdacht mir zulispelt, 
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du Eönneft Cora verraten — ſieh, Rolla, ih ehre 
dich! aber bei meinem und — Gott! ich haue dich 
nieder! — 

Rolla. Sch ſchwore nicht. — 

Alonzo. Ich bitte dich, Rolla! Was fol ich von diefer 
Weigerung denken? Sieh, wie ich durch und durch erſchüt⸗ 
tert bin, mie ich bebe, wie meine Adern ſchwellen, wie ich vor 
Angft kaum mehr athme. Aus Barmherzigkeit ſchwöre mir! 

Holle. Ich fhwöre nicht — 

AHlonzv (müthend fein Schwert ziehend und auf Rolla einhrin« 
gend). Nun, fo ftirb dann! 

Juan (im in die Arme fallend). Schon wieder die Ber- 
nunft aus dem &leife ?- Zurück! zuräc! Biſt du ein Ritter? 

Alonzo. Laß mich, oder ich durbohre auch dich! (Er 
fämpft, fich loszureißen — Rolle fteht ruhig auf feinem Plage.) 

Juan. Der Wüthende wirb mir zu mächtig — (Er hat 
inzwifchen einen Augenblick Zeit gefunden, fein Schwert von der Seite 
zu reißen, welches er Rolla hinwirft.) Rolla! nimm! ich halt ihn 
nicht länger! vertheidige dich felbft. 

Nolla. Laß ihn, ich flerbe gern für Cora. 

Eora (ift während diefes Tumults erwacht, ihr erſter Blick 
fällt auf die Kaͤmpfenden, unb zeigt ihr die Gefahr. Sie rafft mit 
wilder Angft fih auf — eilt herab, und flürzt ſich gerade in Rollas 
Arme). Alonzo! was willſt du thun! 

Monzo (fit fein Schwert finken). Wie! du felbft, du 
ſelbſt? — um beinetwillen — Wenn er dich verräth, bift du 
verloren! — 

Eora (mit unſchuldigem Zutrauen), Er mich verrathen? 
Rolla, meinreund, mich verrathen! Er, mein Vertheidiger, 
mein Vertreter, da ich noch Kind war! — Wie oft hat er, 


40 
wenn meine Mutter auf mich zuͤrnte, fie beſaͤnftigt! — Weißt 
du noch, Rolla? — 

Nolla (ſehr bewegt). O ja! 

Cora. Und er, er mich verrathen? 

Alonzo. Aber warum verſagt er mir den Schwur, den 
ich fordere? 

Cora. Wozu ein Schwur? Sieh in ſein Auge, da 
ſteht's geſchrieben, daß er unſer Freund iſt. 

Naolla (vrüdt fie an fein Herz). Jetzt möcht ich ſterben! — 
O, in diefem Augenblicke, ihr Götter, laßt mich fterben! er ıft 
fo glücklich! ſo felig! Cora hat Zutrauen zu mir. — Ich 
halte dich in meinen Armen, ich rede zu dir, ich höre deine 
liebe Stimme wieder. Zünf Sahre find es nun, feir ich dich 
nur von fern erblicte. 

Eora (mit Herzlichkeit). Gewiß, ich freue mich auch, dir 
wieder fo nahe zu fein; alle die frohen Tage meiner Jugend 
flattern in deiner Gegenwart ‚wieder vor mir vorüber — 
ach! in fo lieblichen Bildern! — 

Alonzo (auf fein Schwert geftügt, mit einer eiferfüchtigen Bes 
wegung). Cora! du beunruhigft mid). 

Cora, Wodurch? o, du weißt nicht, wie gut ich diefem 
Manne bin. Er liebte mich ſchon als Jüngling. Wir waren 
für einander beftimmt. Nicht wahr, Nolla? 

Holla (fehr bewegt und verwirrt). Ja, ja — wir waren — 
denn deine rechtfchaffene Mutter — ad)! wäre fie nicht fo 
früh geftorben — wer weiß — 

Cora, Und fieh‘, Alonzo, damals hab’ ich feiner oft ge⸗ 
fpottet, weil ich noch nicht wußte, was lieben heißt. Vergib 
mir daß, guter Rolla! Jetzt weiß ich's beſſer. Gewiß hab’ 
ich dich oft bitter gekraͤnkt! 
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Molla. Bitter! bitter! aber es fei vergeffen! denn diefer 
Augenblick ift fo felig! 

Eora (zu Alonzo). Höre, wiegut er iſt! O, meine Mutter. 
fagte mir's immer: »Rolla ift gut; liebe ihn, werde fein 
Weib, und ih will ruhig fterben?. — Aber ale fie ftarb, 
war Nolla in den Krieg gezogen, und ein heiligered euer 
foderte in meinem Kerzen auf. Er kam zurücd, ich konnte 
ihn nicht lieben, mein Herz gehörte den Ööttern, ich feufjte 
nach dem Tage, an welchem ich der Sonne vermählt wurde. 

Nolla. Und diefe Schwärmerei wich endlich der Natur? 
Du liebft? 

Cora. Ich liebe! Ja, Rolla, fei du mein Vertrauter! 
— Ich liebe diefen ſchönen Süngling! Im Tempel fah ich 
ihn zum erftien Male an des Königs Seite, und faft wäre 
mir die Opferfchale aus der zitternden Hand gefallen. Sein 
glühender, auf mich gehefteter Blick verrieth mir bald, mag 
auch er für mich fühlte. Doch ich, verfchloffen in dem Bezirk 
des Sonnentempels, und er, von außen um die Mauer ſchlei⸗ 
. hend, wir entfagten beide hoffnungslos dem Glück, ung je 
zu umarmen. Das fahen die Götter, und hatten Mitleiden 
mit uns. Erinnerft du dich jenes fürchterlichen Tages, als 
vor wenig Monden die Gebirge umher Feuer fpien, und das 
Meer Eochte, und die Erde bebte? Mancher Palaft wurde 
zum Schutthaufen, felbit das heilige Gebäude des Sonnen- 
tempels borft an zwei Stellen, die Ringmauer drohte den 
Einfturz. Wir armen, wimmernden Gefchöpfe rannten hin 
und wieder, einedgegen dasandre; Tod war in unfern Zellen ; 
Tod unter freiem Himmel. Wir mifchten unfer Gekreiſch in 
das Heulen der empörten Natur. Da erlaufchte der Eühne 
Alonzo bier im dickſten Gebüfch einen Riß in der Mauer, 
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wagte ſich hinauf, ein Stein um den andern fchoß unter feiz 
nen Süßen herab, hier öffnet fih die Erde, und dort mein 
Arm, ihn zu empfangen. Der Schleier unfrer Liebe war bie 
Finſterniß, wir blieben unbemerkt. Und feit jenem Abend hat 
mein Alonzo öfter den Weg über diefe Trümmer gefunden. 

Molla. Ich zittere, Cora! Welch ein Eühnes Wageſtuͤck! 

Alonzo. Sag’ ihm alles! die Folgen deiner Schwache 
heit — meines Verbrechens — fag’ ihm — — 

Cora (fehr unſchuldig zu Rolle). Ja, Fieber Rolla — 

Hola (mit Entfegen). Was? was? Lnbefonnene! (Zu 
Alonzo.) Und du, Srembling in unfern Sitten und Gebräus 
chen, war dir's unbekannt, daß — o ihr Götter! Ihr müffet 
fliehen! Ihr müffet fliehen! 

Juau. Aber wohin? 

Alouzo. Ad, Nolla, rette fie! 

Cora (erfhroden). So ift’8 denn doch wahr? Die Götter 
da oben zürnen nicht, und hienieden iſt's ein Verbrechen ? 

Holle, Wie mich das erfchüttert hat! Ich bin meiner 
Sinne noch nicht mächtig. — Höre, Cora, liebft du ihn? 

Cora. Wie meine Seele. 

Molla. Wirklich? Fuͤhlſt du, daß in feinen Armen dich 
Eeine Neue nagen wird? Willſt du als fein Weib dein Leben 
endigen? j 

Cora. Ih will. 

Holle (zu Alonzo). Und du — fühlft du den Werth des 
Dpfers, das fie dir bringe? 

Alonuzo. Sch fühl ihn. 

Hola, Nun wohlan! Ich will euch retten! — (Er tritt 
zwifchen fie.) Kommt her! nehmt mich zu euerm Bruder an! 
Cora, meine liebe Schwefter! (Er legt ihre Hand in Alonzot 
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Sand.) Ich vermähle dich mit diefem Manne, Der Schatten 
deiner Mutter umfchweb’ uns in diefem Augenblicke! ihr 
Segen folge dir! biſt du glücktich, fo bin ich ed. (Er wendet 
fich, und wiſcht fich eine Ihräne aus dem Auge.) 

Hlonzo und Eora (an ihm hängenv). Unſer Bruder ! 

Holle (fie beide in feine Arme ſchließend). Euer Bruder! ich 
will mit Euch ziehen. Ich habe da in einer wüften Gegend, 
noch jenfeit8 der blauen Gebirge, einen Sreund, er ift Cazique 
über ein fanftes, gutes Völkchen, Unterthan des Beherrfchers 
von Cuzko, dem er mit feinen ftreitbaren Männern im legten 
Kriege folgte. Damald nahm ich feinen ſchwer verwundeten 
Sohn gefangen, einen hoffnungsvollen Süngling. Unter 
meiner Pflege ward er geheilt, und ich fandt’ ihn ohne Löſe— 
geld dem Vater zurüf. — Seit jenem Augenblicke wiffen 
die guten Mienfchen nicht, wie fie mir ihre Dankbarkeit bezei- 
gen füllen. Mit Entzüdfen wirb man uns aufnehmen, und in 
ihzen fernen Wäldern findet Eune Liebe eine fichere Sreiftatt. 
Dort will ich unter Euch wohnen, eure Kinder pflegen und 
erzieben., froh und glüdlich.fein, weil Cora glücklich ift, und 
einft von euch, brüderlih und ſchweſterlich beweint, heiter 
hinauf zu unferm Water gehen. 

Cora, Mein guter Rolla! wie wird dir dort meine 
Mutter danken! 

Alonzo. Kaum wag’ ich's, edler, großer Maun, dir 
in's Auge zu fehen. 

Faan (halb für fich, indem er eine Thräne verbergen wiN). Bei . 
allen Heiligen! ift der Fein Chriſt, fo bin auch ich ein ‚Heide. 

Molla. Jetzt laffet und unfre Sinne zufammen nehmen. 
Die Flucht ift befchloffen, aber wie? und wann? Da bleibt 
noch fo manches zu überlegen, 
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Diego (vev während diefer ganzen Scene meiflens im Hinter⸗ 
grunde gelauert hat, ob auch alles ficher fei, kͤmmt Angftlich hervor). 
Ich höre raſcheln, ich höre Hinter der Mauer ein paar weib⸗ 
liche Stimmen zifcheln. 

Nolla, Sort, in meine Höhle! (Indem fie gehen wollen, 
find Idali und Amazali ſchon durch den Riß in der Mauer gefrochen, und 
lauſchen neugierig.) 





Vierte Scene 
Idali. Amazili. Vorige, 


Alonzo. Zu fpät! da find fie fchon. 

Idali (ruft). Cora! wir fuchen dich! 

Cora. Ich Eomme. 

Nolla, Halt! noch einen Augenblick! fie haben und ge- 
fehen und gehört, laßt um aller ötter willen fie fo nicht 
laufen! Wir müſſen ihre fcheue Bangigfeit in den Schlum- 
mer wiegen, wir müffen fie auf unfere Seite ziehen. 

Juan. Das wär’ ein Meifterftücf für einen Staats 
Minifter. Führt er's aus, fo traue ich ihm zu, daß er Pro⸗ 
vinzen ohne Schwertftreich erobert. 

Nolla, Nichts‘ Teichter. Schmeichelt ihnen; fie find 
Meiber. 

Juan. Wollt ihr nicht näher Eommen, fhöne Kinder? 

Idali (zu Amazili). Sch glaube, er meinet ung, 

Amazili. Sieh’ nur, wie er uns anftarrt. Laß uns 
fliehen ! 

Idali. Cora, komm! uns [chieft die Oberpr ieſterin, dich 
zu fuchen. — 

Alonzo (Kitten). Tretet näher, fromme Jungfrauen! 


Juan. Laßt uns euern Reizen huldigen. 

Idali. (u Amazili) Sollen wir weglaufen ? 

Amazili. Sa, lab und fliehen! (Sie gehen beide nicht von 
ber Stelle.) 

Eora. Ih gehe gleih mit euh. Warum verfteckt 
Ahr euch fo ſcheu dort hinter die Bäume? Hieher, liebe 
Schweftern! 

Idali. Ei, nicht doch. Du ſtehſt ja mitten unter 
Männern. 

Juan. Wir wären Männer, wofür hältft du ung, ſchö⸗ 
nes Mädchen? Wir drei find Spanier. Der eine dort thut 
uns wohl den Gefallen, und geht, wenn ihr euch vor feiner 
Gegenwart ſcheuet. Er gibt Rolle einen Wink.) 

Nolla. Bon Kerzen gern. (Er zieht fich zurüd in den Ein- 
gang feiner Höhle.) 

Juan. Nun, Ihr lieblichen Mãaͤdchen noch immer 
furchtſam? 

Amazili (zu Idali). Was meinſt du? ſollen wir näher 
gehen? 

Idali. Thu’ du den erften Schritt, ich folge dir. 

Amazili. Nein, du bift älter, als ich. 

Idali. Aber du biſt zuerft durch die Mauer gekrodhen. 

Amazili. Aber du haft den Riß in der Mauer zuerft 
gefeh'n. 

Juan, Der Streit ift bald entfchieden. (Er Läuft zwifchen 
fie, umd zieht fie beide nach fih.) — Nun Eönnt ihr ſchwören, 
daß keine von beiden den erſten Schritt that. 

Amazili (ganz erſchrocken). Ach, Idali! er hat mich an- 
gefaßt. 

Idali. Mich aud. 
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Juan. Ruhig, ruhig, ihr allerliebften Kinber, euch ſoll 
Eein Leid geſchehen. Gdali unters Kinn faſſend.) Du blüheft wie 
eine Roſe — (fih zu Amazili wendenn) und du — wie — (Gr 
ift um ein Gleichniß verlegen.) 

Diego (mit vieler Galanterie). Wie eine Sonnenblume. 
Inau (zu Idali). Deine Augen find fo fanft und blau. 
Diego (zu Amazili). Deine Blicke find fo ſchalkhaft. 

Juau. Das Lächeln deines Mundes ift fo füß. 

Diego, Deine Purpurlippen find fo anlockend. 

Saas (Idali bei ver Hand faſſend). Und dieſe Hand, wie 
warm. und weich! 

Diego (Amazili um den Leib faſſend.) Und diefer Wuchs, ach 
wie ſchlank! 

Amazili (u Idali). Sollen wir weglaufen? 

Idali. Ich denke, wir bleiben noch ein wenig. 

Amagzili. Aber ift ed auch gewiß, daß ihr nicht Männer 
feid? Wir müffen fterben, wenn ihr uns hintergeht. 

Juau. Seid unbeforgt. In unfern Armen wohnt die 
Freude. 

Diego. In unſern Herzen die Liebe. 

Idali. (mit Don Juans Haar ſpielend). Sieh, ſein lockiges 
Haar. 

Amazili. (Diego die Baden ſtreichelnd.) Und * friſche 
Wange. 

Juan und Diego (geben ein jeder feinem Mäschen einen Kuß). 

Idali un Amazili (zu gleicher Zeit erfchroden auffahrend). 
Ad, was war. das? — 

Idali (tief Athem holend). Ach, ich kann kaum zu: Athem 
kommen. 

Amazili (eben fo), Mir drang es bis an die Fingerfpigen. 
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Cora. Schweftern, Eommt! man wird ung vermiffen. 

Idali. Und die Oberpriefterin wird fchelten. 

Ymazili. Und wir follen und zu dem heutigen Feſte 
ſchmücken. 

Idali. Und niemand iſt im Tempel; die heilige Flamme 
wird verlöfchen. 

Diego. Laßt fie immer verlöfhen. — Ihr Eönnt fie an 
euren fehönen Augen wieder anzünden; 

Cora. Sage mir, Idali, was trug euch die Oberprie- 
fterin auf? 

Idali. Ei, wir Eamen diefen Morgen in den Tempel ber: 
unter, um dich abguldfen, und da fanden wir dich nicht, und 
da gingen wir zur Oberpriefterin, ihr das zu melden, und 
da fagte fie, wir follten dich im Garten fuchen. 

Cora. Und weiter nichts? 

Amazili. Und wenn wir dich gefunden, follten wir dich 
zu ihr bringen. , 

Inau. Wenn fie euch nun. frägt, wo Ihr Cora ge: 
troffen? was denkt Ihr zu antworten ? 

Idali. Wir werben ihr erzählen. von Enern weichen 
Locken und Euern füßen Worten — 

Juan. Um's Hummeld willen! thut das nicht, ſchöne 
Kinder! Sie möchte zürnen, daß Ihr fo lange weggeblieben, 
und Euch verbieten, und wieder zu fehen. Ehr liebkoſend.) 
Wollt Ihr nicht gern zuweilen ein wenig mit ung plaudern ? — 

Diego (zu Amazili eben fo). Ich habe dich Tieb gewonnen. 
du Heine Schaffhafte! Winft du nicht wieder kommen? 

Amazili (zu Idali). Was meinft du, Idali? 

Idali. Wir wollen feh'n. 

Juan, Sprecht lieber, Cora babe in einem Winkel des 
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Tempels gefchlafen, und in der — Morgendaͤmmerung 
habe der Schatten eines Pfeilers ſie Euern Blicken entzogen. 

Diego. Oder der Schatten einer Palme im Vorhof des 
Tempels. | 

Amazili. O ſchön! 

Idali. Ein guter Einfall! 

Cora. So laßt uns eilen. 

Idali (zu Amazili). Komm fort! 

Amazili. Komm! (Beide gehen nicht von der Stelle.) 

uam. Beh’, füßes Mädchen! 

Diego. Geh’, geh’, Eleine Lofe! 

Idali (zaudernd). Ich gehe ſchon — aber — du nicht 
machen — daß mir noch einmal ſo wunderlich beklommen 
wird, wie vorhin? 

Amazili (u Diego). — es doch, ob ich wieder ſo 
erſchrecke? 

(Juan und Diego küffen fie.) 

Idali und Amazili (ſchreiend). Ach !(Mit einem tiefen Senfjer.) 
Nun lebt wohl! Tebt wohl! (Sie trippeln fort.) 

Eora (Alonzo umarmend). Leb' wohl, Geliebter! 

Alonzo. Bald mein Weib! 

(Sie trennen fi.) 





Fünfte Scene. 

Hlonzo. Don Juan. Diego, Nolla, 
Nolla (hervor tretend). Habt Ihr fie Eirre gemacht? 
Diego. Um einen Finger zu wideln, 

Juan. Rolla Eennt ihr Geſchlecht. 
Nolla. Vom Hörenſagen. 
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Diego. Das Abenteuer fangt an, mir zu gefallen. Das 
kleine Gefchöpfchen war allerliebfl. 

Juan. Doc) ſcheint die donnerſchwang're Wolke immer 
tiefer und drohender über unfern Häuptern zu ſchweben. 

Alonzo (Rolla beider Hand faffeno). Du unfer Bruder, eile, 
eile, uns zu retten. 

Nolla. Seid ruhig! Wir wollen das gemeinſchaftlich 
überlegen. O, in meine Gebeine iſt neue Lebenskraft gegoffen! 
Ich bin ein anderer Menſch geworden! id wirke wieder! 
hänge wieder an der Welt! mir iſt nicht mehr alles gleich! 
ich begehre und verwerfe wieder! — Dank dir, Cora! fuͤr 
den milden Regen, der die duͤrre Pflanze erquickte. (Vol 
edler Hite.) Da, wir wollen fliehen! Gefährlich ift die Flucht, 
aber defto beffer! Wenn die Verfolgenden ung auf den Ser- 
‚fen figen, und ihr Geſchrei in unfere Ohren tönt, und bie 
Pfeile um ung ſchwirren — ha! das wirb ein Leben fein! 
(Immer feuriger.) Zür Cora fechten! das Schwert für Cora 
ſchwingen! — dann follt Ihr fehen, was Rolla vermag! 
Ihr nanntet mich tapfer unter den Mauern von Cuzko? auf 
den Sefilden von Zumibamba? — Poffen! ich habe noch nie 
für Cora geftritten! für fie und unter ihren Augen — 
Ha! ich werde ein Gott fein! 

Alonzo (an feinem Halfe). Großer Mann! o, fieh mir 
freundlich in's Auge! daß ich gewiß fei, du habeft dem tollen 
Süngling verziehen. ' 

Nolla. Nein, Alonzo, f ſchreib' nicht mehr auf meine Rech- 
nung mir zu gute, ald darauf gehört. Alles für Cora! 
nicht für dich! gar nichts für Dich! — Aber fieh, wenn Cora 
eine verwelkte Blume. in’d Waſſer fallen Tiefe, und fpräce: 
»die Blume möcht” ich wieder haben,” fo fpräng ich nach und 

IE j .. 3 
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holte fie ihr mit Gefahr meines Lebens. Alfo bin ich vor 
der Hand dein Sreund, und alfo hab’ ich dir verziehen. 

Alonzo. Laß mir dann wenigftend die Hoffnung, du 
werdeft einft um meinetwillen mich deiner Sreundfchaft wert 
finden. 

Nolla. Dich liebt Cora! was brauchft du mehr! — 
O, wenn mich Cora liebte! Götter müßten meine Freundſchaft 
ſuchen. — Doc da plaudern wir und plaudern, und follten 
handeln. Kommt herein, in meine Höhle, dort find wir 
vor jedem Horcher fiber. — — Laßt uns das Wie und 
Wo und Wann beflimmen, und dann eind mit einander 
zechen, denn heute will ich trinken, mich beraufhen! — O, 
ich bin fchon trunken! Freudetrunfen! Von der Scheitel bis 
zur Fußzehe wirbelt’8 auf und nieder! Alle meine Kräfte find 
geipannt wie ein ftarker Bogen! Heute wollt’ ich die Welt 
regieren! — (Gr ergreift Alonzo bei der Band, und geht mit ihn in 
die Höhle.) 

Inan (indem er ihnen folgt). Wohl dem Könige von Quito, 
daß diefer Mann verliebt if. Lieben ober ihn vom 
Throne ſtürzen ift die Beftimmung dieſes Helden. (Ab) 

Diego. Trinken? — uns beraufhen? — ich bin dabei. 
Wir wollen fehen, wer feinem Mädchen zu Ehren die Becher 
am fleifigften leert. (Ab) 


(Der Vorhang fANt.) 


So 
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Dritter Act. 





Erſte Scene. 


(Zimmer der Oberprieſterin in dem ſo genannten Hauſe der Sterne. 
Verſchiedene Käfige mit Turteltauben, Papageien und anderen zahmen 
Vögeln hängen oder fiehen an deu Wänden. Die Oberprieſterin it fehe 

befchäftigt , diefe Thiere nach der Reihe zu füttern.) 


Sberpriefterin (allein). 

Da baft du, EleineBibi, nimm! nimm! nimm! bu Schal 
haft alles aufgefreffen. — — Die Mädchen bleiben Tange. 
Das fteht gewiß einmal wieder in einem Winkelund plappert, 
und weiß felbft nicht was. — Ya, ja, Lulu! warte, warte, bu 
wirft auch befommen. Da, dba! — Möchte man nicht unges 
duldig werden über die faulen Gefchöpfe! Der Simmel weiß, 
wo fie nun herum watfcheln mögen. Dumm find fie wie bie 
Auftern, und langfam wie die Schildkröten. — Komm ber, 
Eleiner Dudu, Eomm her! Eomm her! (Sie ſchnalzt und Hatfcht 
mit dem Munde) Da nimm, und gib beinem Weibchen auch 
etwas davon. (Die Hand ſchnell zurück ziehend.) Ach, du Schelm! 
kannſt du auch beißen? — Mein das ift zu arg. Die Sonne 
ift fchon Hinter dem Berge herauf. — Die beillofen Dirnen 
‚verlaffen ſich auf mein fanftes, gutes Herz. — Micht wahr, 
Bibi? ich fehe ihnen zu viel Durch die Finger. — Nicht wahr, 
Lulu? — Einfperren und hungern laſſen, das. macht zahm 
und geſchmeidig. Nicht wahr, Dudu? — 





4 * 
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Bweite Scene. 


Idali um Amazili' (Halb athemlos herein flürzend, beite zugleich). 
Die Oberpriefterin. 

Idali un Amazili, Da find wir ſchon! — 

Oberpr. Gemach, gemach Jungfern! — Biſt du 
erſchrocken, arme Bibi? — Alſo wirklich, ſeid Ihr ſchon 
da. 

Idali. Ja, wir ſind recht gelaufen. 

Oberpr. Wo kommt Ihr denn her? 

Idal. } { Aus dem Garten. 

Amaz. Gugleich) | Yus dem Tempel. 

Oberpr. Eine von Euch beiden Tügt. 

Idali und Amazili (zugleich erfchroden). Ich habe gelogen. 

Oberpr. Ei, ei! Eine von Euch beiden hat fehon wieder 
gelogen. Was ftecft mir denn dahinter? Idali, ſtell' bu 
dich da in die Edle. So — Amazili komm her. (Sie führt 
fe auf die antere Seite der Bühne; heimlich.) Sage mir aufrich- 
tig, kommt Ihr wirklich aus dem Tempel? 

Amazili. Ja. - 

Oberpr. Nun, bleib’ hier fteh’n. (Sie geht zu Idali) Ich 
kann's noch nicht glauben. Amazili behauptet .fteif und feft, 
Ihr Eimet aus dem Garten. Du wirft mir die Wahrheit 
-fagen. .. | 

Idali. Ra, wir Eommen aus dem Garten. 

Oberpr. Ei, ei! Ihr feheint mir beide ein paar große 
Spigbübinnen. — Ich muß doch horchen, wo das hinaus 
will. — Bleibt mir fein in Euren Winkeln. — Was foll das 
Zuwinfen mit den Augen bedeuten? wozu das Kopffchütteln 
und Kopfnicken? — Verdreht die Hälfe nicht! Seht vor euch 
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nieder auf die Erde. So. (Sie geht zu Amazili.) Habt Ihr Cora . 
gefunden ? 

Amazili. Io. 

Oberpr. Wo trafet Ihr fie an? 

Amazili. Im Schatten der diden Palme, die vor ber 
Pforte des Tempels fteht; da war fie eingefchlafen. 

Oberpr. So. Nun rühre dich nicht von der Stelle, 
und nagle deine Augen an den Boden, (Sie geht zu Idali.) Habt 
Ihr Cora gefunden ? 

Idali. Ja. 

Oberpr. Wo trafet Shr fie an? 

Idali. Im Schatten einer Säule des Tempels, da hatte 
fie fich hingefauert und war entfchlummert. Wir waren wohl 
ſchon zwanzig Mal an ihr vorüber gelaufen, ohne fie zu fehen. 

Oberpr. Ei, ei! — Kommt beide hierher! (Sie faßt fie 
bei ven Händen, und fieht ihnen wechfelsweife ſtarr in’s &eficht.) Ihr 
luͤget. Du ſagſt: fie habe geſchlummert im Innern des Tem: 
pels, im Schatten einer Säule; und du: vor den Pforten 
bes Tempels, im Schatten einer Palme. 

Idali und Amazili (ſehr erfchrocden und verlegen, huſten und 
räuſpern fih). 

Oberpr. He? — Werd ich Antwort ae 

Idali (zu Amazili). Einfältiges Ding! Du haft aud 
alles vergeffen. 

Hmazili. Nein du! 

Idali. Nein bu! 

Amazili. Sch weiß recht gut, daß meiner fagte: im 
Schatten einer Palme, ſollt' ich fprechen. 

Fdali. Du lügſt. Meiner gab den guten Rath: im 
Schatten einer Säule. 
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Oberpr. Deiner und Deiner? was will das fagen! — 

Idali uns Amazili (foden). 

Oberpr. Wollt Ihr nicht im Guten bekennen; fo hab’ ich 
Mittel, Euch die Zungen zu löfen. 

Idali (zu Amazili). Da haben wir's! das iſt deine 
Schuld. 

Amazili. Nein, Deine. 

Idali. Seht doch! ich hätte feiner gewiß nicht zu 
erft erwähnt. 

Oberpr. Seiner? — Weffen? weſſen Ihr gottlofen 
Kinder! — Mögen uns die Götter vor allenı Gräuel be- 
wahren! Ich glaube wahrhaftig, Ihr feid unter Män- 
nern gewefen! 

Idali an Amazilt (zugleich). O nein! o nein! — 

Idali. Männer waren ed nicht. 

Amajzili. Nur Spanıer. 

Oberpr. (außer fi). Spanier? was? Spanier? (Plotlich 
ſehr gelaffen.) Alſo Spanier nur? Nun das mag nod) hingeh'n. 
Maren ihrer viele ? 

Amazili (ſehr vergnägt und gefhwägig). Drei — einer für 
Cora, einer für Idali und einer für mid. Der meinige hatte 
fchönes bräunlichtes Haar und eben foldye Augen. 

Idali. Der meinige hatte fo lockiges ſchwarzes Haar und 


‚einen fo freundlichen Blick. 


Amazili. Der meinige war doch ber ſchönſte. 

Idali. Das ift nicht wahr. Der meinige war ſchöner. 

Dberpr. Ruhig! ruhig, Kinder! wir wollen dad auf 
ein ander’ Mal entfcheiden. Jetzt fagt mir, durch welche 
Zauberei find die Spanier bis in den Tempel gedrungen? 

Idali. Im Tempel waren fie nicht. 
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Oberpr. So waren fie über die hohen Mauern des Gar⸗ 
tens hinüber geflogen? 

Idali. Im Barten waren fie auch nicht. 

Amazili (vortaut). Aber fie Hätten wohl im Garten fein 
können, fo gut als wir außerhalb bed Gartens waren. 

Oberpr. Ihr außerhalb des Gartens? Ei, ei! laßt doch 
hören! wie fingt Ihr das an? 

Idali. Wir gingen und fuchten Cora, wie Ihr ung bes 
fehlen, und rannten hin und ber, und riefen ihren Namen; 
aber immer vergebens. Als wir nun fo Taufchten und horchten, 
und die Ohren jedem Eleinen Geräufch entgegen hielten, da 
fam ed uns pötzlich vor, als hörten wir jenfeits ber Mauer 
allerlei Stimmen. Es war nicht weit von da, wo die Laube 
fteht, und ber kleine Bach fih im Gebüfch verliert. Wir folg- 
ten dem Schale, wir krochen gebuͤckt und leiſe durch das 
verwachfene Geſträuch, die Zweige fehlugen um Naf’ und 
Dhren; plöglich fanden wir vor einem großen, großen Riß 
in der Mauer, eine Spalte von oben bis unten fo breit und 
bequem, baß Amazili und ich nur über die paar Steine 
hüpfen durften, um draußen zu fein. 

Oberpr. Ei, ei! und da hüpftet Ihr denn auch 
d'rüber? 

Amazili. Wir mußten ja wohl, wenn wir Cora fin⸗ 
den wollten. 

Oberpr. Ja freilich. Und da fandet Ihr Cora? 

Idali. Mitten unter den drei Spaniern. Wir glaubten 
Anfangs, ed wären Männer, und wollten weglaufen. Als 
wir fie aber ein wenig näher betrachteten, und hörten, daß 
fie nur Spanier wären, fo ließen wir ung überreden, mit 
ihnen zu ſchwatzen und zu tändeln. 
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Amazili. Wir mußten auch verfprechen, wieder zu 
fommen. 

Oberpr. So? Und verfpradht Ihr das wirklich? 

Idali. So halb und halb. 

Oberpr. Nun, Ihr werdet doch Wort halten? 

Amazili. Was meinft du, Idali? 

Idali. Vieleicht. Wenn Ihr es gerne feht. 

Oberpr. D, warum das nicht? Gebt, geht, ruft mir 
Gorahieher. Ihrfchmücht Euch unterdeffen, brecht das Opfer- 
brot, und füllt ed in die Körbe! — 

Idali (Amazili bei ver Hand faſſend). KommSchwefterchen, 
ich Habe Luft zu tanzen. 

Amazili. Und ich zu lachen und zu fingen. Geide ab.) 

Oberpr. Zanzt nur — lacht nur — ifingt nur! Euch 
fhügt vor meinem Zorn eure Einfalt. Aber ben Riß in der 
Mauer folt ihr nicht wieder finden. — Doc Cora — follte 
das freche Gefchöpf Umgang mit Männern haben? Keufche 
Dello! fei ung gnädig! — Schon lange hab’ ich bemerkt, daß 
fie das Köpfchen hängt : daf fie gedankenlos, zerftreut, nie 
fieht, mit wen fie fpricht, nie hört, wovon man redet; daß 
ihre rothen. Wangen bleihen — ei! ei! das hat nichts, Gutes 
zu bedeuten! Nicht wahr, Dudu? — 


Dritte Scene 
Cora, Die Oberpriefterin. 
Oberpr. Wagft Du, Unverfchämte, vor meinem ante 
zu erfcheinen? 


Cora (ruhig). Ich Fomme aus dem Antlig unfers 
Gottes, 
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Oberpr. &o dank ihm, daß er — Donner nicht 
meinen Händen anpertraute. 

Cora, Was wollt Ihr von mir? warum zürnt Ihr 
auf mi? 

Oberpr. Meinft du, dein zügellofes Leben fei verborgen? 
man wiffe nicht, wie Cora diefe heiligen Mauern, ihre Ehre 
und die Ehre ihrer Schweftern ſchaͤndet? 

Erra, Ich habe nichts Böſes gethan. 

Oberpr. Aug’ in Auge! Du haft Umgang mit Männern. 

Cora. Ich habe die Götter nicht beleidigt. 

Oberpr. Sieh mi an Cora! Du Eennft einen Spanier. 

Cora. Ich bin unfchuldig. 

Oberpr. Noch diefen Morgen haft Du ihn gefehen und 
gefprochen ? 

Cora, Die Sin war Zeuge meiner Handlungen. 

Oberpr. Bekenne dein Verbrechen! 

Cora. Ich verbrach nichts. 

Oberpr. Verblendete! — Rerirrte! 

Cora. Der Weg, auf dem ich wandle, ift ber Weg der 
Natur und Unſchuld. 

Oberpr. Hartnäcdige! Du biſt eine Sonnenprieſterin, 
zitt're vor den Martern, welche dir unſre ſtrengen Geſetze 
beſtimmen. 

Cora. So leid’ ich fie unverdient. 

Oberpr. Du haft mir nichtd zu vertrauen? 

Eora, Nein. 

Oberpr. Willſt nicht bekennen? 

Cora, Dein. 

Oberpr. Zum legten Male, Cora, ich warne dich! noch 
find wenig Augenblicke bein; nuße fie! Ich bin unterrichtet. 
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Sch weiß alles. Ich verſammle die Jungfrauen im Tempel. 
Ich ford're die Schar der Prieſter auf. Sie werden dich 
richten, und ſtrenge richten! Tod iſt dein Loos! und mehr 
als Tod: Schande! — Jetzt ſind wir allein. — Beharrſt du 
auf deinem Schweigen? 

Cora. Ja. 

Oberpr. (ven Ton ändernd). Nicht doch, fo weit wird es 
Cora nicht Eommen laffen. Ich Eannte deine Mutter, als 
du noch ein Eleines Mädchen warft, ich habe vielen Umgang 
mit ihr gehabt. Meine Tora, fprach fie oft, hat ein gutes, 
biegfames Herz; darum hab’ ich fie fo lieb. 

Cora, Sprad fie das? O, es war eine gute Mutter! 
Sie nahm die Freuden meines Lebens mit fidy in's Grab. 

Oberpr. Gewiß ift dir ihr Andenken noch heilig? 

Eora. Das fragt Ihr? Ach! ihr fließt fo manche ftille 
Thraͤne. 

Oberpr. Und Du wollteſt noch im Grabe deine Mut⸗ 
ter Rügen ftrafen? »Ein gutes, biegfames Herz,” ſprach das 
blinde Mutterliebe? oder iſt's Wahrheit? 

Cora. Gewiß es ift Wahrheit. 

Oberpr. So beweife es mir! Der Mutter Sreundin 
bat ein Recht auf das Zutrauen der Tochter. 

Cora. Ad! 

Oberpr. Noch hör’ ich von ihren blaffen Lippen die leß- 
ten Worte tönen: »Meine Cora ift jung und unerfahren, 
wenn ed ihr zumeilen an mütterlichem Rathe fehlt, fo nimm 
Dich ihrer an?. So fagte fie und drückte mit ihrer Ealten 
Hand die meinige. 

Cora (if entfchloffen und Fämpft mit fich felbfl). 

Oberpr. (nah einer Baufe). Und dein alter, würdiger 
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Vater, ald er dich meinen Händen übergab, da ſprach er: 
»Mehmt fie hin! fie ift ein warferes Mädchen; fie wird Euch 
Eeinen Kummer machen”. Und alder den legten Kuß auf 
deine Stirn drückte, und eine Thräne über feinen grauen Augen⸗ 
wimpern Yzitterte, erinnerft du dich feiner Worte: »Ehre 
fie als deine Mutter!? 

Cora (zu ihren Büffen). Ich Tiebe! 

Oberpr. (mit Entfegen). Du liebſt? 

Eora. Ich will nicht laͤnger Sonnenpriefterin fein. 

Oberpr. Nicht länger Sonnenpriefterin? 

Cora. Ich will mich vermählen. 

Oberpr. Dich vermählen? 

Cora. Die Bötter gaben mir ein Herz! 

Oberpr. Um es ben Göttern zu weihen. 

Eora. Ich ward für einen Mann geboren. 

Oberpr. Die Sonne iſt dein Gemahl. 

Cora. Ihr mein Gebet! meinen Dank! Dem Manne 
meine Liebe! mein Herz! 

Oberpr. Cora, befinne dih! Steh’ auf. Komm zu 
dir; du bift beraufcht. 

Cora. Ich hab’ e8 von meinem ‚Herzen berab gewälst; 
und nun — wenn Ihr die Mutter noch in der Tocht:r liebt, 
fteht mir bei! 

Oberpr. Ein Spanier alfo? 

Cora. Ein Spanier. 

Oberpr. Sein Name? 

Cora. Alonzo. 

Oberpr. Wie, wo und wann fahft du ihn zum erften 
Male? 

Era, Im Tempel, an des Königs Seite. 
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Oberpr. Und welches Wunber führte Euch zufammen ? 

Eora. Das Wunder der Natur, das den Tempel er⸗ 
fehütterte und feine Ringmauern zerriß. 

Oberpr. Wohl! ich mag nichts weiter wiffen. Was ges 
fchehen ıft, fei auf ewig vergeffen. Du fiehft, daß bie legte 
Bitte deiner ſterbenden Mutter mir heilig iſt. Sch ſchweige, 
und den Zorn der Götter wirft du durch firenge Buße ver: 
föhnen. Zilge fein Bild aus deinem Herzen, vergiß feine- 
glatten Worte, vermeide, an ihn zu denken, bete und arbeite. 

Cora. hr habt gewiß nie geliebt? 

Oberpr. Dan fei es den Söttern! 

Cora. Nun, fo laßt Euch fagen, daß alles, was hr 
mir da vorfchreibt, nicht mehr in meiner Macht fteht.. Sein 
Bild aus meinem Herzen tilgen? nicht an ihn denken? 
Gute Mutter, Ihr habt nie geliebt! Wenn ich erwache, fo 
ift er mein erſter Gedanke; wenn ich im Tempel niederfnie, 
fo unterbricht fein Name mein Gebet; wenn ich in das 
Bild der Sonne ſehe, fo fehe ih ibn; wenn ih an Gott 
denke, fo denk ich an ihn! 

Oberpr. Schwere Verbrechen, Cora! — bete! fafte! 
büße! 

Cora. Ih kann nicht beten, ald mir feinen Befig zu 
erflehen. — Ach, es ift ein fo fanftes, fo herzinniges Ger 
fühl, die Liebe; meint Ihr denn in der That fie fei ftrafbar? 

Oberpr. Strafbar, meine Tochter! Verabfcheuungs- 
würdig! 

Cora. Seid denn Ihr fo ganz frei von Liebe? 

Oberpr. (fromm). Id habe mich ganz den Göttern 
geweiht. 

Cora, Ihr betrügt mich oder Euch felbft. Hab’ ich nicht 


j 61 
oft gefeh’'n, wie Ihr diefe Vögel hier zärtlich füttert? bald 
diefen, bald jenen aus feinem Käfig lockt, ihn auf bie Hand 
nehmt, ftreichelt, mit ihm ſchwatzt, ihn Füße? 

Oberpr. Ach, die armen Sefchöpfchen! Eine fo unſchul⸗ 
dige Neigung — 

Cora. Unfhuldig ift auch meine Liebe. 

Oberpr, Liebe zu einem Manne? 

Cora. Iſt das nicht eins? Lieben muß das Herz. Euch 
genügt an einer Taube. Iſt's meine Schuld, wenn ich min- 
der genügfam bin? — 

Oberpr. Täufche dich nicht, Cora! iſt es gleichviel, ob 
du die Flamme brauchft, zu opfern, oder den Tempel in 
Slammen zu feßen? 

Cora, Ich verftehe mich nicht auf Eure Gleichniſſe, 
mein Herz ſpricht einfach und deutlich: Liebe! Du darfſt lie⸗ 
ben! Liebe iſt den Göttern wohlgefaͤllig. Und der Erfolg recht⸗ 
fertigt den Ausſpruch meines Herzens. Wenn Cora im Tem⸗ 
pel dient, iſt es je trübe? verbirgt ſich die Sonne hinter 
Wolken? 

Oberpr. Weil du nur im Finſtern ſuͤndigteſt; weil 
die Strahlen des großen Lichts nie Zeugen deiner Verbrechen 
waren. 

Cora. Doch, doch; ſie waren. Noch dieſen Morgen 
hab' ich meinen Alonzo im Angeſicht der Sonne feierlich 
umarmt. 

Oberpr. (mit Entfegen). Umarmt? 

Cora. Meine Lippen auf die ſeinigen gedruͤckt. 

Oberpr. Deine Lippen? 

Cora. Meine Bruſt an die ſeinige. 

Oberpr. Deine Bruſt? 
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Cora. Und unfer ©ott lächelte. 

Oberpr. Schweig’, Elende! Geh’, und verbirg dich, 
ehe ed mich reut, dir Verſchwiegenheit gelobt zu haben. 
Nun ift es nicht mehr deine Ehre, die ich ſchone; es ift 
die Ehre unfers Ordens. Geh’! und mög’ es dir fauer ans 
Eommen oder leicht, ihn zu vergeffen, darüber vergleiche 
dich mit dir felber. Du fiehft ihn nie wieder. 

Cora (ſtandhaft). Ih will nicht mehr Sonnenpriefterin 
fein. 

Oberpr. Du mußt! Von ihrem ro befreit dich 
nur ber Tod. 

Cora. Aber Ihr fagt, ich fei eine Verbrecherin; wie mag 
ich denn noch länger der Sonne dienen? Wenn ich nun an 
meiner Stelle ihr ein ſchuldloſes Gefchöpf weihe, rein und 
ohne Sünde; würde das der Sonne nicht wohlgefällig und 
ich nicht meined Schwurs, meiner Pflicht entbunden fein ? 

Oberpr. Ich verftehe dich nicht. 

Cora. Ich will ihr die Unſchuld opfern, die ich unter 
meinem Herzen trage. 

Oberpr. (bebt zuruck — fie will ſprechen und kann nicht — fie 
zittert und hält ſich an einen Seſſel). 

Cora. Was fehlt Euch? Habt Ihr mich verftanden? 

Ich will der Sonne die Unfchuld opfern, die ich unter mei- 
nem Herzen trage, 

Oberpr. (finnlos herum laufend). Idali! Runa! Amazili! 
herbei, herbei, ihr Zöchter der Sonne! — Ad, ich kann 
nicht mehr! ich vergehe! — (Sie ſinkt auf einen Seſſel.) 
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Bierte Scene 


Idali. Amazili, Mehrere Sonnenjungfrauen (von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten). 


Alle (auf einmal ſchnattern durch einander). Was gibt's hier? 
— Was iſt vorgefallen? Sie iſt ohnmaͤchtig. — Cora, er⸗ 
klaͤre uns, was will fie? warum tobt fie? 

Cora (fo ruhig als zuvor). Ich weiß es nicht. . 

Oberpr. (fi erholend). Auf, Ihr Töthter -der Sonne! 
fperrt dies verworfene Gefchöpf in den finfterften Kerker, daß 
ihr fcheußliher Anblid die Strahlen unfere® Gottes nicht 
entheilige! Du, Odila und Runa, Ihr fteht mit Euerem 
Leben für die Gefangene bis zum Augenblick ded Gerichts. 
Ihr andern mit Euren Schweftern, huͤllt Euch tief in Trauer, 
und folge mir in den Palaft des Königs! Die Sonne zürnt! 
die Götter find ergrimmt! Sünde ruht auf ung, Fluch auf 
Peru, Gottes rächender Arm wird und heimfuchen! Auf! 
loͤſcht die Lichter im Tempel aus! zerreißet die Blumen⸗ 
Eränge! Heute wird Eein Feſt gefeiert; heute ift ein Tag der 
Zrauer! Fort zu den Stufen des Thrones! Nache! Rache 
über die DVerbrecherin! (Sie ſtürzt hinaus.) 

(Berwirrtes Getöfe.) 

Alle (pur einander). Was haft du gethan, Cora! — 
Erzähle, erzähle! 

Cora. Ich habe nichts Böſes gethan. (Ruhig ab.) 

Alle (durcheinander, indem fie ihr folgen). Gebt wohl auf fie 
Acht. Es gilt Euer Leben. Sort! Fort! — (Alle ab.) 


Die on na er 4 
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Sünfte Scene 


(Die Bühne verwandelt fi in einen Saal des Füniglichen Palaftes, 
mit einer Prunkwache verfehen. Nach einigen Augenbliden erfcheint ein 
Kämmerling des Königs.) 


Känmerling (ur Wache). Deffnet die Thore! Laſſet alle 
berein treten, bie am heutigen Sefte den Sohn der Sonne 
zu grüßen und ihn in den Tempel zu begleiten Eommen. So 
bald der Ynca feinen Eöniglichden Schmuck angelegt, wird er 
ſelbſt erfcheinen. (Er gibt einen Wink — die Wache öffnet bie 
Thore — es treten nach und nach herein :) 


Sechſte Seene. 


Der Oberprieſter. Zaire, Alonzo. Don Juan. 
Mehrere Hofleute und Priefter. 


(Stumme Somplimente werben gewechfelt. Man flüfert leiſe mit einan⸗ 
der — man geht auf nnd nieder, verfchiedene Höflinge verfammeln fich 
um ten Kämmerling.) 

Kaira (um Oberpriefter). Was wollen die Sremblinge 
bier! — 

Oberpr. Vermuthli den König begleiten, wenn er zu 
opfern geht. 

Zaira. Verdammt! Es ift nicht recht, daß man Fremd⸗ 
fingen geftattet, Zufchauer unfrer heiligen Gebräuche zu fein, 
vielleicht gar unſers Götterdienftes zu fpotten. 

Oberpr. Zu fpotten? Das wäre Albernheit, und ich 
traue jenem braven Sünglinge Eeine Albernheit zu. Haft du 
vergeffen, daß unfer König ihm fein Leben verdankt? daß er 
die Völker von Quito zum Schrecken ihrer Feinde machte, 
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indem er fie in gefchloffenen Gliedern fechten lehrte? daß er 
uns auch in mancher nüglichen Kunft des Briedens unterwies 
fen bat! — 

Kaira, Poffen! er hat unfere Bebürfniffe RN wir 
waren glüdlicher ohne ihn. 

Oberpr. Rauher Mann! — 

Kämmerling. Willen denn die Herren Beine Neuigkeit 
zu des Königs Unterhaltung ! — 

Ein Höfling. Nichts, ald daß der alte Telasko geftern 

Abends aus feiner Provinz hier angefommen ift. 

Ein Auderer. Er hat feinen Sohn Zorai bei fih, um 
ihn dem Ynca vorzuftellen. 

Kämmerling. Wie lange iſt's doch, feit wir den wür- 
digen Greis hier zum legten Male fahen? — 

Erfter Höfling. Zwei Jahre find es, als er feine Toch⸗ 
ter Cora in das Haus der Sterne brachte. 

Alonzo (führt zufammen). Hoͤrſt bu, Su! Coras 
Vater ift bier! — 

Juan. Ich höre. 

Alouzo. Auch ihr Bruder! 

Junu. Ich höre. 

AHlonzo. Das fehlte noch! wie wird ihr unbedeutendfter 
Blick mein Gewiſſen foltern! 


(Man hört hinter der Scene einen kurzen Marſch von kriegeriſchen In⸗ 
ftrumenten.) 


Die ſämmtlichen Hoflinge. Der König kommt! 
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Siebente Scene, 
Htaliba mit Gefolge. Vorige. 
(Alle bezeigen dem Könige ihre Ehrerbietung.) 


Ataliba (fich zuerſt an den Oberpriefter wenden). Ich freue 
mich, mein guter Alter, zu fehen, wie Eure Kräfte der Laft 
der Jahre fpotten. 

Oberpr. Unter einem ſolchen Beherrſcher verjüngt 
man fih. . 

Ataliba. Was ich bin, bin ich durch Euch; das werd’ ich 
nie vergeffen. — Gu Zaira.) Wir haben einen ſchoͤnen Tag, 
Zaira, hie Goͤtter find uns gnädig. 

Kaira (edenklich). Doch Haben traurige Vorbedeutungen 
mein Herz beunruhigt. 

Ataliba. Wie fo? 

Taira. Das Lamm, das ih um Mitternacht den Göt: 
tern opfern wollte, ftraubte fich unter dem Opfermeffer. 

Ataliba. Sehr natürlich. 

Xaira. Und die herausgeriffene Lunge, die, ‚wenn fie 
noch ein wenig zuckt und bebt, uns Sreude und Wohlſtand 
für da8 Eommende Jahr verkündigt, lag ftil und ohne Be— 
wegung. 

Ataliba. Ich danke bir für den Bericht, doch ſtreu ihn 
nicht unter das Volk aus, hörſt du? (Zum Oberpriefter lächelnd 
und halb Teife) Wir haben Tiger genug, bie uns beunrubigen, 
warum follen wir auch noch vor Lämmern zittern? 

Oberpr. Dem Volfe ift ein folche® Lamm furchtbarer 
als ein Tiger, und der König ift dem Volfsglauben Achtung 
ſchuldig. 
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Ataliba. Recht, guter Alter! auf ihn gründete Manco 
Capac feine Herrfchaft. (Sich zu Alonzo wendend.) Nun, mein 
fieber Alonzo, bift du noch immer gern unter ung? — 

Alonzo. So lange du mich gern hier fiehft, Ynca. 

Ataliba, Das heißt, fo lange ich meine Freunde liebe. 
Zu Velasquez.) Wie fteht eg, Don Yuan? wie läßt die Schar 
fih an, die du in den Waffen uͤbſt? — 

Juan. Brave Maͤnner! Arme von Eiſen und Herzen 
von Wachs. 

Ataliba. Möchte doch ein ewiger Friede mir vergönnen, 
ihre ſtarken Arme nur dem Feldbau zu widmen. ESich zum 
Oberptieſter wendend.) Ich denke, ed wird Zeit, uns in ben Tem⸗ 
pel zu begeben. 

Oberpr. Wir find bereit. 

Kämmerling (welcher während diefer Ecene von ver Wache ab» 
gerufen wurde, and nun zurüdfehrt). Herr, der alte Telasko, der 
Statthalter der Gebirge Antis, ift angekommen, und mänfcht, 
ben erftgebornen Sohn der Sonne zu grüßen. 

Ataliba. Mein alter, ehrlicher Telasko? Laß ihn 
fommen! 

Alonzo (zu Inan). Ach, Freund! zu Herz — mein 
Herz ⸗ 

Juan. Verrathe dich nicht. 

(Auf ven Wink des Kimmerlings öffnet die Wache die Thär.) 





Adte Scene. 
Telasko. Zorai. Vorige, 


Ataliba (im entgegen gehen, und ihn umarmend). WillEom- 
men, würdiger Greis! was führt dich aus — beneidens⸗ 
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werthen EinfamEeit in das Getümmel des Hofes? Einen 
Seffel für den Alten! 

Telasko. Laß mich, guter Ynca, laß mich fliehen! So 
ziemt ed dem Bittenden. 

Ataliba. Haft du etwas zu bitten? Rebe! 

Telasko. Vor zwei Jahren war ich hier mit meiner 
Tochter Cora. Ich weihte fie dem Dienfte der Götter, weil 
fie es ſelbſt fo wollte. Es fiel mir ſchwer, ich kann es nicht 
läugnen. Ich hatte mich an ihren Umgang fo gewöhnt. 
Seit meines Weibes Tode bin ich ſchwach und Eränklich;; fie 
war denn immer um mich her und pflegte memer, und da 
ging es freilich nicht ohne Xhränen ab, als wir ung trennten. 
Diefer Süngling blieb nun mein ganzer Reichthum. Er ift 
zum Manne herangewachſen; feine Schweſter dient ben 
Goͤttern, ihn weih’ ich dem Vaterlande, Dir, Ynca, über: 
geb’ ich ihn. Meine wenigen Jahre find gezählt. Sei du fein 
Kater, wenn ich fterbe! Der Züngling wird fich brav hal⸗ 
ten, das weiß ich. Er wird es nie vergeflen, daß das Blut 
der Yncas in feinen Adern fließt. Nimm mein Geſchenk 
gnädig auf! ich bringe dir das Koftbarfte, was ich habe — 
bringe dir alles. 

Ataliba. Er fei mein eigener Sohn. — Tritt näher, 
Süngling! (Zorai niet vor ihm nieter.) Erbe deines Waters 
Tugend, und du folft deines Vaters Würden erben. 

Zorai. Vergib mir, wenn ich nicht rede! Nur die Zeit 
muß es lehren, ob ich werth war, dieſen Augenblick zu er⸗ 
leben. 

Ataliba. Steh’ auf! Ich zähle dich zu meiner Leib: 
wache, und übergebe ihn, Alonzo, deiner Sorgfalt. Lehre du 
ihn an deiner Seite fechten und fiegen. 
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Alonzo (verwirst). König! ich werde mich bemühen, fein 
Zutrauen zu gewinnen. 

Telasko (zu Alonzo). Alſo bift bu der Mann, in dem die 
Völker von Quito den Netter ihres Königs fegnen? Ver⸗ 
gönne, daß diefe alten Arme dich umfaffen! (Er umarmt ihn.) 
Dein Ruhm wohnt unter ung in den fernen Öebirgen; deinen 
Namen lallen unfere Kindeskinder. Heil meinem Sohne, daß 
du fein Fuͤhrer bift! 

Alonzo (fehr verwirrt und gerührt), Er fol mein Bruder 
fein. 

Telasko (um Könige). Du haft mir eine fanfte Todes⸗ 
ftunde zubereitet. Ich danfe dir. (Man hört abermals ven Marſch 
hinter der Scene.) 

Ataliba, Nun, meine Kinder! Sort in den Tempel! — 
Komm’, TelasEo, geh’ zu meiner Rechten, und wenn dir das 
Gehen befchmwerlich wird, fo flüge dich auf mich, Habe doch 
ich mich oft auf dich geftügt. 

Telasko. Segen über dich, guter Ynca! 

(Sie wollen geben, als plöglich die Muſik mitten im Takte ver 
ſtummt.) 

Ataliba (ſtutzt). Was iſt das? 

Kämmerling (ſtürzt herein, zitternd und außer Athem). Kerr, 
die Oberprieſterin der Sonne nähert ſich mit einem langen 
Gefolge, feufzend und gehüllt in Trauerfchleier. Ihre Wehe- 
lagen dringen durh Mark und Bein. Stumm und be- 
bend zieht das Volk hinter ihr her und ahnet ein großes 
Unglück. 

(Die ganze Verſammlung iſt in Beſtürzung. Der König allein bleibt 
ruhig.) 

Ataliba (zum Kämmerling). Fuͤhre fie her zu mir! — 
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Alonzo (zu Iuan). Gott! Velasquez, was ift das? 
Juan. Pfui! Ich glaube, du zitterfi? Sei ein Mann! 


Aeunte Dcene 
(Die Thore öffnen fich.) 
Die Oberpriefterin (an ver Epige ver Sonnenjungfrauen, alle in 
Schleier verhüllt und gebückt, tritt langſam feierlich herein. — Während 
fie fih dem Könige naht, lauſcht alles in ängftlicher ftummer Erwar⸗ 
tung). Die Vorigen. 

Oberpr. (nachtem fie ihren Schleier zurücgefchlagen). Mehe! 
Wehe! Wehe! 

Ataliba (etwas erfchüttert). Ueber wen rufft du Wehe? 

Oberpr. Der Tempel ift verunreinigt! die Altäre find 
gefhändet! die heilige Lampe ift verlofhen! Wehe! Wehe! 

Ataliba. Nenne die Verbrecher, daß der Götter Rache 
meine Race werde! 

Oberpr. Sohn der Sonne! laß den feftlichen Gefang, 
laß das Saitenfpiel verftummen. Laß den Tempel feines 
Schmuckes berauben und die Opferthiere ihrer Blumenkränze, 
denn heute wird Eein Feſt gefeiert! Klage fei unfer Gefang, 
und Zrauerkleider unfer Schmuck! Eine Natter hat mit 
ihrem Gifte das Haus der Sterne verunreinigt! Cine Son: 
nenjungfrau hat das Gelübde der Keufchheit gebrochen. (Sie 
hält inne — — Alles ſchaudert — Alonzo iſt nievergebonnert. Sie fährt 
fort.) Wehe! Wehe über Cora! — 

(Dem Könige entfährt bei dieſem Namen ein Ausruf des Schmerzes. 

Der alte Telasko Hält fich zitternd an feinem Stabe. Zorai verbirgt 

ſchamvoll fein Geficht. Alonzo will in die Knie finfen, nnd wirb von 

Don Juan unterftügt. Verwirrtes Getümmel unter ber übrigen Vers 
fammlang.) 
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Dberpr. Rache! Rache an dem QTugendmörder! an dem 

Srevler, der das Gaſtrecht eines friedlichen Volkes miß- 

brauchte, und die heilige Sreiftatt der Gemahlin der Sonne 
verlegte! Wehe! Wehe! über Alonzo — 

(Der König erſchrickt noch heftiger. Alonzo fteht mit tobtenbleicher 

Wange und niedergefchlagenem Auge. Aller Blide find auf ihn gerich⸗ 


tet. Der alte, zitternde Telasfo fiebt mit flarren, nichtsbebeutenten * 


Blicken um ſich herum.) 


Oberpr. Erftgeborner Sohn der Sonne! Bild unferes 
Gottes auf Erden! Hier fteh’ ih, und fordere von dir blu= 
tige Gerechtigkeit. 

Ataliba (finter), Sie fol dir werden. 

Oberpr. Tod und Schande über die Verbrecher! Tod 
und Schande über Coras Geſchlecht! 


(Der alte Telasko Enirfcht das Wort » Schande“ zwifchen ven Zähnen 
ums füllt um. Zorai wirft fich über ihn ber.) 


Ataliba, Barmherzige Götter! — Kommt dem armen 
alten Mann zu Hilfe! (Die Höffinge richten Telasko auf — Ne 
Oberpriefterin will fortfahren, ber König winkt ihr zu ſchweigen.) Ger 
nug, ihr frommen Weiber! Ich Benne meine Pflichten, und 
werbe thun, mas Mancos Gefeße von mir heifchen. — Dich, 
Alonzo, frag’ ich nicht, ob ed Wahrheit fei, was diefe wi« 
der dich zeugen; dein Bekenntniß fteht auf deiner todten- 
bleihen Wange. — Du Bift verloren! ich kann dich nicht 
retten! — Hätteft du meine Provinzen aufgewiegelt, mir 
mein halbes Neich mit dem Schwert entriffen, ich wollte 
die Hand bir gereicht und gefagt haben: du haft mir einft 
daß Reben gerettet, ich theile gern mit bir — aber hier hör’ 
ih auf, König zu fein, und der Freund muß ſchweigen. — 
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Du bift verloren! ich Bann dich nicht retten! — (Schmerzvoll.) 
Alonzo, was haft du gethan? 

Alonzo. Laß mich fterben! — ich habe fo viel Gutes in 
deinem Neiche genofien — und hab’ ed dir mit Undank 
vergolten — laß mich fterben! (Auf vie Knie ſtürzend.) Aber 
rette Cora! Sie ift unfhuldig! Nur ih, der Verfuͤhrer, 
bin fchuldig. 

Ataliba. Steh’ auf! Meine Macht hat Schranken, am 
engften auf der Seite, wo fie mit der Religion grenzt. (Cr 
fteht einen Augenblick finfter in fich gefehrt, mit fi Fämpfend, dann 
mit weggewanbtem Gefichte.) Wache! feffelt ihn! (Zum Oberpries 
ſter) Verſammle du beine Priefter im Vorhof des Tempels, 
und richte die Verbrecher nach unfern heiligen ®efegen und 
Gebraͤuchen. Noch ehe die Sonne fich in’d Meer taucht, rufe 
man mich in den Tempel, dem Urtheil feine Kraft zu ge- 
ben. — (Er will fich entfernen.) 

Xaira. Kerr, ed wird nöthig fein, daß man auch den 
Vater und den Bruber in Feſſeln fchlage. 

Ataliba. Den armen alten Mann? Ach, er wird euch 
nicht entlaufen. 

Xaira. Den Bruber wenigftene. 

Ataliba. Sei es, weil es fein muß! — O, wie traurig ' 
ift es, König zu fein, wenn man ftrafen fol! — (Geht ab.) 

(Zaira läßt Zorat feſſeln.) 

Die Oberpr. (zum Oberpriefter). Auf! Du unfers Gottes 
erfter Diener! beflügle die Rache, daß noch an diefem Abend 
der Sonne legte Strahlen auf das Grab niederblicken, daß 
Cora verfhlungen hat! Fort, ihr Töchter der Sonne! 
kruͤmmt euch im Gebete, waſcht den Altar mit euren Thrä= 
nen, und verbergt eure ſchamrothen Wangen in fiebenfache 
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Schleier, bis die Schande getilgt ift, womit jener ruchlofe 
Fremdling unfern Orden brandmarkte. (Ab mit ven Sonnen« 
jungfranen.) 

Der Oberpr. (für fi). Armer Rolla! (Ab) 

Xaira (zu einigen andern Prieftern). Begebt euch durch das 
Thor gegen Norden, bis ihr jenfeitd der Mauer den wüften 
unfruchtbaren Plag findet, den mancher Steinhaufen bezeich- 
net. Dort bereitet ein Grab. 

Telasko. Und mic) legt zuerft hinein. 

(Die Priefter gehen ab.) 

(Diego hat fich gleich zu Anfang diefer Scene entfernt.) 
Zaira (zur Wade). Führt die Sefangenen hinweg ! 
Alonzo (u Don Juan). Lebe wohl, Velasquez! Wenn - 

du in unfer Vaterland Eehrft, fo grüße meine Mutter — und 
verſchweig' ihr meine Geſchichte. 

Telasko (von ver Wache ergriffen). Wo wollt ihr bin, mit 
mir armen alten Manne? 

Alonzo. Ach! diefer Greis, Welasquez — diefer ungluͤck⸗ 
fihe Greis — 

Telasko. Gebt mir meine Tochter, meine Tochter 
wieder! 

Xaira. Fort mit ıhnen allen. 

Telasko (indem er abgeführt wird). Gebt mir meine Toch⸗ 
ter, meine Tochter wieder! 


(Der Vorhang fält.) 


—— — — — 


4 


Vierter Act. 
(Ein wüfter Platz außerhalb ver Mauern des Tempels.) 


Erfie Scene. 


Vier Priefter graben ein Grab. Während fie die erfie Strophe fin- 
gen, erfcheint auch Rolla auf ber Bühne. 
Chor der Priefter (angſam und feierlich). 
Grabet mit fleißigen Händen ! 
Grabet, um von uns zu wenden 
Tod und Verberben ! 
Laßt die Verbrecherin ſterben! 
Rolle (fast). Was iſt dag? — He! was ift das? 
Ehor der Prieſter. 
Grabet, die Götter zu rächen, 
Grabet, daß Coras Verbrechen 
Tief in die Erde 
Verſcharret werbe. 
Nolla. Coras Verbrechen! — Redet! Gebt Antwort! 
Ein Priefter. Hinweg von diefem Plage! Er if ver 
flucht um Coras willen. 
Nolla. Fluch über dich felbft! vermalebeiter Schwäßer! 
was thuft du hier? Rede! was bedeutet diefes Grab? 
Chor der Priefter. 
Auf, Brüder! das Grab ift bereitet! 
Auf! führet Cora herbei! 
Daß Sterben im Schoofße der Erbe 
Der Sünde Sühnopfer fei! 
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Nolla. Ihr Götter! mir fällt ein Berg auf die Bruſt. 
(Die Priefter fammeln ihre Werkzeuge, und ſchicken fih an, wegzuge⸗ 
ben.) Redet, hartherzige Menfchen! redet! redet! es ift 
Rolla, der euch bittet! — Rolla bittet! fo gut iſt's euch noch 
nie geivorben. Was gibt's hier? mas ift vorgefallen? was 
bedeutet dieſes Grab und euer Rabengefang? — (Die Priefter 
wollen gehen. — Mit dem Fuße ftampfend.) Bleibet und redet, oder 
ich vergreife mich an euch! 
“(Die Priefter gehen ab. — Er will ihnen nach, und ſtoͤßt anf den 
fchluchzenden Diego.) 





Bweite Scene. 
Nolla. Diego. 


Rolle, Aa du! ich Eenne dich. Du warft auch dabei. 
— Was iſt vorgefallen, feit dein Herr mich verließ? Rede! 
rede! — 

Diego. Seht, ich zittere an allen Gliedern. Mein armer, 
unglücklicher Herr — ach! er ſchmachtet in Ketten. 

Rolle. Und Cora? Cora? 

Diego. Wahrfcheinlich theilt fie fein Schieffal. — Don 
Juan muß mehr wiffen, ber war zugegen, und blieb — 

Holle. Don Juan? — Dank dir, daß du ihn nanns 
teft! Wo ift er? — Fort! Fort! Such' ihn diefen Augen- 
blick! Führe ihn zu mir! Auf diefen Pla hier will ich 
ihn treffen. Sort! Fort! Die Minuten find Eoflbar. (Diego 
geht.) Sch brenne, Alles zu wiffen — und zittere, Alles zu 
wiffen! Die Angft raubt mir den Athem! — Wo find’ ich 
nun meinen Oheim ? (Cr will fort.) 
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Dritte Scene 
Holla (indem er abgehen will, ößt auf pen) Oberpriefter. 

Nolla. Ha! da ift er! — Ja oder Nein? Wahrheit 
oder Lüge? — 

Oberpr. Deine Worte verfteh’ ich nicht, wohl aber beine 
wilden Blicke. (Mit einem Senfzer.) Alles wahr! 

Nolla (auf pas Grab zeigend). Und hier? — 

Oberpr. (fein Geſicht abwendend). Ach! 

Rolla. Nun, ſo ſchaudere Erde, und verſchlinge deine 
ganze Oberflaͤche! Murret, ihr Gebirge rings umher! Feuer! 
Feuer aus euren Eingeweiden in die Thaͤler! daß Alles un⸗ 
tergehe! Eein Gras mehr wachfe! und die Welt ausfehe, wie 
eine große Brandftätte! — Auf, ihr Schrecken der Natur! 
Donnergebrüll und Sturmgeheul! umgebt mid, daß ich 
frei athme! daß meine Stimme mit der eurigen Eämpfe, und 
mein Arm fehneller morde als eure Blige! — 

Oberpr. Um aller Götter willen! — Rolla! — 

Nolla (nach einer Baufe). Nein, fie wird nicht fterben! 
Ehe fol der Tempel zur Einöde werden, und die ewige 
Lampe verlöfhen! — Glaube mir, Oheim, fie wird nicht 
fterben! — Du mödhteft fagen, das Grab ba fei ſchon fertig? 
Hahaha! Das Grab ift fertig, aber Rolla Iebt aeg! 

Oberpr. Du bift fürchterlich ! 

Nolla. Erft Rollas Grab! erft ihn auf den Boden ge= 
ſtreckt, daß er Eein Glied mehr rühre, daß Eein Muskel 
mehr zucke. Und unterfucht es wohl, ob er auch wirklich tobt 
ift! Denn wiffe, Oheim! fo lange noch ein Lebensfunken in 
mir ift, fo Tange ich diefe Hand noch zur Fauſt ballen kann: 
— wer wagt ed, Cora anzutaften? Ich ermorde die Prier 
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fter! und dich! und den König! und wer mir in den Weg 
tritt! 

Oberpr. Unfinniger! wüthe nur! Wagt es deine Ra: 
ferei mit den Göttern aufzunehmen? 

Nolla. Mit den Göttern? o nein! die Götter denken 
wie ich; ihr Blitz ift in meiner Hand, ihr Schild vor meiner 
Bruft. Kurzfichtige Sterblihe! vie Liebe ift der hellfte, 
wärmfte Strahl unfered Gottes; er entfaltet die RofenEno- 
fpe und das Herz ded Menfhen. Wehe dem, der in einem 
Falten, feuchten Winkel ein Aufterleben führt, und nie fich 
diefem Strahle öffnet! — Cora ift beffer noch feit fie liebt. 
Sie mußte lieben, denn Eonnten die Götter ihr Meifterftück 
unvollendet laffen? Und ein Menſch ohne Liebe, was ift er? 
Eine Rampe ohne Licht. Ein Auge ohne Sehkraft. — Aber 
freilich, guter Oheim, daß verfteht Ihr nicht. 

Oberpr. Du thuft mir Unrecht, Rolla. 

Nolla. Unrecht? Ihr hättet Sinn für das himmlifche, 
göttliche Gefühl der Liebe? Und Euer Mund verdammt Cora ? 

Dberpr. Mein Mund verdammt Cora. 

Nolla. Nicht Euer Herz? 

Oberpr. Nicht mein Herz. 

Nolla. D, fo kommt in meine Arme! Ich wünfch’ Euch 
Glück! Ihr feid ein Menſch. — Aber was fteht Ihr da fo 
Falt und fo unthätig? Rettet fie! 

Dberpr. Ich Fann nicht. 

Nolla. Muth, lieber Oheim! Muth! Euer graues Saar, 
Eure fanfte Beredfamkeit, mein Schwert, und Gottes Hilfe! 
gewiß, wir retten fie! 

Oberpr. Ab, Züngling! Dein Eifer macht dich blind 
gegen die fteilen Selfen, die vor und liegen. 
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Rolle. Ich fühle Kraft in mir, fie zu erflimmen. 

Oberpr. Uralter Volkswahn — hundertjährige Ge— 
braͤuche — 

Rolla. Die Natur iſt älter! 

Oberpr. Aber nicht mächtiger. 

Nolla. Ausflüchte! 

Oberpr. Wenn ich durch die Hand voll Jahre, die mir 
noch übrig iſt, Coras Leben erkaufen könnte: feſten Tritts 
wollt’ ich in dieſe Grube hinunter ſteigen. 

Rolla. Sefhmäg! 

Oberpr. Iſt diefe Thrane auch Geſchwaͤtz? 

Nolla. Heuchelei. Plaud're nicht, handle! 

Oberpr. Was kann ich fuͤr ſie thun? 

Rolla (vie Hand gen Himmeh. Nun, fo rette Du fie, mein 
Vater! Dulde nicht, daß das Vollkommenſte vertilgt werde, 
worauf deine Strahlen hernieder bliden! Nette Du fie, 
diefen fühlfofen Prieftern zum Spotte! — Was fu’ ich 
auch in einer folhen Schale ein Herz? E3 darf ja nicht 
unter diefem Gewande fehlagen. Das hat nur Sinn für 
eitle, birnlofe Gebräuche; Tügt ſich zum Gotte, und ift blut⸗ 
dürftig wie ein Tiger. 

Oberpr. Ah, Rolla! Rolla! Du verfündigft bich 
an mir. 

Nolla. Eure Väter und Mütter haben Euch forgfältig 
gelehrt, jede Blume, die um Euch her wuchs, zu zerrupfen, 
jedem Vogel, der in Eure Hände fiel, den Hald umzudre⸗ 
ben, und wer denn das am beften Eonnte, in dem lag ein 
künftiger Oberpriefter verborgen. 

Oberpr. Rolla, das aus deinem Munde? 
Nolla. Der ganze Reichthum ihres Herzens ift ihr 
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- eigenes feiftes Ich. Schönheit ift für fie ein ſtumpfer Pfeil, 
und Liebe ein ungereimtes Mährchen. Zür die Leiden ihrer 
Brüder haben fie ein Uchfelzucten. Freiwillig würde nie eine 
Thraͤne des Mitleids in ihr Auge fteigen, fie müffen fie her- 
auf pumpen. Shrethalben mag-die Welt untergehen, wenn 
nur fie leben und ſich mäften, und fich wohl befinden! — 

Oberpr. Süngling! du brichft mir den Mund auf. — 
Ich werde reden, und du wirft dich ſchaͤmen. 
| Holle. a, reden, reden! das verfteh’n fie — und auch 
das nicht immer. | 

Oberpr. Lerne ſchweigen, wenn ein Greis ſpricht! und 
willſt du nicht mein Alter ehren, fo ehre mein Unglück! — 
Daß ich Priefter bin, war es freie Wahl? Iſt des Königs 
nächfter Blutsverwandter nicht geborner Oberpriefter? 
Hätteft du vor fünfzig Jahren mich gekannt — ich war ein 
rüftiger Züngling, begieriger, ein Schwert zu ſchwingen, 
als ein Opfermeſſer. — Iſt e8 meine Schuld, daß mich die 
Laune des Zufalls an die Altäre der Sonne ftellte, Tauben 
zu fhlachten, aus Eingeweiden ber Lämmer zu wahrfagen 
und Träume zu deuten? O, glaube mir, es ftehen wenig 
Menfhen an ihrem Plage, am wenigften da, wo bie Ge— 
burt den Plag beftimmt. 

Nolla (kalt und geswungen), That ich Euch zu viel, fo ver: 
zeiht mir. Ich Eenne mich nicht vor Schmerz und Wuth. 

Oberpr. Diefe Würde, die du mir zum Vorwurf machft 
— Zaufend Mal hätt’ ich fie von mir werfen mögen wie ein 
preffendes Gewand, denn fie war die Quelle vierzigjähriger 
Leiden! — Wahrlih, Züngling! ich dulde nicht länger diefe 
froftige Falte auf deiner Stirn, diefe Ealte Verachtung in 
deinem Blicke. Du Einziger, an dem nach mein Herz hänge! 
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du Einziger, nad) deſſen Liebe ih ringe! Höre, höre meine 
traurige Gefchichte! — Ach! fie ift der deinigen fo ähnlich. 
— Auh mein Kummer ift Kummer ded Herzens! aud) 
meine Leiden find Leiden hoffnungslofer Liebe! auch ich 
hiebte einft eine Sonnenjungfrau! 

Nolla (erſtaunt). Wie! — 

Oberpr. Ald Oberpriefter war ed mir geftattet, im Haufe 
der Sterne nach Gefallen ein- und auszugehen. Täglicy weilte 
mein Auge auf diefer Blumenflur, wo heute bier, morgen da 
eine Knofpe ſich entfaltete. Lange blieb diefed Spiel eine Be⸗ 
Yuftigung meiner Sinne; das Herz nahm Eeinen Theil daran, 
bis endlich unter ihren Schweftern Zulma bervorftrahlte, ein 
Bild des Gottes, dem fie diente. Ich fah fie oft und gern, 
und wußte nicht warum. Ich warf einen Blick in mein Herz, 
und erſchrack. Auch fie mochte darin gelefen haben; denn fie 
fing an, mid) zu vermeiden; aber ich fah, daß es ihr ſchwer 
ward. Ich wollte ihrer Tugend den Kampf erleichtern, und 
vermied auch fie. Da fchlichen wir, beide von Kummer und 
. Liebe gefoltert, Monden lang, ſchweigend umher, unfere Wan⸗ 
gen bleichten, in unfern hohlen, matten Augen wohnte der 
Sram, ihr ſchwaͤcherer Körperbau unterlag, fie ward Eranf, 
rang mit dem Tode und ich — — du bift gerührt? — 

Holle (ifm mit weggewandtem Gefichte pie Hand reichend). Ich 
that Euch Unrecht, ich fchäme mich. Sprecht weiter, Oheim! 
— Sie ftarb? 

Oberpr. Ich eilte zu ihrer Hilfe, Eletterte Tag und 
Nacht auf fhroffen Felſen umher, fuchte heilfame Kräuter in 
Höhlen und Wäldern, ließ die älteften Priefter im Reiche 
aufbieten, bie durch ihre Kräuterfunde berühmt waren, und 
— Zulma ward gerettet. Dankbar fanE fie in meine Arme, 
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wir ſprachen nicht, aber wir verſtanden uns, wir weinten 
‚beide. — (Sehr bewegt.) Sieh’, ich bin fo alt geisorbet; und 
wie mich das noch heute erfchüttert! 

Molla (ihn umarmend). Outer, lieber, befter Oheim! 

Oberpr. Höre das Ende meiner Geſchichte! Der Liebe 

lange verfchloffenes Feuer loderte nun in wilden Flammen 
auf, fpottete über Vernunft und Pflicht! Wir vergaßen 
und — Zulma ward Mutter — und gebar mir — did! 
— (Rolla bebt zurüd und fieht den Oberpriefter flarr an. — Obers 
prieſter breitet die Arme aus.) Du bift mein Sohn! 

Hola (in großer Bewegung). Alter Mann! Ihr ſhe 

meiner! 
Oberpr. Du biſt mein Sohn! 

Nolla (fürs fih ſprachlos in feine Arme — Pauſe. — Si 
plodlich Iosreißend — haſtig). Lebt meine Mutter noch? Ä 

Dberpr. (gen Simmel blickend). Ste fieht von dort auf 
ung nieder. 

Molla (lift Haupt und Arme finken, und heftet fein naßes Auge 

. an den Boben). 
Oberpr. Fühle nun, wie weh’ ed meinem Vaterherzen 
that, wenn du es durch Bitterkeiten Eränkteft! Erkläre dir 
nun, warum ich immer fo an dir hing, dir überall folgte, 
mich zu dir drängte, oft Mißhandlungen von dir erbuldete. 
Enträthfele bir nun meine Angft, meinen Kummer, wenn 
du in den Krieg zogſt; meine Freude, wenn bu als Sieger 
: zurückkehrteft. 

Nolla (ihn an fein Herz drückend). Alfo hat doch Jemand 
‚Sreude an mir gehabt — Mein Vater! — mir ift diefer 
‚Name noch foneu — und die Empfindung noch fo neu — Oft, 
‚wenn ich an ber Spitze des Heeres Euern priefterlihen Segen 

II. 6 
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empfing, und Eure Haud auf meinem Haupte fühlte, wie fie 
zitterte — 0, hätt ih gewußt, warum fie zitterte— gewußt, 
es fei der Segen eines Vaters. — Mein Vater! warum ver« 
bargt Ihr Euch fo lange einem Herzen, wie das meinige, 
das an jeder Freude Mangel litt? — 

Oberyr. Wer Eonnte beinem wilden Jugendfeuer 
trauen? | 

Nolla. Aber — neh iſt alles mir fo Dunkel; reißet den 
Schleier ganz von meinen Mugen. 

Oberpr. Was Eeinem möglich ift, noch je fein wird, 
ward mir, dem Oberprieſter, möglich. Die Geſchichte dei⸗ 
ner Mutter blieb ein Geheimniß. Dich, Neugebornen, ſandt 
ich an die Grenze des Reichs, unter bie Völker von Ibara, 
deren Statthalter mein Bruder war. Du wurbeft als fein 
Sohn erzogen, bu warft ein janger Knabe, als er flarb; 
fein Tod lieh mir einen Vorwand, dich ohne Auffehen von 
jenen rohen Völkern weg, an den Hof von Quito, unter die 
Obhut deiner Verwandten zu bringen. So viel, ohne Arg- 
wohn zu erregen, mögli war, nahm ich felbft mich deiner 
Erziehung an. Deine" Mutter ging ein Jahr vorher an 
den Drt der Ruhe. Ih — ich fchleppe noch immer mein 
graues- Haupt und mein freudenleeres Dafein mit mir 
herum. 

Nolla. Sreudenleer? — Und Ihr habt einen Sohn? — 
Bis jegt hielt ih mich für elend; aber ſcheltet mich einen 
Nichtswürdigen, wenn ich je wieder murre; denn ich habe 
einen Vater! Sa, ich bin wieder ausgefühnt mit der Welt. 
Ihr und ich, ganz glücklich Finnen wir nie werden; doch ein 
erträgliches Leben, felbft von mancher ſüßen Stunde gewürzt, 
das verſprech' ih Euch. Hört, wie meine Fantafie fi) das 
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frohe Wild träumt. Cora und Alonzo fliehen; wir begleiten 
fie; ich bring’ Euch ferne von hierzu einem Freunde, der, um 
meinetwillen, Euer aller Freund fein wird. Dort leben wir 
ruhig und vergaügt, einen Tag wie ben andern, in forgenkofen 
Heiterkeit, und wenn auchdann und wann einmal Coras Lieb⸗ 
Eofungen und Alonzos Gluͤck, meinem Herzen wehe thun, daß 
ich nicht länger binzufehen vermag, fo win® ich Euch; wir 
laffen die Fiebenden allein, fegen uns draußen vor Die Huͤtte, 
und Ihr erzählt mir von meiner Mutter. 

Dberpr. Du bedenfft nicht, Rolla — fliehen iſt unmög⸗ 
ih! — beide in Feſſeln, beide von taufend Augen bewacht! 
und in wenig Stunden fprechen die verfammelten Priefter ihr 
Urteil — ach! täufche dich nicht. — Gore ift ohne Rettung 
verloren! 

Rolle. Nein, Vater! nein! Ihr müffet fie retten! — 
wahrlih, Ihr muͤſſet! — Seid Ihr nicht Oberprieſter, der 
Erfte unter ihren Richtern ? 

Oberpr. Was bin ich Einzelner gegen die empörte 
Menge? — Ich höre ſchen ben Eiferer Zaira braufen. Schrei’ 
dich in dem Sturmwind heifer, du wirft ihn nicht hindern, 
den jungen Baum mit feiner Wurzel auszureißen. 

Mofa, So habt Ihr doch das Eurige gethan, und 
Gott und.meinem Schwerte überlaffet dad Liebrige. Denkt, 
Water, wenn die ermorbete Core dort oben meine Mutter 
träfe, und fpräche zu ihr: ich bin eine Gennenjungfrau, 
zum Tode verurtheilt, weil ic) liebte, durch deu. Oberpriefier 
und feine Schar — 

Oberpr. Warum mich martern, mein Sohn? Ich 
will ja gern thun, was ich kann; ich will reden, bitten, 
alles verfuchen, was in der Ohnmacht eines Greiſes ſteht. 
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(Mit einem Saufen) Sie naht heran, die Stunde des Se: 
richts. 

Nolla. So cite! haltet Wort! thut, was Ihr Eönnt ! 
mein Leben hängt an Coras Leben! Iſt aber Alles verge: 
bene, nun, fo follt Ihr finden, daß ich indeſſen nicht muͤßig 
war. Geht! 

Oberpr. (ihm traurig die Hand reichend). Möchten wir uns 
frendiger wiederſehen! Leb' wohl! (Ab) 





Vierte Scene. 
Nolla (allein. — Nach einer Pauſe). 


Du weißt nicht, was hier brütet, guter Alter! deiner 
Rednergabe traue ich wenig — Gewalt! Gewalt! das iſt 
die wahre Ueberredung. — Wo bleibt Velasquez? daß er 
ſeine Hand in die meinige ſchlage, und meine Glut in ſeine 
Bruſt uͤbergehe. — Ha! ich will ſie retten! ich muß ſie 
retten! — — Meine Mutter war eine Sonnenjungfrau? — 
ich darf ihren Namen nicht Taut nennen. — Coras Rettung 
ift meiner geopferten Mutter Rache! — — Dank euch, ihr 
Götter! wie weife habt ihr die Zügel des Schickſals gelenkt! 
Eure Schuld ift es nicht, wenn Rolla arm an Heldenthaten 
‚bleibt. Sreiheit der Geliebten, ein Todtenopfer der Mutter: 
wen das nicht in Flammen jagt, der ift aus dem ewigen 


‚Schnee ——— der auf der Spitze der Cor⸗ 
dilleras ruht. 
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Sünfte Scene 
Hola. Don Juan. 


Rolle, Willlommen! ich warte auf dich, brauche Bi. 

Juan. Hier bin ih. Was willſt du?! 

Hola. Haſt du Muth, dein Leben für einen Sreund zu 
wagen? 

Suan. Wenn's frommt, warum nicht? 

Nolla. Gib mir deine Hand. 

Juan. Hier ift fie. 

Nolla. Cora und Alonzo find verloren. 

Juau. Leider! — 

Rolle. Wir müffen belfen.. 

Juan. Wenn wir Eönnen. 

Nolla. Ein Eühner Streich. — Ein tolles Wageftüd — 

Juau. Sei es! Nur Fein Verbrechen. 

Holle (betroffen). zeug Pfui, da fehlägft Du mich 
auf einmal nieder. — Sa, es iſt ſo ein Stuͤck von einem Ver⸗ 
brechen. 

Juan. Dann ſuche dir einen andern. 

Nolla. Oder — wie man das nimmt. Sprich! welches 
Verbrechen iſt größer: ein unmenſchliches Geſetz geben oder 
es aufheben? 

Juan. Das Letztere iſt eine Tugend. 

Nolla. Die wir üben wollen. 

Juan. Wir? — Haben wir Recht dazu? Dieſe Tugend 
zu üben fteht nur in der Macht des Königs. 

Nolla, Wir wollen dem Könige vathen. 

Juau. Das wollen wir. 

Nolla. Mit gewaffneter Hand. 
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Inaun. So ein Rath wäre Aufruhr. 

Nolla. Was liegt am Namen? Wenn nur das Gute 
bewirkt wird. 

man, Nicht alfo! Ataliba hat mich gaftfrei aufgenom- 
men, er ift mein Wohlthäter. 

Rolle. Dein Freund fehwebt in Gefahr. - 

Juan. Sch begehe Eein Verbrechen zu feiner Rettung. 

Nolla. Aber wenn ich dir verfpreche, daß weder dem 
Könige, noch irgend einem feiner Diener ein Haar gekrümmt 
werden foll? daß wir nur durch Furcht fiegen wollen? — Du 
weißt, ich war Feldherr; noch liebt mich das Heer, denn es 
hat oft unter mir gefiegt, und im Selde war der Geringfte 
unter ihnen mein Bruder. Auch dir vertraute der König 
eine tapfere Schar. Ein Wink, fo fammelt alles, mas die 
Waffen trägt, ſich um uns her. Wir fordern nichts für ung; 
der Thron ift uns heilig; Leben und Eigenthum eines jeden 
Einzelnen find uns heilig; nur Freiheit fordern wir; Frei⸗ 
heit für Cora und Alonzo! — 

Juan. Edler Rolla! Dich blendet die Liebe. Greif’ in 
deinen Bufen, du wirft dich vielleicht zum erften Male in 
deinem Leben auf einem bofen Willen ertappen. 

Nolla. Ich habe Feine Ohren für dein Gefhwäg. — 
Zugend ift Spielwerf, wenn Eeine Reidenfchaft dabei in's 
©edränge Fommt. 

Juan. Wohlan! je ſchwerer der Sieg, defto edler. 

Rolle. Nein! nein! nein! ich will nichts fühlen, ale 
Coras Gefahr! ich will nichts hören, ald Coras hilferufende 
Stimme! — Sieh'! dort ıft Coras Grab! — — Kalter 
Menfh! Sieh’, dort ift Coras Grab! — — Doch, was geht 
dich Cora an? — (Er ergreift ihn haftig bei der Hand.) — Komm’ 
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fort! komm' fort! zum Scheiterhaufen, den man für deinen 
Sreund bereitet. Wenn auch dort dein Herz deinem Kopfe 
Zeit läßt zu vernünfteln; werm auch dort meine Angft, meine 
Muth dich nicht anſtecken; nun, fo laſſ' ich dich ftehen, und 
fuche das Grab meiner Mutter. Und beim erften Blick darauf, 
wen ich fehe, wie der Wind das Gras bewegt, fehwinden alle 
deine Plaudereien aus meiner Seele. Komm’ fort! fort! 
(Sr: zieht ihn nach fi.) 





Schflie Scene 


(Der Vorhof des Tempels.) 
Kaira mit andern Prieftern im Gefpräde begriffen. 


XKaira. Er bleibt lange. 

Ein Prieſter. Sehr lange, 

Ein Anderer. Die Zeit verftreicht. 

Ein Dritter. Der Mittag ift vorüber. 

Xaira. Was Eann der König von ihm wollen? 

Ein Priefter. Der Bote wußte nichts zu fagen. 

Ein Anderer. Als daß er mit dem Oberpriefter zu 
reden verlange, noch ehe das Urtheil über Cora gefprochen 
werde. 

Xaira. Sonderbar. 

Ein PBriefter. Der Bote war fehr eilfertig. 

Xaira. Alfo wohl gar ein Gefpräch über dies Urtheil? 
Alfo wohl gar Theilnahme an dem Verbrechen? — Ad, 
Sreunde! ‚ich fürchte, diefer Ynca ift Tau bei der Mache der 
Götter. Schon diefen Morgen — wie fauer ihm der Befehl 
ankam, den jungen Zorai zu feſſeln; wie mitleidig er auf 
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den gottlofen Srembling blicfte, ſich fogar herabließ, mit ihn 
zu reden. D, fein Water war ein and’rer Mann! 

Ein Priefter. Das war er. 

Ein Anderer. Berfaumte Eein Opfer. 

Ein Dritter. Zitterte, wenn er in ben Tempel trat. 

Xaira. Und ehrte unfere Weisheit. 

Ein Priefter. Unfern nähern Umgang mit den Göttern. 

Xaira. Schlug furdtfam die Augen nieder, wo fein 
Sohn unbefangen lächelt. Aber wer ift Schuld daran? Sein 
Lehrer, fein Erzieher, kurz: unfer Oberpriefter! Ich will 
nicht reden, es ift hier weder Ort noch Zeit, aber ich Eenne 
feine Grundfäge. Gebt Acht, gebt Acht — 

Ein Priefter (ipn unterbrechend). Er kömmt. — 

Zaire. Endlich. 





Siebente Scene. 
Der Oberpriefter. Vorige. 


Kaira (ihm entgegen). Wir erwarten dich mit Verlangen. 

Oberpr. Der Ynca ließ mich rufen. 

Zaira. Ift euer Gefpräch Eein Geheimniß für ung? — 

Oberpr. D nein. Des Königs Wille heifcht von Coras 
und Alonzos Richtern eine ftrenge Unterfuhung: ob der 
Jüngling und das Mädchen beide gleich fehuldig find, ob 
nicht eines das andere gereizt, verführt, im Taumel mit fich 
fortgeriffen? — 

Kaira (ihm ungeduldig in's Wort fallene). Nun? und gefeßt, 
daß es fo wäre? 

Oberpr. So foll man den Verbrecher ftrafen und den 
Verirrten verfchonen. 
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Taira. Darf ich meinen Ohren trauen? hat der König 
fo gefprochen? und wagt ber Oberpriefter ber Sonne, fo ihm 
nachzufprechen? 

Oberpr. Warum nicht? 

Zaira. Die Uebertreter des Sefeßes follen beide .fter- 
ben! So fpridht Gott! 

Oberpr. Haft du Gott fprechen hören? oder war es 
nicht der erfte Ynca, durch deffen Mund er ſprach? 

Zaira. Gleichviel. 

Oberpr. Du haft Recht. Der Ynca iſt der Gottheit 
Bild auf Erden. Doch der legte Ynca fo gut ale der erfte. 
Und wo der Ahnherr unter rohen Völkern Strenge nöthig 
fand, da mag der Enkel doch wenigſtens mildern! 

Kaira (fpöttifh). Warum nicht gänzlich Iosfprechen? 

Oberpr. Ich geftehe dir, ich fand den König fehr ges 
neigt dazu. Doc, er ift der Ruhe des Volkes ein Beiſpiel 
ſchuldig. 

Kaira. Eines nur? und welches? »Der Schul: 
dige ſoll fterben.? Welche irdiſche Weisheit vermag das 
zu ergründen! Werden fie nicht beide von ihrer Unfchuld 
fhwagen? immer einer auf den andern den erften Behltritt 
wälzen? 

Oberpr. (vie Achſel zuckend). Sehr mögfich. 

Xaira. Und unfer Urtheil dann? 

Oberpr. Davon hernach. Für jetzt heifcht unfere Pflicht, 
dem Ynca zu gehorchen. Man führe Cora und Alonzo herbei. 

(Ein Priefter ab.) 

xaira. Nein, ich will mein Gewiſſen nicht beflecken, 
auch nicht dem Ynca zu Gefallen. Sie ſind des Todes ſchul⸗ 

dig! Beide! Verfuͤhrt oder nicht, das gilt hier gleich. Ich 
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will e8 dem Könige unter die Augen fagen, ib will es dem 
Volke in’d Ohr raunen, und wenn Ataliba nicht mehr vor 
den Göttern zittert, fo mag er vor feinen Unterthanen 
zittern! 

Dberpr. Das Gewiſſen ift fein Geſetz und auch das 
deinige! Wir werden über Cora und Alonzo richten, doch 
vergiß nicht, daß Gott einſt Über ung richten wird. — Ge⸗ 
nug, nehmt eure Pläße. | 
(Der Oberpriefter fteht in der Mitte, Zaira zu feiner Rechten, die 

übrigen Priefter zu beiden Seiten.) 


Achte Scene. 


Eine Wache führt von verfihiedenen Selten Cora uns Alonzo 
gefeſſelt herbei. — (Cora iſt ver Sonne auf ihrer Bruſt und bed feuer⸗ 
farbenen Gürtels beraubt.) 


Cora (als fie Alonzo erblickt, Tiebevoll un unbefangen). Mein 
Alonzo! — 

Alonzo. Gott! auch du in Seffeln! — 

Eora, Traure nit. Du und werben zuſam⸗ 
men fterben. 

Alonzo. And ich — dein Mörder! 

Xaira. Schweigt! — 

Dberpr. (ernft aber fanft). Wir, die Knechte der Gott⸗ 
heit, ihres heiligen Willens Vollſtrecker, ſind hier verſam⸗ 
melt, zu richten über Cora, die Tochter Telaskos, und über 
Alonzo, den Bremdling. Sende deine Strahlen hinab in 
unfer Herz, Du, unfer Vater! der Du die Welt mit einem 
Blick überfchauft! Du haft ung zu Richtern gefegt über Leben 
und Tod, über Ehre und Schande! Ergründe unfer Inne 
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res, daß nicht Parteilichkeit und leite, nicht Eigennuch oder 
Nache! Er niet wieder, mit ihm alle Briefe.) Wir ſchwoͤren, ger 
recht zu richten nach deinem Geſetz, Sonne! das Manco 
Capac uns verkündigt hat! Wir ſchwören, guädig zu richten, 
wenn deines Tempels Entweihung Gnade zu üben verftattet! 
Rufe heute oder morgen deine Knechte zu bir, fo ſchwö⸗ 
ren wir, dir Rechnung abzulegen von diefer feierlichen 
©tunde! — 

Alle Prieſter. Wir ſchwören! (Sie flehen auf.) 

Oberpr. Haft du, Cova, dein Gelübde gebrochen? 

Cora, Ja. 

Oberpr. Kennft bu diefen Juͤngling? 

Cora. Er ift mein Gemahl. 

Oberpr. Kennft du, Alonzo, dieſes Maͤdchen? 

Alonzo. Sie iſt mein Weib. 

Kaira. Ihr ſeid des Todes ſchuldig. 

Oberpr. Ehe wir das Bluturtheil fprechen, Tiegt noch 
eine füge Pflicht mir 06: in unferd Königs Namen demieni- 
gen Gnade zu verfündigen, der ein Opfer der Verführung 
warb. Ataliba, der Sohn der Sonne, unter deffen Herr- 
fchaft das Reich von Quito bfüht, verlangt von euch ein 
freies, ehrfiches Bekenntniß: wer unter euch ift der Verfüh- 
rer ? wer der Verführte? 

Cora. | Ich habe ihn verführt. 

Alonzo. \ Gugleich.) Ich habe ſie verfuͤhrt. 

Eora (ãangſtlich, haſtig). Glaubt ihm nicht, er lügt. 

Alonzo (eben ſo — immer fehr ſchnell aufeinander) Glaubt 
ihr nicht, ſie hintergeht euch. 

Cora. Ich, ich allein trage die Schuld. 

Alonzo. Mich, mich verdammt zum Tode. 
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Cora, Laffet ihn los! Sprech ihn frei! 

Alonzo. Habt Mitleid mit dem — Weibe! laſer 
den Mann buͤßen. 

Cora. Nein! nein! nein! 

Oberpr. (wendet fi gerührt weg). 

Xaira. Schweigt! wer Eann in dieſem Gewirre die Wapr- 
heit ergründen? Legt euer Befenntniß einzeln ab! 

Oberpr. Schweig’, Alonzo! Rede, Cora! 

Cora. Als ich diefen Jüngling zum erſten Male im Tem- 
pel fah, verweilte ih immer am längften da, wo er fland; 
machte mir immer etwas um ihn ber zu fhaffen; verſchob 
meinen Schleier, fo oft ich an ihm vorüberging, und meine 
brennenden Blicke forderten fein Herz auf. 

Alonzo (gaftig einfallen). Falſch! Falſch! Du fehlugft die 
Augen nieder. 

Kaira, Schweig’, Fremdling! bis die Neihe zu reden 
dich trifft. 

‚Cora, Meine glühende Wange — mein Liebe befennen- 
der Blick reizten ihn zur Kuͤhnheit. Er, er überfprang unfere 
heiligen Mauern; doch erfchrecddend vor der That, ale fie 
Faum begangen war, wollt’ er wieder umkehren, ohne mich 
gefeben zu haben. Sch erblickte ihn von ferne; ich hätte flie- 
ben follen; mır war ja der Umgang mit ibm verboten, 
nicht ihm der Umgang mit mir. Aber ich floh nicht, ich rief, 
ich winfte, er blieb fhüchtern und unentfchloffen ftehen, bis ich 
auf ihn zueilte, meine Arme um feinen Hals fchlang, meine 
Lippen auf die feinigen drückte. Er wollte fort, ich hielt ihn ; 
er wollte nie wiederfommen, ich bat ibn; er malte mir die 
Gefahr, ich beruhigte ihn. Mich, mid) verdammt, ihr gerech- 
ten Richter! ich habe diefen Süngling verführt! — 
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Alonzo. Die Natur ftraft dich Lügen. Schamhaftig- 
keit ift die Schwefter der Schönheit. Der Mann befennt 
Liebe, das Weib erwidert Liebe. War ich es nicht, der 
zuerft fein freched Auge im Tempel auf dich warf? War ih 
es nicht, deſſen buhlerifcher Blick Feuer auf deine Wangen 
jagte ? und deinen Srieben, deine Ruhe flörte? Wer erftieg 
ohne Scheu vor Göttern⸗ und Menfchen eure heiligen Mauern? 
Hatteft du mich eingeladen? wußteft du um das Buben: 
ftück? bebfeft du nicht zurüd, als du mich erblickteft? lag . 
ich nicht zu deinen Füßen, und: hielt dich feft beim Saume 
deines Gewandes? O, was red’ ich viel? Ihr Richter kennt 
den Menfchen; es verfteht fich ja von felbft, daß ich der Ver⸗ 
führer war. 

Eora, Schont feiner! er hat dem Ynca das Leben ge- 
rettet! Und er ift unfchuldig. 

Alonzo. Sie weiß nicht, was fie ſpricht. Ich bin 
fchuldig. 
: Cora, Wollt ihr einen Beweis, daß ich allein die 
Schuldige bin? Wohl! hier ift er. Ihm iſt fein Verbrechen 
leid, mir nicht; ich bereue es nicht; mir iſt meine Schuld 
lieb geworden, und hier — in Gegenwart ber Götter — in 
eurer aller Gegenwart — (fie fliegt auf Alonzo gu) umarme 
ich ihn als meinen Gemahl. — Seht diefen Schrecken! Es 
zeugt gegen ihn, er windet ſich von mir los — ich bin es, die 
ihn umfchlingt — 

Alonzo. Cora, was thuft du? 

Cora, Hört, wie er mich zurüchmweifet, wie er mic) 
warnt! So hat er's immer gemacht; aber ich folgte ihm 
nicht — gehordhte ihm nicht, ich zog ihn mit mir in den 
Abgrund, 
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Kaira, Verwegene! reiffet-fie weg von ihm! 

Cora (geht wierer auf ihren Plad — rohig und gelaffen). Sprecht 
nun das Urtheil! 

Keira, Ich ſchaudere! 

Oberpr. Führt fie fort! 

Alonzo (Hreitet feine Arme nach Gera aus). Leb wohl! 

Cora (aãchelnd). Bald, bald fehen, wir ung wieder. 

Xaira. Yu der Stunde des Todes! 

Eora, Defte befier! An die legte Stunde — 
Enüpfte eine hoͤhere Macht die erfte eines beſſeren Lebens, 

Xaira. Fuͤhrt fie fort! 

Alouzo. Leb’ wohl! 

Eora (wehmäthig freundlich). Mit einer Thraͤne ſcheiden 
wir, mit einem Lächeln ſehen wir dert und wieder! (Weite ab.) 

Kaira, Bedarf es noch mehr? Mein Sprud it Ted! 
— Tod üder beide! 

Oberpr. (traurig). Folgt mir in das Innere des Tempels! 
Opfert den Götsern, und erwägt iu eurem Herzen, was ihr 
gefehen und gehört habt. Dann laßt uns ald Menſchen 
über Menſchen ein Urtheif fprechen. 


(Der Borkang fält.) 


? 
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Fünfter Act. 


(Das Innere des Sonnentempels. — Im Sintergrunde das Bild der 
Eonne auf einem Aftar, zu welchem einige Stufen führen.) 


Erſte Scene 


Der Oberpriefter. Zaira. Verſchiebene andere Prieſter 
(weiche Iegere im Hintergrunde räuchern und opfern). 
Oberpriefter (Zaira vorführene). 

Noch ein Wort, Zaira, ehe wir durch einen raschen 
Spruch den heiligen Namen entweihen, den wir tragen. Sind 
wir nicht bie Diener der göttlichen Gnade? 

Xaira. Und der gättlihen Neche! 

Dherpre. Nicht dach! laß das den Pöbel glauben. 
Nur der Beleidigte Bann fich rächen, und Gott kaun nie ber 
Beleidigte fein. — Wir, in die Geheimniſſe einer reinen 
Lehre eingeweiht; wir, die wir unfere Kate vor dem unficht- 
baren Gott beugen, wir dürfen fehon ein Wort im Vertrauen 
reden. 

Zaire, Wozu? warum in diefer Stunde ? 

Oberpr. Weil diefe Stunde ſich einft dort für uns in 
Eummervolte Jahre ausdehnen Eönnte. 

Zaire. Meine Richtfehnur ift meine Ueberzeugung. 

Dberpr. Das ift nicht, das kann nicht fein. Schwach 
und gebrechlich ſchuf Gott den Menſchen: ſiehe da beine 
und meine Ueberzeugung! Unvollkommen ift diefe Erde, und 
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alles, was darauf lebt und webt. So follt’ es fein. Der 
Gott, der den Tiger duldet, wenn er ein Lamm zerreißt, 
follte der nicht auch den fchwachen Menfchen dulden, wenn er 
der Stimme der Natur gehorhet! — ° 

Xaira. Aber wir, wir Menfchen tödten den Tiger, 
und wir thun Recht daran; wir firafen den ſchwachen Men: 
fhen, und wir thun Recht daran. 

Oberpr. Wenn feine Schwachheit den Staat jerrüttet: 
dann — 

Xaira. Und ift das hier nicht der Fall? 

Oberpr. Nein. 

Kaira. Nicht? 

Oberpr. Nein! nein! Du felbft fprachft ja nur von der 
Rache der Götter! — 
©  Zaira. Und du Eönnteft das Wort dem zügellofen Leben 
reden, deffen Quelle unf're Nachficht fein würde? — 

Oberpr. Am Urfprung einer reinen Quelle denkt man 
wenig an den Schlamm, den fie einft mit fich führen mag. 

— Ich bitte dich, laß uns unferm Berufe treu fein! Tag 
uns dem Gotte gleichen, dem wir dienen, deflen Strahlen 
Leben und Wärme überall verbreiten! Laß uns Cora freis 
fprechen! Der König mag dann thun, was ihm gut duͤnkt. 
Verwirft er unfer Urtheil, nun, fo haben wir das linfrige 
gethan, und diearmen Schlachtopfer werben mit ihrem leßten 
Seufzer uns unfern guten Willen danken. 

Zaire. Was willft du von mir? Du fprichft, als beruhe 
die Entſcheidung allein auf mir. Bift du nicht Oberpriefter ? 
Heifcht nicht dein Amt, der ganzen Priefterverfammlung den 
Segenftand bes: Uirtheils borgutragen? Ich babe dann nur 
‘eine Stimme. 
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Oberpr. Ah! Du weißt zu gut, daß mir das Gefeg 
verbietet, meinen Vortrag zu ſchmuͤcken. Einfach und unge: 
£ünftelt muß er fein. Wahr iſt's, du haft nur eine Stimme: 
aber du bift der ältefte, bift nach mir Oberpriefter, wenn 
ich fterbe; auf dich fehen die jüngern SPriefter alle, und 
neigen ſich, wohin du dich neigſt. 

Xaira. Mag fein! Doch nicht fo der Ynnca. In feiner _ 
Macht ſteht's dann noch immer, zu begnadigen. 

Oberpr. Du fpottefl. Seit Jahrhunderten hat jeder 
Ynca vom Water zum Gohne den priefterlihen Spruch 
beftätig. Wird Ataliba nicht nah feiner Väter Weiſe 
handeln? 

Zaire, Genug! — Es läuft wider deine Pflicht, mir 
mein Urtheil abzudringen; es läuft wider meine 
Pflicht, dich länger zu, hören. (Er will ihn verlaffen.) 

Oberpr. (Hisig). Nun mwohlan! ihr Blut Eomme über 
dich! 

Xaira (tal. Ihr Blut komme über mid)! 

Oberpr. Herbei, ihr Priefter! (Die Priefter fammeln ſich 
um ihn. — Füuͤr fih) D, ich leſe ihr Urtheil ſchon in ihren 
Mienen. (Er fucht fich zu faſſen. Nach einer Paufe.) Ihr Eennt die 
Verbrecher und das Verbrechen. Entfcheibet! 

Xaira. Wie fpricht das Geſetz? — (Oberpriefter ſchweigt. 
Ich frage dich: wie ſpricht das Geſetz? 
Oberpr. (nach einigem Kampfe mit leiſer Stimme). Tod! 

Xaira (laut und feierlich). Das Geſetz ſpricht: Tod über 
Eora und Alonzo! — 

Alle, Tod! j 

Oberpr. (nad einer Panſe, entfchloffen). Ich wilige nicht 
in dieſes Bluturtheil! meine Stimme ruft Gnade! denn 

il. 7 
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ich fühle, daß ich ein Menfch Bin, wie jene. Greift in euern 
Buſen, prüft euer Herz! und ruft euch das leiſe, leife 
Gnade zu, fo ruft laut mit mir Gnade! — 

Xaira (tell). Wie fpriht das Geſetz? Tod über Cora 
und Alonzo! 

Alle. Tod! 

Oberpr. Nun, wie ihr wollt. Du fiehft mich, unbe- 
kannter Gott! meine Hand befleckt Eein Tropfen dieſes Blu- 
tes! — Führt fie her, die unglücklichen Opfer eures blinden 
Eifers. (Iwei Prieſter auf verfchietenen Seiten ab.) Ihr andern 
fegt das Schwert, und einen frifch gebroch'nen Palmen- 
zweig auf den Altar. — (Es gefhieht.) Du, Xaira, folge mir 
zum Römge. (Ab mit Zalca.) 





Buweite Scene 


Cora und Alonzo (von verfhiebenen Seiten. — Die Priefter gehen 
während diefer und der folgenden Scene ab and zu, und find im Hinter⸗ 
grunde um den Altar beſchöftigt). 


Alonzo (ver einige Augenblide früher erfcheint als Cora). Sch 
ſchaudere! — Iſt es doch nur ein Gögentempel— aber Gott 
wohnt überall! audy bier, wo unter dem Bilde der Sonne 
das Geſchöpf den Schöpfer anbetet. Und diefen Tempel hab” 
ich entweiht! Coras Mörder! der Mörder eines ehrwuͤrdigen 
Greiſes, der mich nie beleidigte! der Friedensflörer eines 
guten Volks, das mich freundlich aufnahm! — — O, ver- 
fhlinge Erde das Ungeheuer mit allen feinen Schandthaten! 
Auf meinem Grab wachſe Eein Gras! nicht der Thau des 
Himmels befeuchte es, Eein Wanderer muͤſſe da ausruhen, 
und Fein Kind darauf fpielen. (Cora tritt herein) Ach, Cora! 


99 
wie war mir fonft fo wohl, wenn ich did) ſah — wie ift mir 
jegt fo weh’! — 

Cora, Wie, Aonzo? Du fprihft nicht fo wie du denkſt. 
Hab’ ich nicht oft dich fagen hören: wenn ich mit Cora 
nicht leben fol, fo willich mit Cora fterben ? Auch Cora 
dachte fo — denkt noch immer fo. Mit dir leben, mit bir 
fterben, um dort mit dir zu leben. 

Alonzo. Das iſt die Ruhe der Unſchuld. Du wußteſt 
nit, was du thaft; aber mich — mich begleitet ein böfes 
Gewiſſen zum Tode, 

Eora. Nicht doch. Wir Haben beide nichts Bäfes gethan. 
Wir liebten, und wir mußten ja lieben, nicht wahr? — 
Stand es in deiner Macht, mich nicht zu lieben? — in der 
meinigen ftand es nicht. Wer trägt denn die Schuld? Der 
Zufall, der uns zufammen führte — oder die Gottheit, die 
ung zufammen führte! — Mein, es ift alles gut fo. Ich bin 
mit meinem Schickſal zufrieden. Auch die Menſchen find 
gut. Sie molken uns mit einander vereinigen. Als Sonnen⸗ 
jungfrau darf tch mich nicht mit dir vermählen — aber ber 
Tod, der Tod vermählt ung. — Sei gutes Muth, lieber - 
Alonzo! wie oft bin ich mit dir uͤber die rauhen Steine ge⸗ 
fprungen, dort bei der eingeftürgten Mauer. Nun, der Tod 
ift ja auch nur ein Sprung über ein paar rauhe Steine. 
Iſt man hinüber, fo iſt's vorbei, und Liebe und Freiheit 
hüpfen ung dort entgegen. 

Alonzo. Süßes Gefchöpf! mit Beine ſchuldloſen Seele 
blickt man ruhig in Vergangenheit und Zukunft. — Aber 
ih! — 

Cora. Und wenn ich bir nun beweife, daß gerade du 
ruhiger ald Cora in die Zukunft blicden darfft? Deine Mutter 
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ift weit, weit von hier, und wenn fie nichts mehr von dir 
hört, fo wird fie glauben, du feift durch Schiffbruch, durch 
Krankheit, fo oder fo aus der Welt gegangen, und wird ſich 
tröften, und ihre gefchäftige Mutterfantafie wird ihr alles 
Schöne und Gute vormalen, was du ſchon gethan, und noch 
hätteft thun Eönnen; aber ih — ich hab’ einen Vater — 
zwar fern von hier in einer entlegenen Provinz; aber doch 
muß er's bald erfahren, wie und warum ich babe fterben 
müffen. Ach! das allein macht der armen Cora den Tod 
fhwer! Der alte Mann hat mich fo lieb — und ift ein fo 
guter ‚alter Mann — wär’ er bier, fein Herz würd’ ihm 
brechen. 

Alonzo (bei Seite). Himmel! fie weiß nit — 

Cora. Ich habe in diefer legten Stunde auf meinen 
Knien gelegen, und inbrünftig für meinen Water gebetet, 
daß ein fanfter Tod ihn der Welt entruͤcke, ehe feiner Tochter 
Schickſal bis zu feinen Ohren dringt. Ploͤtzlich, Alonzo, 
verbreitete fich in meiner Seele eine Heiterkeit, als ob der 
Morgen anbräche, und ich hoffe, ich ward erhört! — Nun 
ift mein leßter Wunſch, daß das, was mit mir. gefchehen ſoll, 
nur bald gefchehe! nur bald und rafch! Fort aus der Welt, 
daß nicht die feierlichen Anftalten meine Sinne empören und 
meinen Muth erfehüttern. 

Alonzo. Ah! alles, was du gelitten haft — — und 
alles, was du noch leiden wirft, Tiegt ſchwer auf meiner 
Seele! — ⸗ 

Cora. Ich fage dir, ich werde nicht mehr leiden. — 
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Dritte Scene 


Der alte Telasko und ver gefeffelte Zorai treten herein. Die 
Vorigen. 


Eora (freit laut und zittert). Ah! — ih bin erhört — 
diefer Geiſt — das iſt meines Waters Geift — aber — fein 
Blick iſt unwillig — (ihr Geflcht verbergend) fein Blick iſt fuͤrch⸗ 
terlich! — Alonzo, hilf mir aus dieſem Traume — — 

Alonzo. Wollte Gott, ed wäre nur deines Waters 
Schatten! Er ift es felbft! DO, der bittern Stunde! — 

Cora (ſchuchtern nach Telasko blickend). Mein Vater? — 

Telasko (zn Zorai). Warum führt man mich hieher? 
gerade hieher? — Ich diente doch dem Vaterlande ſo 
lange; bin ich denn gar keiner Schonung werth? — Geh', 
"frage die Priefter, ob das fo fein muß, daß ich hier mit ihr 
zufammen Eomme? — Geh’! geh’! ich will mich indeffen an 
diefen Pfeiler halten. 

Cora (fi ihm fchächtern nahenn). Mein Vater — 

Telasko (angſtlich). Nette mich, Zorai! rette mich! 

Zorai (ſtoßt fie weg). Fort, Schlange! Schone bes alten 
Mannes wenigftens in feinen legten Augenblicken. 

Telasko (wendet fein Geſicht ab). 

Cora (fällt auf die Knie und hebt ihre Hände bittend empor). 
Bruder! 

Borat, Ich dein Bruder? — doch ja; diefe Befen fagen 
mir, daß ich dein Bruder bin. 

Cora. Vater! 

Telasko (abgewendet). Wer ruft mich? ich Eenne deine 
Stimme nidr. | 
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@sra. Bruber! Baier! — N! nei sl mehr als Te 
bebangfi: — iS Dame zıngem.ı 
Zdsste. Ach Sera: mem Burzrher; eur! ei ri die 
Frıumn ihrer Murier — lemer Bhf nr ie were) ent De 
Gefiais chrer Diunier. — Enc! Immo! oh De ze Ehren 
gras geworden, unt bu beik mem Grob mu Schande! — 
Wenn das tene ııner were! — Phi is, dof ũe die⸗ 
em Tag nie erubt Her! Are vom wur! Bible micht auf 
Zormberuofer‘ Hch bu ie um mich verdæem? Hab ich 
sg gegwungen, bene Jugentiage dem Diem der 
Zenne zu weiben?! Hab ich dir richt cit geiaat: Tochter! 
Achter! befinne dich wehl, was du thaſt! es gibt Freuden, 
Die du neh nicht kennſt, bie da vielleicht ein ahnen wirft, 
und ſchen dieſes Ahnen wird ein Verbrechen, das Entbehren 
dein Ungluf fen. Nech am leßten Abend, ehe die Götter 
den unwiderruflichen Zchwur hörten, nody am legten Abend 
bat ih dich — und Gott weiß, wie mir dabei zu Muthe 
war! — Ih bat di: Liebe, liebe Tochter! noch iſt es 
Zeit, umzukehren! Die Zukunft ſchwebte damals trübe vor 
meiner Zeele, wie das Meer an einem neblidhten Tage. 
Auch du — du meinteft, bein Herz war dir fo voll, du 
wußteſt nicht warum, dich warnte dein Schußgeift; aber 
bu beharrteft in deiner Schwärmerei, träumteft nähern Um⸗ 
Bang mit den Göttern. — Nun flehen wir bier, ich alter 
Mann mit meinen grauen Haaren, zu Boden gefchlagen 
die (Ehre meines Hauſes! Diefer Juͤngling voll Kraft und 
Waterlandsliebe, ſchuldlos in dein unfeliged Verhängniß 
verwickelt! Gemordet beide durch die Hand der Tochter! 
der Schwefter! — Und der Geführte unferd Todes ift 
Se! Ach! daß ich diefen Tag erleben mußte! Selig! 
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felig deine Mutter, daß fie farb, ehe dieſer Morgen 
anbrad. 

Cora (zermalmt durch ihres Vaters Borwürfe, finft mit einem 
ſchwachen Senfjer gu Boden). 

Telasko (mit einer Bewegung von Zärtlichkeit). Ah, Zorai! 
ſteh' ihr bei! 

Zorni (eichtet feine Schweſter auf > auch Alonzo will ihr zu 
Hilfe kommen — Zorai ſtößt ihn weg). Hort mit dir, Tugend⸗ 
mörder! — O, wie werden doch die Helden fo Elein, wenn 
man fie in der Nähe erblickt! Wie liebt' ich in der Ferne 
diefen Mann, als ich fo viel Gutes von ihm hörte! Wie 
wallte mein junges Herz! wie oft wünfcht’ ich mich an feine 
Stelle! Ich Thor! feine Thaten waren Werke des Zufall; 
er ıft ein fchwacher Dienfch, wie wir alle. Steh’ her, und 
weide dich an diefem Schaufpiel; es ift dein Werk! — Ha! 
Dank es diefen Feſſeln, daß ich nicht felbft im Tempel unfers 
Gottes blutige Rache an dir nehme. 

Alonzo. Wäßter ihr, wie mein Herz zerfleifcht ift, wie 
unnennbar ich leide, ihr würdet mich bedauern! — 

Telasko. Laß ihn, Sohn! Er ift elender, als wir. Wir 
haben noch einen Schaß, den wir mit hinüber nehmen: 
unfer Gewiſſen. Er ift ärmer als wir; er hat alles verloren. 

Cora. Ah Vater! laß mich nicht in Verzweiflung fter- 
ben! Kannſt du deinen Segen mir in der Todesſtunde ver- 
fagen? (Sie fänt ihm zu Füßen.) Ich will deine Knie umklam- 
mern, meine Ungft muß dich rühren! Erbarme dich! er- 
barme dich! Gegne mich, mein Vater! vergib mir, mein 
Bruder! — 

Telasko un Zorai (find bemweat). 

Cora. Seht, ich: winde mich wie ein Wurm — ih 
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Cora. Bruder! Vater! — Ach! das ift mehr ald To- 
desangft! — (Die Hände ringent.) j 
Telasko. Ah Zorai! mein Waterherz bricht! es ift die 
"Stimme ihrer Mutter — (einen Bli auf fie werfend) und die 
Seftalt ihrer Mutter. — Cora! Cora! id bin mit Ehren 
grau geworben, und du deckſt mein Grab mit Schande! — 
Wenn das deine Mutter wüßte! — Wohl ihr, daß fie die- 
fen Tag nicht erlebt hat! Fort von mir! Zähle nicht auf 
Barmherzigkeit! Haft du fie um mich verdient? Hab’ ich 
dich gezwungen, beine Jugendtage dem Dienft der 
Sonne zu weihen? Hab’ ich bir nicht oft gefagt: Tochter! 
Tochter! befinne dich wohl, was du thuft! es gibt Freuden, 
die du noch nicht Eennft, die du vielleicht ein ahnen wirft, 
und fchon diefes Ahnen wird ein Verbrechen, das Entbehren 
dein Unglüc fein. Noch am legten Abend, ehe die Götter 
ben unwiderruflichen Schwur hörten, noch am legten Abend 
bat ich did — und Gott weiß, wie mir dabei zu Muthe 
war! — Sch bat dich: Liebe, liebe Tochter! noch ift es 
Zeit, umzufehren! Die Zukunft fehwebte damals trübe vor 
meiner Seele, wie dad Meer an einem neblichten Tage. 
Aud du — du weinteft, dein Herz war bir fo voll, bu 
wußteft nicht warum, dich warnte dein Schußgeift; aber 
du beharrteft in deiner Schwärmerei, träumteft nähern llme 
gang mit den Göttern. — Nun flehen wir bier, ich alter 
Mann mit meinen grauen Haaren, zu Boden gefchlagen 
die Ehre meines Haufes! Diefer Jüngling voll Kraft und 
Vaterlandsliebe, ſchuldlos in dein unfeliges Verhaͤngniß 
verwichelt! Gemordet beide durch die Hand der Tochter! 
der Schwefter! — Und der Geführte unferd Todes ift 
Schande! Ah! daß ich diefen Tag erleben mußte! Selig! 
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felig deine Mutter, daß fie farb, ehe dieſer Morgen 
anbrad. 

Eora (zermalmt durch ihres Baters Vorwuͤrfe, finft mit einem 
ſchwachen Senfjer gu Boden). 

Telasko (mit einer Bewegung von Zärtlichkeit). Ach, Zorai! 
fteh’ ihr bei! 

Zormi (richtet feine Schwefter auf er auch Alonzo will ihr zu 
Bilfe kommen — Zorat ſtoͤßt ihn weg). Fort mit dir, Tugend⸗ 
mörder! — D, wie werben doch die Helden fo Elein, wenn 
man fie in der Nähe erblickt! Wie liebt' ich in ber Ferne 
diefen Mann, als ich fo viel Gutes von ihm hörte! Wie 
wallte mein junges Herz! wie oft wünfcht’ ich mich an feine 
Stelle! Ich Thor! feine Thaten waren Werke des Zufalld; 
er ift ein ſchwacher Dienfch, wie wir alle. Sieh’ her, und 
weide dich an diefem Schaufpiel; es ift dein Werk! — Ha! 
dank’ es diefen Beffeln, daß ich nicht felbft im Tempel unfers 
Gottes blutige Rache an dir nehme. 

Alonzo. Wußtet ihr, wie mein Herz zerfleifcht ift, wie 
unnennbar ich leide, ihr würdet mich bedauern! — 

Telasko. Laß ihn, Sohn! Er ift elender, als wir. Wir 
haben noh einen Schaß, den wir mit hinüber nehmen: 
unfer Sewiffen. Er ift armer als wir; er hat alles verloren. 

Cora. Ah Vater! laß mi nicht in Verzweiflung fter- 
ben! Kannſt du deinen Segen mir in der Todesſtunde ver- 
fagen? (Sie fällt ihm zu Füßen.) Sch will deine Knie umklam- 
mern, meine Angſt muß dich rühren! Erbarme di! er- 
barme dih! Segne mich, mein Water! vergib mir, mein 
Bruder! — 

Telasko un Zorai (find bewegt). 

Cora. Seht, ich: winde mich wie ein Wurm — ich 
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leide unausfprechlihe Pein — Erbarmen! ah! ih kann 
nicht mehr — 

Telasko (fehr bewegt). Sohn! Sohn! Laß uns ihr ben 
Tod nicht ſchwerer machen — einem Unglüdlichen verzeiht 
man fo leiht — hebe fie auf in meine Arme! 

Zorai (gehorcht). 

Telasko (vrüdt Cora an fein Herd. Stirb ruhig! ich ver⸗ 
zeihe dir! — 

Cora (ſehr ſchwach) Mein Bruder — 

Telasko. Auch er, auch er! — Eomm’, Eomm’ Zorai! 
Eeinen Groll! — vergib ber Büßenden! — Nenne fie 
Schwerter! — 

Zorai (Cora umarmend). Unglückliche — Schwefter! 

Cora (noch immer fehr fhwach). — Dank den Ööttern! die 
Bitterkeit des Todes ift vorüber. 

Alonzo. Eure Herzen find erweicht — ach! darf Alonzo 
wagen — euer Mitleid anzuflehen? — Du nannteft mid 
einen ſchwachen Menſchen, Zorai. Schwach bin id — aber 
kein Böfewicht! — Das Elend Enüpft ja fonft die Menfchen 
fo Teiht an einander. — Laßt ung verföhnt zum Tode 
gehen ! 

Telasko. Fremdling, ich hege Eeinen Groll gegen dich. 
Wie Eönnt’ ich ſchöner aus der Welt gehen, als indem ich 
meinem Beleidiger verzeihe. — Haft du auch noch Eltern? 

Hlonzo. Ich habe noch eine alte Mutter. 

Telasko. Nun — um deiner alten Mutter willen — 
Eomm’ ber, daß ich an ihrer Stast dich fegne! (Er ſchließt 
ihn in feine Arme.) 

Alonzo. D, eine fchwere Laft gleitet von meinem Herzen. 
Aud du, Sorai? — (Ihm die Hand bieten.) 
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Zorai. Laß mich! Ich bewund’re meinen Water, aber 
feinem Beifpiele folgen— das Eann ich nicht. 

Hlouzo. Gib einem Sterbenden die Ruhe! 

Zorai. Ich kann nicht. Sol ih dir Werföhnung 
heucheln? Du bift mir verhaßt. — Laß mich! ich will ver. 
fuchen, ob ich diefes bitt're Gefühl, das gegen dich fpricht, 
befämpfen Eann, und gelingt’d mir, nun fo will id, indem 
wir zum Tode gehen, dir die Hand reichen, und du weißt 
dann, was das bedeutet. 

Alonzo. Habe Dank auch für diefes Wollen! es ift 
fchon mehr, als ich werth bin. 

Eora (Hat fih währent des legten Dialogs an einen Pfeiler ges 
lehnt, um fich zu erholen). 


Dierte Scene. 


Der Oberpriefter. Xaira. Mehrere Prieſter. Gleich 
darauf Der König mit feinem Gefolge. 


Xaira. Der König Eommt! 

{Die Briefter fammeln fich an den Stufen des Altars. — Cora, Telasko 
und Zorai bleiben im Vordergrunde am einer Seite. — Alonzo an 
der andern.) 

Ataliba (tritt langſam und finfter herein, niet nieber vor dem 
Bilde der Sonne, und bleibt einige Augenblicke in einer betenden Stel⸗ 
Jung. — Alles ift ſtille. — Er wendet fich zu Alonzo — halb leife und 
haſtig). Nette dich, Alonzo! ſprich, du feift ein Fremdling 
— habeft nicht gewußt — dir fei Geſetz und Strafe unbe— 
Eannt gewefen. Berufe dich auf deine Verdienfte um den 
Staat, um mich, um das Volk — rede, was die Gefahr dir 
eingibt — dein Freund ift dein Richter. Mach’ ed mir nur 
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möglich, dich zu retten, ohne den — der Partei⸗ 
lichkeit auf mich zu laden. 

Alonzo (büct ſich ſchweigend, den Auodrud de des Dankes im Geſichte). 

Ataliba (zu Telasko). Du Greis mit deinen Silberlocken 
biſt frei. Wer tauſendmal fein Leben dem Vaterlande opferte, 
der hat ed ſchon den Göttern geopfert; ich wag’ es nicht, 
mid) an dir zu vergreifen. 

Telasko. Wie, Bnca, du Eonnteft fo graufam fein, dem 
alten Stamme feine Blüten zu rauben, und ihn nicht ſelbſt 
mit abzubauen. 

Ataliba (gu Zorai). Auch du, Züngling, bift frei. — 
(Gemurmel unter den Prieftern; der König hört es, und fpricht Taut, 
indem er fcharf nach ihnen hinfieht.) 

Denn es ift der Wille meined Vaters, der Sonne, daß hin- 
fort nur der Schuldige leide. Tröſte deinen alten Water, 
Zorai, pflege feiner, bis er hinübergeht; dann komm' zu mir, 
zu deinem ältern Bruder! (Zorat will fi ihm zu Füßen werfen. 
Er verhindert e8 und wendet fih zu Cora.) Zür dich, Cora — — 

kann ich nichts thun — 

Cora (mit warmer Dankbarkeit), Ach du haft eben fo viel 
für mic) gethan. 

Ataliba (theilnehmen). Du ftehft unmittelbar unter dem 
Sefeg — und auch der König ift dem Geſetz unterworfen. 
(Er wendet fih — befteigt die Stufen des Altars — bleibt auf der 
oberften fiehen — neigt ſich nochmals gegen has Bild der Sonne, und 
kehrt fich dann gegen die Verſammlung.) Oberprieſter! verwalte 
dein Amt! 

Oberpr. Vergib mir, Ynca — ſchone meines Alters — 
meiner ſchwächlichen Gefundheit — meines beffemmten Her: 
zens — erlaube — daß heute Zaira an meiner Statt — 
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Ataliba. Es fei! 

Xaira (nähert ſich feierlich). Erſtgeborner Sohn der Sonne! 
Eine Jungfrau, den Göttern geweiht, hat ihr heiliges Ge⸗ 
fühde gebrochen. — Cora! tritt hervor! — Ein Fremdling 
auf diefer Küfte ift Mitfhuldiger ber Verbrecherin — Alonzo! 
tritt hervor! — Wir Priefter des erzürnten Gottes, wir 
Diener des entweihten Tempels, getreu den Öefegen deiner 
Ahnherrn, haben Urtheil und Recht über beide gefprochen, 
und unfer Spruch ift Tod! Ä 

Ataliba (nah einer Paufe). Könnt ihr euch vertheis 
digen? 

(Cora und Alonzo ſchweigen.) 
ch rede zu euch, Cora und Alonzo! Könnt ihr euch ver- 
sheidigen? 

Cora. Nein. 

Alonzo. Mein. 

Ataliba (veftürz. Wie, Monzo? Du weißt nichts zu 
deiner Entfchuldigung vorzubringen ? 

Alonzo. Nichts. 

Ataliba. Befinne dich! ich gebe dir Bedenkzeit — be- 
finne did), Fremdling! — 

Alonzo. Ich habe den Tod verdient, und ich leide ihn 
willig. 

Ataliba (Fehr unruhig). Bedenke, was bu thuft — nur 
noch wenig Augenblicke find dein — Ihr um mid Verfam- 
melten! ich halte hier Gelindigkeit für Pflicht, denn er ift 
ein Sremdling, ihm ward nicht als Knabe fchon der heilige 
Schauer vor den Göttern eingeprägt, den die Lehren unferer 
Priefter in die Bruft der Peruaner pflanzen. Er wußte nicht 
— er Eannte nicht — er fah nit mit unfern Yugen — — 
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möglich, dich zu retten, ohne den Verdacht der Partei- 
lichkeit auf mich zu laden. 

Alonzo (büct fich ſchweigend, ven An⸗rrud des Dankes im Geſichte). 

Ataliba (zu Telasko). Du Greis mit deinen Silberlocken 
biſt frei. Wer tauſendmal ſein Leben dem Vaterlande opferte, 
der hat es ſchon den Göttern geopfert; ich wag' es RN 
mich an dir zu vergreifen, 

Telasko. Wie, Ynca, du Eönnteft fo graufam fein, dem 
alten Stamme feine Blüten zu rauben, und ihn nicht felbft 
mit abzuhauen. 

Ataliba (zu Zora). Auch du, Züngling, bift frei. — 
(Gemurmel unter den Prieftern, der König hört es, und fpricht laut, 
indem er fcharf nach ihnen hinfieht.) 

Denn es ift der Wille meines Vaters, der Sonne, daß hins 
fort nur der Schuldige leide. Tröfte deinen alten Water, 
Zorai, pflege feiner, bis er hinübergeht; dann Eomm’ zu mir, 
zu deinem ältern Bruder! (Zora will fich ihm zu Füßen werfen. 
Er verhintert e8 und wendet fich zu Cora.) Für dich, Cora — — 

kann ich nichts thun — 

Cora (mit warmer Dankbarkeit), Ah du haft eben fo viel 
für mich gethan. 

Htaliba (theilnehmen). Du ftehft unmittelbar unter dem 
Geſetz — und auch der König ift dem Gefeg unterworfen. 
(Er wendet fih — befteigt die Stufen bes Altars — bleibt auf ver 
oberfien fliehen — neigt ſich nochmals gegen das Bild ter Sonne, unb 
fehrt fich dann gegen die Verſammlung.) Oberprieſter! verwalte 
dein Amt! 

Oberpr, Vergib mir, Ynca — fehone meines Afterd — 
meiner ſchwaͤchlichen Gefundheit — meines beflemmten Her: 
zens — erlaube — daß heute Kaira an meiner Statt — 
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Ataliba. Es fei! 

Kaira (nähert ſich feierlich). Erſtgeborner Sohn der Sonne! 
Eine Jungfrau, den Göttern geweiht, hat ihr heiliges Ge— 
Tübde gebrochen. — Cora! tritt hervor! — Ein Fremdling 
auf diefer Küfte ift Mitfchuldiger der Verbrecherin — Alonzo! 
£ritt hervor! — Wir Priefter des erzürnten Gottes, wir 
Diener des entweihten Tempels, getreu den Geſetzen deiner 
Ahnherrn, haben Urtheil und Recht über beide gefprochen, 
und unfer Sprud ift Tod! 

Ataliba (nah einer Paufe). Könnt ihr euch vertheie 
digen? 

(Cora und Alongo fchweigen.) 
Sch rede zu euh, Cora und Alonzo! Könnt ihr euch ver: 
theidigen? 

Cora. Wein. 

Alonzp. Dein. 

Ataliba (veftürzt. Wie, Alonzo? Du weißt nichts zu 
deiner Entfchuldigung vorzubringen ? 

Alonzo. Nichts. 

Ataliba. Befinne did! ich gebe dir Bedenkzeit — be- 
finne dich, Sremdling! — 

Alonzo. Sch habe den Tod verdient, und id) leide ihn 
willig. 

Ataliba (fehr unruhig). Bedenke, was du thuft — nur 
noch wenig Augenblicke find dein — Ihr um mid Verfam- 
melten! ich halte hier Gelindigkeit für Pflicht, denn er ift 
ein Fremdling, ihm ward nicht als Knabe fhon der heilige 
Schauer vor den Göttern eingeprägt, ben die Lehren unferer 
Priefter in die Bruft der Peruaner pflanzen. Er wußte nicht 
— er Fannte nicht — er fah nicht mit unfern Augen — — 
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Noch einmal, Alonzo! rede, ſprich ein Wort! die Götter find 
gerecht — und billig — und gnädig — 

Alonzo. Ich habe den Tod verdient. 

Ataliba (nad einer Paufe). Iſt das dein legte Wort? 

Alonzo. Mein leßtes. 

Ataliba (fügt fich mit vem Ellbogen auf ven Altar, und verbirgt 
fein Geficht in der Hand. Nach einigen Augenbliden fih ermannenv). 
Priefter! thut eure Pflicht! 

(Zwei Priefter nähern fich Iangfam feierlich dem Altare — fteigen zu 

beiden Seiten des Königs hinauf, nehmen der eine das Schwert, ber 

andere den Palmzweig vom Altare, fleigen eben fo wieder herunter, und 
ftellen fich neben Zaira.) 

Xaira (überreicht vem Könige das Schwert). Sohn der Sonne! 
nimm aus meinen Händen das Sinnbild der Gerechtigkeit! 
(Er macht es eben fo mit dem Palmzweige) Sohn der Sonne! 
nimm aus meinen Händen dad Sinnbild der Gnade! — Die 
Götter Teiten dein Urtheil! 

Ataliba (Eniet nieder). Gott! Du fiehft mein Herz! es 
bfutet in diefer Stunde! o laß mich nie wieder eine fo trau⸗ 
rige Königspflicht erfüllen! — Ihr Seifter meiner Voreltern! 
Eure Weisheit ſchwebe auf mich herab! und hab’ ich meine 
Pflicht vollbracht — fo laß in Dem Gedanken — mich Ruhe 
finden! (Er ſteht auf. — Cora und Alonzo, Telasko und Zorai Inten 
nieder mit gefenkten Häuptern.) 

(Atalida fteht einige Augenblicke im Kampfe mit fich felbft: hebt dann das 
Schwert auf, und ift im Begriffe gu reden, als plöglich) 
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Fünfte Scene 
Der Kämmerling (paflig und erfchroden hereinſtürzt). Vorige. 


Kämmerling. Vergib mir, Ynca, ich bringe fchlimme 
Botfchaft. Die Flamme des Aufruhrs wüthet. Das Volk 
tobt die Straßen auf und nieder. Mit Kriegsgefchrei ſam⸗ 
melt ſich das Heer von allen Seiten, Trommeln und Hörner 
tönen, Waffen Elirren, ein Wald von taufend Lanzen zieht 
herauf, alles läuft und fehreit durcheinander: Feine Antwort 
auf tauſend Fragen; nur den Namen Rolla tragen zehntau⸗ 
fend Stimmen gen Himmel! Der Fremdling Velasquez mit 
feiner Schar hielt feitwärts auf der Wiefe, ich fah ihn, wie 
er von einem zum andern lief, aus feinen Geberden fchloß 
ich, daß er bat und drohte, um das Häuflein zufammen zu 
halten, aber vergebens! Einer nach dem andern ging zu 
Rolla über. 

(Die ganze Verfammlung, der König ausgenommen, zeigt Beſtürzung 
und Unruhe.) 

Ataliba. Was ift das? — Weiß mir Niemand zu fagen, 
was das bedeutet? (Alles fchweigt. — Zum Kämmerling.). Rolle, 
fagft du, an der Spitze des Heeres? Das Eann nicht Auf: 
ruhr fein. Rolla und Aufruhr! nein, du irrſt. Haft du 
ihn ſelbſt gefehen? 

Kämmerling. Nur von ferne. Die Anführer der kleinen 
Kaufen hatten einen Kreis um ihn gefchloffen. Er redete 
laut und eifrig, fein Geficht glühte, fein euer zündete rings 
umher, ftürmifches Zujauchzen unterbrach feine Worte. Sie 
fchwangen die Schwerter über den KHäuptern und fchüttelten 
die Langen. Darauf bewegte ſich der ganze unabfehbare 
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Haufe, und fing an, ſich nach dem Tempel zuzumwälzen. Ich 
eilte, ihm zuvor zu Fommen. 

Ataliba (ohne feine Miene zu verändern). Nun fo wird fich 
ja das Näthfel bald Töfen. (Er ſieht umber.) Ich Iefe Furcht 
auf euern Befichtern: warum zagt ihr? Wer feinem Volke 
Gutes that, darf fein Volk nicht ſcheuen. Meine Ruhe ift 
in meinem Herzen. Sie mögen Eommen! 

(Getöfe hinter der Scene. — Berwirrtes Rufen auf ber Bühne) 

»Sie kommen! da find fie ſchon!“ 


Schfle Scene 


Nolla (fürzt herein, ein entblößtes Schwert in feiner Rechten, einen 

Wurfſpieß in feiner Linfen — Köcher und Bogen um feinen Naden. 

Hinter ihm no) mehrere Anfilhrer der Truppen. Die 
Dorigen. 


Rolle, Nur mir nah, Sreunde! 

Kaira (laut rufen). Entweihung des Tempels! 

Nolla. Den habt Ihr durch Bluturtheil entweiht. 

Xaira. Rache, ihr Götter! (Verwirrtes Getäfe.) 

Ataliba (ruft Zaira zu). Schweig! (Er macht eine Bewer 
gung mit der Hand gegen bie verfammelte Menge, daß er reden/ will. — 
Plötzlich wird alles ſtil. — Zu Rolle.) Wer bift du? 

Holle. Kennft du mich nicht? 

Ataliba, Ich hatte einft einen Feldherrn, der dir ähn- 
lich ſah. Er hieß Rolla, und war ein ebler Mann. — Aber 
wer bift du? 

Nolla. Keinen Spott, Ynca! um Gottes willen feinen 
Spott! — Doc du magft Recht haben, ich bin nicht mehr 
Rolla — ich Eenne mich felbft nicht mehr — ein Sturm 
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jagt mid — ein Strom reift mich fort! Habe Mitleiden 
mit mir! Ich ehre dich, Ynca, ih ehre und Tiebedih — 

Ataliba, Du mih? Vormals träumt’ ich fo etwas. — 
Rolla, dacht’ ich immer, mein Vetter Rolla — fo lange 
ich den noch habe, mag ber Beherrſcher von Cusko toben, 
mögen aufrührerifhe Provinzen freveln! fein Heldenmuth 
ift ein Baum, in deffen Schatten ich ruhig ſchlumm're. 

Nolla. Aber ich bitte dich, was Eann der Baum dafür, 
in deffen Schatten du fchlummerft, wenn ein Wirbelmwind 
ihm mit ber Wurzel ausreißt, und über dich herwirft? — 

Ataliba, Welcher Wirbelwind hat dich ergriffen? was 
willſt du? rede! und dank’ es dem, was bu vormals für mid) 
gethan, daß du fo zu mir reden darffl. Ich habe deine 
Heldenthaten nie nah Würden belohnt! ich thu' e8 in diefem 
Augenblick. — Ich erlaube dir zu reden. 

Nolla. Ih Habe nur ein Wort zu meiner Vertheidi- 
gung. Laß es gelten, Ynca, wenn du mehr Menfch als 
Sötterfohn bift! — Sch liebe! Als ich noch ein Knabe war, 
ſchlich fi das fchon in mein Herz, fo freundlich, fo behag- 
ih, fo ohne alle Unruhe, daß ich's mit Wohlgefallen hegte 
und pflegte. Damald war die Liebe ein heiterer Tag in mei⸗ 
ner Seele, bis das Jünglingsalter dazwifchen ftürmte. Da 
follte alles biegen oder brechen! Da follte alles nach meinem 
braufenden Kopfe gehen! Liebe war dba mein ganzes Streben! 
und ©egenliebe, und füße Trunkenheit und Schwelgerei in 
Coras Armen, ohne Gedanken an Vaterland und Ehre, an 
den edlen Stamm der Yncas, von dem auch ich ein Zweig 
bin. Mein guter Oheim wollte den Strom bämmen ober in 

ein anderes Bett leiten, da fandt’ er mich in den Krieg, da 
ſollt' ich austoben, auf der Leiter der Ehre empor Elimmen, 
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und auf die Liebe herunter blicken. Vergebens! die Liebe 
war's, die mit mir empor Elimmte; die Liebe war's, die 
mir KHeldenmuth gab! Alles Große und Gute, was ich für 
bich gethan haben mag, das hat durch mich die Liebe ges 
than. Sie war meine Gefährtin auf jedem Schlachtfelde. 
Wenn bier und da und bort der Tod mir die Zähne wies, 
ach! ich dachte nie an did, Ynca, nie an deinen Thron, nie 
an die Wohlfahrt des Waterlandes, ich dachte nur Cora! 
Cora follte mich bewundern! Mir bift du nichts, alles ber 
Liebe für Cora ſchuldig. Und diefer Liebe fouft du heute ver⸗ 
zeihen! Sieh’, ich bin ein Mann geworden, aber in meinem 
Herzen ift nody alles, wie ed war: der Sturm der Jüng- 
Iingsjahre, der fchöne Traum des Knabenalters! Und fo ift 
das ein Baum geworben, deffen Wurzeln fo innig mit mei- 
nem Leben verwachfen find, daß du ihn nicht ausreißen 
fannft, ohne mich zu vernichten. Sei gnädig, Ynca! fei 
menfchlich! ich bitte Eniend um ihr Leben! (Er kuiet nieder.) 
Seit Cora den verlaffenen Rolla Bruder nannte, ift Rolla 
ſtolz geworben; aber doch bitt’ ich Eniend um meiner Schwe⸗ 
fter Leben! 

Ataliba (ver, fo viel ihm möglich war, feine Rührung verbarg 
und feine Wuͤrde behauptete). Steh’ auf! — 

Nolla. Gnade! — 

Ataliba. Steh’ auf! Lege deine Waffen hier zu mei- 
nen Süßen nieder! Laß das Heer auseinander gehen, und 
bann erwarte ftille und unterwürfig beined Königs Ur⸗ 
theil! | 

Kolla, Gnade! — Oheim! — Schwefter! helft mir 
bitten! ich habe in meinem Leben fo wenig gebeten, ich ver= 


ſteh' es nicht recht. 
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Ataliba. Ein Bittender in Waffen ? =UR du deines . 
Königs fpotten? 

Nolla (aufſtehend). Wahrlich nein! aber du begehrft Un- 

möglichkeiten — Schlummer von einem Fieberfranken. Cora 
a Feſſeln! und Rolla ohne Schwert, ohne Lanze! — Nein, 
beim Himmel! das geht nicht! 

Ataliba. Ich befehl’ es dir! lege die Waffen nieder! 

Nolla. Befreie fie, Ynca! Sprich fie los von dem ver- 
haften Gelübbe, und meine Waffen und mein Leben liegen 
zu deinen Füßen. 

Ataliba. Ohne Bedingung! Nieder die Waffen! 

Nolla. Ich Eann nit! Komm’ in meine Arme, Cora! 
meine Bruft fei dein Schild! mein Schwert fol deine Ketten 
zerhauen! — 

Ataliba. Aufrührer! Thu’, was dir gefällt und die 
Götter geftatten; aber wiffe, daß Ataliba nicht eher ein Ur- 
theil fpricht, bi er Eniend und unbewaffnet dich zu feinen 
Züßen fieht. Du ſollſt nicht fagen, du habeft dem König 
feine Gnade abgetroßt. — (Mit Pathos.) Ihr Völker von 
Quito! hört eures Herrſchers Stimme! hört fie vieleicht 
zum legten Male! denn in diefem Augenblicke leg' ich bas 
Zepter nieder, und mein Water mög’ euch richten! — Seit 
fieben Jahren war ich euer König — ich ftehe hier im Tem⸗ 
pel; mich fieht Gott! — Wer mag mid) einer wiffentlichen Un- 
gerechtigkeit zeihen? der trete auf! — Wer ging hilflos von 
meinem Throne, wo ich helfen Eonnte? — der trete auf! — 
Ich habe Länder erobert und Könige befiegt! Doch das iſt 
wenig — ich habe meine gefüllten Scheuern geöffnet, als 
vor wenig Jahren der Zorn der Götter dag Land mit Un— 
fruchtbarkeit flug; ich habe den Hungrigen gefpeifet und 

II. 8 
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den Kranken erquickt; manche Nacht mich ſchlummerlos auf 
. meinem Lager gemwälzt, weil euer Elend an meinem Kerzen 
nagte, und ich nicht allen helfen Eonnte. — Ihr Völker von 
Quito! ih habe das nicht um euch verdient. — Greift ihn! 
 feffelt ipn! oder ich lege das Zepter nieder. 

(Verwirrtes Gemurmel.) 

Molla (fih zu den Seinigen wendend). Ihr mich ergreifen? 
Ihr mich feffeln? Welcher unter euh? Ha, du vielleicht? 
mein alter Kriegsgefährte! mit dem ich einft meinen leßten 
Biſſen theilte, ald und alles mangelte. — Oder du, dem 
ich in der Schlacht von Zumibamba das Leben rettete? oder 
du, deffen Sohn ich befreite, ald eben die Feinde ihn nie— 
berhauen wollten? Welcher unter euch will mich greifen ? 
Spredt! 

Oberpr. (mit Wehmuth). Nola! mein Pflegefohn! wie 
du mich beugſt! Winft du mich alten Mann zu deinen 
Süßen fehen? 

Nolla. Ich ehre in Euch den Water, aber breitet Eure 
Arme nicht in den Sturm aus. Es ift vergebens. (Der Ober: 
priefter will bittend fortfahren. — Rolla kömmt ihm ungebulbig zuvor.) 
Laßt mich, Oheim! das Loos ift geworfen! Es gehe, wie es 
gehe! ih will Cora retten oder mit ihr fterben! — 

Cora (geht auf Rolla zu und fchlingt ihren Arm um feinen Hals). 
Diefe Thränie dankt bir deine Liebe zu mir, Bruder! nimm 
dieſen Kuß deiner Schwefter. (Sie küßt ihn.) Du bift ein gro— 
Fer Mann! erft feit heute Eenn’ ich dich. Aber ein fo großer, 
ein fo guter Mann muß aud feines Königs Freund fein. 
Cora hat ein Verbrechen begangen, und du, um Cora zu 
retten, willft ein neues Verbrechen begehen? Das Eäme benn 
auh auf mein Gewiffen, und mein Gewiffen ift ſchon be- 
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Taftet genug. (Süß und ſchmeichelnd) Nein, Rolla, thu’ dag 
nicht! reiße nicht ben Göttern die Zügel aus der Hand, die 
gewiß mein Schickfal Tenkten. Laß mich fterben! mein Va— 
ter und mein Bruder haben mir verziehen und mit mir ftirbt 
Alonzo: ich fterbe gern. Unfere Seelen werden um dich 
fhweben, werden fih an dir ergegen, wenn bu beinem 
Könige treu, dem Vaterlande beine Kräfte weihſt. Trage 
das Bischen Leben ohne mih! — millft du, lieber Rolla? 
Lieber, guter Rolla! wenn dich meine Bitten rühren; fieh, 
fo geh’ ich noch mit einer guten That aus der Welt, und 
auch das verdank’ ich dann dir. — O ja, ich ſeh' es, deine 
Stirn entwölkt fih, dein Auge wird feucht — (hlude fie 
nicht nieder, diefe Thräne, fie macht dem Krieger Feine 
Schande. — Gib mir dein Schwert — mir deinen Wurf: 
fpieß. (Sie winvet ihm fanft Schwert und Lanze aus der Hand, und 
gibt fie weg.) Da fleht der Held! und mit der Thräne, bie 
ihm da über die Wange zittert, hat er den Flecken von fei- 
nem Ruhme und feiner Tugend hinweg gewafchen. Ich danke 
dir, Rolla! Sch bin ftolz auf deine Liebe. — Und nun 
zu unfers guten Königs Zügen! Fomm’! o komm'! daß bein 
Triumph der Tugend nicht halb gefeiert werde. (Sie zieht ihn 
fanft nach fich bis vor den König, kniet nieder und Rolle neben fie.) 
Sch bringe dir deinen Helden zurück. Verzeih' ihm! Er 
verdient ed, daß du ihm verzeiheft. (Sie fteht auf, und begibt 
fich auf ihren Blag.) Nun, Ynca, ſprich unſer Urtheil! 

Nolla (bleibt Eniend vor dem Könige). 

Telasko (Cora umarmen). Meine Tochter! o, nun möget 
ihr es alle hören und nun darf ich fie wieder ohne Scham 
meine Tochter nennen. 

Ataliba. Rolla unterwirft fich feinem Könige? 

8 % 
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Nolla. Ich unterwerfe mich. 

Ataliba. Du haft das Leben verwirkt. 

Nolla. Ich weiß es. 

Ataliba. Ich verzeihe bir.. 

Nolla (vafch aufblicken)). Und Cora? — 

Ataliba. ch verzeihe dir! 

Hola (läßt das Hanpt nieverfinten). Ah! — 

Htaliba. Steh’ auf! | 

Nolla. Laß mich Eniend Coras Urtheil hören; bu 
fprichft dann auch das meinige. 

Ataliba. Wohlen! (Er ergreift vom neuen das Schwert und 
ven PBalmenzweig, welch' beides er, als das Getünmel entfland, wieder 
auf ven Altar gelegt hatte.) 

Oberpr. (wirft fih ihm plöglih zu Füßen). Vergib ihnen! 

Ataliba (zu ihm herab fteigend und ihn gütig anfhebent). 
Auch du, mein Water? warb dir der Götter Wille ges 
offenbart? 

Oberpr. Gnade! ift der Götter Wille. Jene Zeiten, 
als dein erlauchter Ahnherr den Dienft der Sonne ftiftete, 
jene rohen Zeiten find nicht mehr. Unbekleidet, gleich den 
Thieren des Waldes, wohnten einft die Menfchen unter dem 
Dach des Himmels. Ihre Weiber behandelten fie wie bie 
Frucht der Palme, die jeder brauchen durfte, und fo lebte 
das wilde Volk immer nur den heutigen Tag, ohne Religion, 
ohne Eigenthum und Geſetz. Da erfchien Manco Capac, mit 
allen Gaben eines Götterſohnes ausgerüftet. Was er fagte, 
was er that, iſt in unfrre Herzen gefchrieben. Er baute der 
Sonne einen Tempel, und weihte Jungfrauen ihrem Dienft. 
Er fchuf das Geſetz der Keufchheit, denn damals, da nur 
noch Sinnlichkeit herrfchte, und die Vernunft ein Kind war, 
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wäre ohne dieſes Geſetz der Tempel an feftlichen Tagen ein 
Zummelplag der Wollüfte geworden. So zwang ihn bie 
Moth, der Natur in ihr großed Rad zu greifen. Aber eine 
lange, lange Reihe von Jahren hat das Geſetz des Schick— 
lichen in das Gefühl des Schieflihen verwandelt. Wo bie: 
ſes herrſcht, iſt jenes nicht mehr nöthig. D’rum, Ynca, ftehe 
ih hier, im Namen der Götter,. und rufe dich auf, dich 
Wohlthäter meines Volkes! Eröne deine ſchöne That dur 
das Opfer, welches du der Vernunft, und in ihr der 
Gottheit bringft. — Wanke nicht! — Thue rafch das Gute! 
und wo noch etwas deiner Weberzeugung mangelt, da laß 
leben eines Greiſes dich rühren — der dich erzog — ber 
dich als feinen eigenen Sohn liebte — der unermübet ſor⸗ 
genvoll an beinem Lager wachte, wenn du Einbifch füß ent⸗ 
fhlummert warft — belohne mir heute alle meine Sorgen! 
— (Er wirft die Stirnbinde herunter, und zeigt ihm fein granes Haupt.) 
Um meiner grauen Haare willen! in deinem Dienft grau 
geworden. 

Ataliba. Genug! — Tritt näher, Cora! auch du, 
Alonzo! 
Oberpr. O ihr Götter! lenkt fein großes Her;! 
Cora und Alonzo (manken vor ven König). 
Telasko (zu Zora). Halt! mi, mein Sohn! halt‘ 
mi! — 
(Alle ſtehen in banger Erwartung.) 


Ataliba (nach einer Baufe, indem er das Schwert mit ber rech⸗ 
ten Band gegen bie Erde flaucht, daß es zerbricht, und mit der Linken 
Cora die Palme reicht). Wernichtet fei das Geſetz! Cora frei! 

Cora (finft in Ohnmacht). 
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Alonzo (wirft ſich neben ihr nieder). 
Molla (fpringt auf und drückt den König wild an fein Herz). 
Oberpr. (firet feine Hände dankbar gen Himmel). 
Telasko (wankt, auf Zorai geftüßt, feiner Tochter zu). 
Das Volk (ruft zu wieberholten Malen). Es lebe der 
Ynca! 


(Der Vorhang fällt.) 


Das 


RindderlSiche, 


— — — 


Ein Schauſpiel 


in fünf Aufzügen. 





Zum erſten Male aufgeführt auf dem Liebhaber⸗Theater zu Reval am 
10. Februar 1790. 


Berfonen 


Baron von Wildenhain, Oberft, außer Dienften. 
Amalie, feine Tochter, 

Der Pfarrer auf dem Gute des Oberſt. 
Graf von der Mulde, Kammerjunfer. 
Wilhelmine 

Grip Böttcher, ein junger Solpat. 

Ein Baner und fein Weib, 

Ein Birth 

Ein Pächter. 

Ein Baner. 

Ein junges Bauermäbdchen. 

Ein Jude. 

Ein Jäger. 

Ehriftian, Tafelveder des Oberſt. 
Bediente. Jäger. 


Borberidt. 





Dies Schauſpiel hat fonderbare Schidfale erlebt. Man hat viel dar: 
an verändert und verbefiert; der Mann, ber das that, hat ſchon lange 
Sik und Stimme auf dem Mufenberge, ben ich nur zu erflimmen 
fuche, und ich bin ihm überdies mit wahrer Liebe und Hochachtung 
zugethan. Das hindert aber nicht, daß manche feiner Berbefierungen 
mir nicht einleuchten wollen; denn jeder Menfch hat ja feinen eigenen 


Geſichtspunkt, und ift diefer Gefichtspunft falfch, fo ift das nicht 


feine Schuld. Es ifl daher leicht möglich, ja fogar wahrfcheinlich, 
dag ich groß Unrecht Habe; denn wer hat nicht in feinem Leben zuwei⸗ 
len oder oft Unrecht? ich dachte aber doch, es fei nicht billig, mich 
mit fremben Federn zu ſchmücken, und daher gebe ich das Schaufbiel 
fo, wie e8 aus meinen Händen ging. 

Man bat getadelt, daß Wilhelmine anfänglich als Bettlerin er- 
ſcheint; ich habe das endlich felbft mit getadelt, und dieſen Fehler 
verbefiert. Ich habe aber nicht geglaubt, daß es eben nöthig fei, des⸗ 
halb einen ganzen Act wegzuwerfen. Ich habe nicht geglaubt, daß es 
wohlgethan fei, das Stück mit der Scene im Schloffe anfangen zu 
laffen, weil dadurch die Aufmerkfamfeit des Zufchauers vom Haupt: 
Intereſſe abgelenkt, oder doch beinahe einen ganzen Act hindurch irre 
geführt wird, indem er natürlich glauben muß, das Haupt » Intereffe 
beruhe auf Amalien, bis er endlich, durch einen hingeworfenen Win 
des Oberfl, eines Andern belehrt wird. Ich habe ferner nicht ge⸗ 
glaubt, dem Tafeldeder feine Berfe nehmen zu müſſen, weil ich mir 
dazu feinen Grund denken kann, und weil diefe Verſe unläugbar die 
beabfichtete komiſche Wirkung nicht verfehlen. Ich habe auch nicht 
geglaubt, daß es nöthig fei, den alten Bauer und fein Weib beinahe 
ganz zu vernichten, weil es mir vorfam, als werde es feine unange⸗ 


nehme Wirkung thun, wenn ihr naives Gefchwäg Wilhelminens Kla⸗ 
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gen bann und wann unterbräche. Ich Habe die Heinen Ecenen zu An- 
fange des erften Actes ſtehen laſſen, weil fle eben biefem erflen Acte 
eine Lebhaftigfeit mittheilen, die er meines Bebünfens in der Umar⸗ 
beitung verloren hat. Mir ſcheint es denn auch, die Erkennung zwi⸗ 
fehen Mutter und Sohn fei bei mir intereffanter und natürlicher her⸗ 
bei geführt. Endlich Hab’ ich auch’ nicht geglaubt, daß es gut fei,. 
den Schluß des Stückes zu verlängern, weil ich meinte, der Zus: 
ſchauer Eönne fi das Hebrige wohl felbft Hinzu denfen, ober ahnen. 
Das find meine Gründe, warum ich die Sauptveränberungen, welche: 
man in diefem Schaufpiele gemacht, nicht angenommen habe. 

Ich wieberhole es: alle diefe Beränderungen mögen vortrefflich 
fein, und es ift leicht möglich, daß meine Eitelfeit mir da einen haͤß⸗ 
lichen Streich fpielt; wenigftens aber darf ich auf Treue und Glau⸗ 
ben verfichern, daß ich mir alle Mühe gegeben habe, gründlich zu 
prüfen, und daß, wenn mir bas nicht gelungen iſt, die Schulb 
nicht an meinem guten Willen Liegt. - 

Es find aber auch viele unter diefen Veränderungen, bie ich 
felbft fir vortrefflich anerfenne, und die ich doch nicht benußt habe, 
weil’ ich, wie fehon gefagt, mich nicht mit fremden Federn ſchmücken 
will, fo ſchon dieſe Federn auch fein mögen. Jetzt darf ich mit gutem 
Gerwiffen meinen Namen auf das Titelblatt ſetzen: die ſes Schaus 
fpiel habe ich gemacht, feine Fehler find mein, aber auch feine Schöne 
heiten, wenn es deren hat. Hätte ich hingegen meine urfprünglicdhe 
Handſchrift ganz unterbrüdtz fo würde man bie Fehler zwar immer 
auf meine Rechnung gefebt, aber die paar Schönheiten, die es etwa 
haben mag, einem Andern zugefchrieben haben. Bunın cuique. 

Wilhelminens Erzählung ift zu lang. Ich habe fie für ben Leſer 
fiehen laſſen, der Schaufpielee wird ſchon willen, was er davon 
wegzuftreichen hat. Ich erfuche übrigens die Schaufpielerin, welche 
die Wilhelmine darflellt, fie in einem fehlichten Oberrode, im bloßen, 
natürlich gelockten Haupte zu fpielen. Eine Wilhelmine, deren Kopf 
in einer Müße, und deren Körper in einer Furzen Jade ftedt, kann 
meines Bevünfens feine Ueberrefle vormaliger Schönheit blicken 
laffen. 

Was fonft noch in ben übrigen Rollen dieſem ober jenem Publis 
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kum anftößig ober ungenießbar fein möchte, das wirb jeher Diref- 
teur nach Gefallen abändern, da ein jeder am beften wiffen muß, 
was er feinem Publikum auftifchen darf. Ich habe es mir nun einmal 
in ben Kopf gefeßt, dies Schaufpiel mit allen feinen Fehlern und Uns 
vollfommenheiten der Welt zu übergeben; denn ich will nicht mehr 
feinen, als ich Bin. 

Beinahe hätte ich mich über den Vorwurf geärgert, mein Stud 
ſei nach) Schröders Fähnrich gemobelt, und es habe allein jenem 
feine Eriftenz zu verbanfen, weil viele ähnliche Situationen darin 
vorkommen. Zwar halte ich es Feinesmegs für erniebrigend, einem 
Manne, wie Schröber, etwas zu verbanfen, befien Probuften ich, fo 
wie ganz Deutfihland, die vollfommenfte Gerechtigfeit widerfahren 
laffe; aber ich muß zur Steuer ber Wahrheit verfichern, daß fein 
Fähnrich auch nicht auf die entferntefle MWeife auf mein Kind ber 
Liebe eingewirft hat. Ich habe doch nie gehört, daß man zum Beis 
fpiel Schiller den Borwurf macht: er habe Cabale und Liebe 
nah Gemmingens Sausvater bearbeitet, und doch follte es 
mir ein Leichtes fein, eben fo viele Aehnlichkeiten aus beiden Stüden 
heraus zu heben, als Herr Schink in feinen bramaturgifchen 
Monaten fehr mühſam im Fähnrich und Kind der Liebe 
aufgefucht hat. Mich dünkt, beide Stüde können neben einander be 
fiehen, und es ift nicht nöthig, eines um bes andern willen herab 
zu würbigen. 

Herr Schink fagt mir eben daſelbſt, was, den Druck und bie 
Aufführung dieſes Stüdes betreffend, er an meiner Stelle ges 
than haben würde. Ich bin Fein Freund von Bitterfeiten, und will 
daher nicht in feinem Tone antworten, Tann mich auch überhaupt 
mit niemand in einen Federkrieg einlaffen, ber alle Monate ein Bud 
fchreibtz aber das darf ich doch fagen, daß, wenn ich an feiner 
Stelle gewefen wäre, ich das Stück nicht eher recenfirt haben würbe, 
bis ich es gelefen hätte; denn feine Kenntniß meiner Handſchrift bes 
ruhte, feinem eigenen Geftändniß zu Folge, nur auf Sörenfagen. 

Sch laſſe fo gern jedermann Gerechtigkeit wiberfahren ; ich will 
alfo auch hier öffentlich befennen, daß ich Herrn Schink mandye 
fchöne Bemerkung über meine Schaufpiele verbanfe, von denen ich 
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viele in ber Folge nuben werde, wenn ich ste meine bramatifchen 
Arbeiten fammeln ſollte; hier aber fcheint ihn eine vorgefaßte Mei⸗ 
nung irre geführt zu haben. 

Ueberhaupt ift e8 mir auf meiner bramatifchen Laufbahn wunder: 
lich ergangen, und ich muß bei biefer Gelegenheit ein Wörtchen dar⸗ 
über fprechen. 

Am 9. October 1788 ergriff mich der Gedanke, Menfchen- 
haß und Reue zu fchreiben, am 4. November 1788 hatte ich es 
vollendet, in der Fränfeften Epoche meines Lebens, da ein fchleichendes 
Fieber mich verzehrte, da ich Feine Treppe und feinen Hügel mehr 
fteigen Eonnte, und beinahe nichts anders als Arznei genoß. Damals 
waren meine Nerven fo ſchwach, daß, wenn ich auf der Straße ging, 
und mir die leßte Scene meines Schaufpield dachte, (denn fle eriftirte 
noch nicht) ich fogleich weinen mußte. 

Kein. Dichter ift ohne Eitelkeit, und es würde Affectation ſchei⸗ 
nen, wenn ich behaupten wollte, ich habe mein Machwerf nicht für 
gut gehalten; aber das weiß jebermann, ber mich Fennt, daß es 
mir nicht im Traume eingefallen if, Menſchenhaß und Reue 
werbe fo viel Glüf machen, als es wirklich gemacht hat. Schüche 
tern habe ich es nach Berlin geſandt; fehüchtern habe ich hernach auf 
einer Reife nad) Pyrmont, bei einem Furzen Aufenthalte in Berlin, 
die Indianer in England in meinem Koffer verfchloffen gehals 
ten, weil ich fle für zu fchlecht hielt, und fie der Direktion nicht ans 
zubteten wagte. Erſt drei Monate nachher, als ber gute Erfolg von 
Menfhenbaß und Reue mich aufmunterte, übergab ich auch 
die Indianer ber Direktion, und ich darf eben diefe Direktion Fühn 
aufrufen, einzugeflehen: daß das, was ich bei Heberreichung biefes 
Stückes ſelbſt zn feinem Nachtheile fagte, und oft fhriftlich wiederholt 
habe, alles das weit übertraf, was hernach meine Recenfenten bar: 
über zu fagen für gut befunden haben. Ich Habe mich alfo nie einer 
lächerlichen Eitelfeit fchuldig gemacht. Man hat mich aufgemuntert, 
man hat mehr gethan, dem Himmel fei Danf, dag ich nicht 
ſchwindlicht davon geworben bin. 

Jetzt fällt man in den entgegen geſetzten Fehlerz man würdigt 
alles herab, was ich ſchreibe, man lobt andere auf meine Unkoſten, 
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man bichtet mir Sittenloftgfeit und Unmoralität an, obgleich in dem 
dickſten Bande Predigten nicht mehr Moral enthalten ift, als in mei⸗ 
nen Schaufpielen, die überdies nicht fo langweilig find als jene. 

Menfhenhaß und Reue, weit entfernt, Schaben zu ftif- 
ten, hat wirflich eine verirrte Frau zu ihrem Manne zurüdgeführt ; 
das ift eine wahre Anechote, deren Andenken mir noch meine letzte 
Etunde verfüßen wird, eine Belohnung, die von feinem Golde auf: 
gewogen, von feinem Journal⸗Lobe erhöht, von feinem Tadel ver: 
bittert wird. ’ 

Ich laſſe zumeilen ſchwangere ober verführte Mäbchen in meinen 
Schaufpielen auftreten, darüber fchreit denn die ganze Welt, war: 
um? weiß ich nicht; denn über die ſchwangere Lotte in Gemmingens 
Hausvater , über die fchwangere Eugenie von Beaumarchais et cae- 
tera, et caetera, fihrie niemand. Ich muß alfo endlich glauben, 
nicht der Gegenfland, fondern das Bischen Ruhm des Verfaſſers fei 
den Herren unleidlich. 

Die vielen widerfprechenden Recenflonen verwirren einem armen 
Dichter ganz ben Kopf. Der eine lobt, was der andere tadeltz man 
fängt an, fich ſelbſt mißzutrauen, man wirb Angftlich, ſchwankend, 
- das Genie verliert feine Schnellfraft, und Hört auf, frei und unbe: 
fangen zu wirfen. Beſſern thun bie Kritifen blutwenig, verderben 
fehr vie. Shalefpeare würde nie ber große Mann geworben 
fein, wenn 28 fchon zu feiner Zeit Sitte gewefen wäre, ben Tabel 
jedes eingebilveten Kritifafters, ber doch felbft nichts Beſſeres liefern 
Tann, durch den Druck zu vertaufendfältigen. Aber Shafefpeare 
fah nur die gewaltige Wirkung, bie fein Genie auf die Zufchauer 
hervor brachte, den Tadel, der nur von Munde zu Munde fchlich, 
hörte er nicht, und fo Fonnte er fich ganz und unbefangen den Eins 
gebungen feines oft riefenhaften Genies überlaffen; ihn feffelte nie der 
Gedanke: »was wirb ber ober ber zu biefer ober jener Stelle fagen ?” 
die zwar üppige, aber faftreiche, jedem Gaumen behagende Pflanze 
wurbe nicht zugleich mit dem Unfraute erftidt. 

Ich Habe zu allen unbilligen Urtheilen geſchwiegen, und werde 
auch ferner ſchweigen, fo lange meine Stüde, troß alles Blauberng, 
diejenige Wirkung auf das Publitum machen, bie ich davon erwarte; 
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denn vox populi, vox Dei. Thun fie einft diefe MWirfung nicht 
mehr, nun dann werde ich auch ſchweigen, denn dann ift es Zeit, 
die Feder ganz nieberzulegen. Bis dahin, ein Zeitpunkt, ber vielleicht 
nahe ift, werde ich Die wenige Geiftesfraft, die ich befige, mir von 
feinem Dictator einferfern laſſen; ich werde fchreiben, was Geift 
und Vernunft, und nicht was Verhältniffe mir gebieten; ich werde 
ohne Unterfchied jeden Gegenfland meiner Behandlung werth glau- 
ben, welchen das Publifum feines Intereffes werth findet. Ich werde 
auch nie zugeftehen, was ich fo oft hören muß, daß der berühmtefte 
Schaufpieler oder die berühmtefte Schaufpielerin Schwächen und 
Bloͤßen meiner Stüde durch ihr feines Spiel bemäntelt haben, wenn 
fie durch eben diefes feine Spiel nichts thaten als ihre Pflicht und ich 
ihnen zurufen kann: »So habt ihr fpielen müffen! Hättet ihr nicht 
fo gefpielt, jo hättet ihr euern Dichter nicht verfianden. Euch ge- 
bührt aljo der Ruhm braver Künftler, aber nicht der Rubm, Blö- 
"en zugedeckt zu haben, wo Feine waren.” Nein, wahrlich, es kommt 
mir gerabe fo vor, als lege man einem Tonfünftler eine mufifalifche 
Gompofition vor, worin zum Beifpiele ein wildes Allegro plößlich 
mit einem fchmelzenden Cantabile wechfelt. Der Tonfünftler wird die 
fes Cantabile dolce fpielen, wenn gleich nicht dolce darunter ge: 
ſchrieben ſteht; und wer in aller Welt wird dann behaupten, er habe 
eine Blöße des Componiſten zugebedt? Nein, fage ich, er mußte es 
dolce fpielen, eben fo gut ald Madame Schröber als Eulalia bie 
Scene, in welcher fie vom Landleben erzählt, fo und nicht anders 
fpielen durfte, als fie fie wirflich gefbielt Hat. Der innigfte Dank 
fei ihr daher geweiht, weil fie treu darflellte, aber nicht, weil 
fie verbefferte. 

Lächerlih it es mir, wenn bie Literatur= Zeitung behauptet: 
»die Indianer in England feien ficherlich früher gefchrieben 
worden, als Menſchenhaß und Reue, weil jene fehlechter find, 
als dieſes.“ Nein, meine Herren, fie find fpäter gefchrieben worden, 
und find doch fehlechter als diefes. Ward Claudine von Billa 
Bella vor Götz von Berlichingen verfertigt oder nachher? D, es 
wäre fehr gut, wenn bie fpätern Producte eines Dichters immer 
auch die bejfern fein müßten. Mein-Sonderling ift noch weit 
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ſchlechter als die Indianer, und iſt doch noch ſpater gejchrieben 
worden. Gelingt denn einem Maler das lebte Gemälde immer am 
beften? Nein, meine Herren, die Behauptung ift wirklich brollig. 
Menn auch Behandlung und Bearbeitung fich immer gleich bleiben, 
fo hängt doch die Güte eines Stücks größtentheils vom glüflich ge⸗ 
wählten Stoffe ab; nicht jeder Stoff aber ift fo allgemein interefjant 
als der von Menfhenhaß und Reue. 

Wie dankbar ich vernünftigen Tadel erfenne und nüße, das foll 
zu feiner Zeit die Verbeſſerung meiner Schaufpiele beweifen. Ich 
habe manches abgefchrieben und gefammelt; die Benutzung dieſer 
Sammlung wird einft der Welt zeigen, wie unendlich weit entfernt 
ich mich felbft von einem gewiffen Grade der Vollkommenheit halte. 

Für's erſte glaube ich über diefen Punkt gefagt zu haben, was 
nöthig war. Man hat mich fo lange gezwickt und gefniffen, bie ich 
boch endlich einmal den Mund aufthun mußte. Den Lefer, den alles 
diefes nicht intereffirt, bitte ich um Derzeihung wegen ber paar 
Blätter, die er überfchlagen muß. 

Diefes Schaufpiel hat das traurige Schicfal erlebt, nicht nach: 
gedruckt, fondern Dreimal vorgedruckt zu werben, nämlid 
zu Neuwied, zu Köln, zu Frankfurt und Leipzig. Wir armen Schrift: 
fteller ! was uns der Nachdruck noch übrig ließ, das raubt uns nun 
gar der Vordruck. 

Da mich der Zufall gerade in die Gegend geführt hat, wo bie 
literarifchen Raubnefter haufen; fo habe ich den Verſuch gewagt, 
wenigftens einem derfelben feine Beute wieder abzujagen. Die fürft: 
liche Regierung zu Neuwied hat den fogenannten Buchhändler Gehra 
bereits zur Rechenſchaft gezogen, und ich werde nicht ermängeln, das 
Publitum von dem Ausgange der Sache zu unterrichten, in der Hoff: 
nung, daß wenigftens die ganze Schriftfteller-Gilde warmen Antheil 
daran nehmen werde. 

Bon den brei diebifchen Editionen ift mir nur diejenige zu Geficht 
gefommen, auf welcher Frankfurt und Leipzig als Drudorte angegeben 
find. Wenn die neuwieder und fülner Ausgabe eben folche jämmerliche 
Drudfehler enthalten, als diefe, fo bevaure ich die armen Käufer. Zur 
Beluftigung des Lefers will ich einige der auffallendften anführen. 
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»Daß der Meberfatte, der noch am letzten Biſſen eines Faſans 
kaut, das ſchwarze Brot feines Nachbars liegen läßt, das ift fein 
Gehbeimniß (fol heißen VBerdienft).” 

»Mein homme de Chambre ift ein veint rien, und der Ber: 
Juft ein mauvais Sujet. » Melcher Unfinn! 

»So find alle meine Soins dachte id) a pare perte.? Statt: fo 
find alle meine soins doch nicht A pure perte gewefen. 

»Die Mutter ſchmachtet mit einer dünnen Zunge,” ftatt: dür⸗ 
ten Zunge. 

»Die bonte Dame,” ſtatt: bonte d’äme. 

»Die Göttin Hebbe,? ſtatt: Hebe. 

»St. Prurz,” flat: Preur. 

Doc ich will dieſe efelhafte Litanet nicht verlängern. Die gerin⸗ 
gern Druckfehler find unzählig, und verderben ober verſtellen mei⸗ 
ftens den Sinn, auch find hin und wieder große Stellen ganz ausge⸗ 
laſſen. Deffen allen ungeachtet gibt es noch Menſchen, die dergleichen 
kaufen, wenn ſie nur ein paar Dreier dabei erſparen. Der Himmel 
ſegne dieſe weiſe Sparſamkeit! 


Erſter Act. 


(Der Schauplagt iſt an der Landſtraße, nahe bei einer Stadt; die Straße 
führt bei einem Fleinen Dorfe vorbei, deſſen letzte Käufer fichtbar fine.) 





Erfie Scene. 


Der Schentwirth, welcher Wilhelminen hei der Sant aus 
ber Hätte zieht. 


Kin Platz, Mutter, Eein Platz. Es ift heute Kirchweihfeft 
im nächften Dorfe; wenn die Bauern hier vorbei ziehen, 
Eehren fie mit Weib und Kind ein, da muß ich jedes Win- 
Eelchen nußen. 

Wild. Eine arme, Franke Srau wollet Ihr aus dem 
Haufe ftoßen? 

Wirth. Ich ftoße Euch ja be 

Wilh. Eure Härte ftößt mir das Herz ab. 

Wirth, GE wird fo arg nicht fein. 

Wilh. Meinen Iegten Nothpfennig habe ich bei Euch 
verzehrt. 

Wirth. Eben weil es der legte war. Wo nun hernehmen? 

Wilh. Ich kann arbeiten. 

Wirth. Ihr könnt ja kaum die Hand rüren. 

Wilh. Meine Kräfte werden wieder fommen. 

Wirth. Nun dann Eonnt Ihr auch wieder Eommen. 

Wilh. Wo ſoll ich indeffen bleiben? 

IL. 9 
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Wirth. Es ift ſchönes Wetter, jegt Eann man überall 
bleiben. 

Wilh. Wer wird mich Eleiden, wenn auch diefe einzige 
bürftige Bedecfung von Thau und Regen durchnäßt ift? 

Wirth. Der die Lilien aufdem Selde Eleidet. 

Bild. Wer wird mir einen Biffen Brot mittheilen, 
meinen Hunger zu ſtillen? 

Wirth. Der die Vögel unter dem Himmel fpeift. 

Wilh. Harter Mann! hr wiffet, daß ih nüchtern 
bin feit geftern Morgen. 

Wirth. Kranke effen wenig, ift ihnen auch nicht gefund. 

Wilh. Sch will ja alles richtig und ehrlich bezahlen. 

Wirth. Wovon? die Zeiten find ſchwer. 

Wilh. Mein Schicfal ift auch fehwer. 

Wirth. Wiſſet Ihr was, Mutter, hier geht die Lands 
ftraße vorbei, der Weg wird nicht leer von Menfchen. Sprecht 
barmherzige Seelen um eine milde Gabe an. 

Wilh. Ich betteln? Tieber verhungern. 

Wirth. Da haben wir die vornehme Dame! es hat 
fhon manches ehrlihe Mutterkind gebettelt. Verfucht ed nur, 
die Gewohnheit macht alles leicht. 

ZBilh. (Hat fich auf einen Stein unter einen Baum geieht). 

Wirth. Zum Erempel, da Eommt Einer. Ich will Euch 
lehren, wie Ihr e8 anfangen müffet. 


nie 


Bweite Scene 
Ein Baner (mit Arheitsgeräthe Fömmt die Straße her). 


Wirth. Guten Tag! 
Baner. Guten Tag! 
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Wirth, Nachbar Niklas, wollt Ihr nicht der armen 
Frau ein Almofen mittheilen ? 
Bauer (zieht vorüber). 

. Wirth. Das war nichts. Der arme Teufel muß felbft 
um Qagelohn arbeiten. Aber da Eommt unfer dicfer Herr 
Pachter, ber fehiebt alle Sonntage brei Heller in ben Klin- 
gelbeutel, was gilt's, der zahlt Euch eine Suppe. 


EEE 


Dritte Scene. 
Ein dicker Pachter (fchreitet gemächlich daher). 


Wirth. Schönen, guten Tag, Herr Pachter! Dort 
fißt eine arme, Eranfe Frau, die bittet Euch um ein Almofen. 

Pachter. Schämt fie ſich nicht? fie ift noch jung, fie 
kann arbeiten. 

Wirth. Sie hat das Fieber gehabt. 

Pachter. Ja, man muß fich’8 fauer in der Welt werben 
laffen, man muß arbeiten, das Geld ift heut zu Tage rar. 

Wirth. Bezahlt doch nur eine Suppe für fie, fie ift 
hungrig. 

Pachter (indem er vorüber geht). Die Ernte ift fhlecht ge- 
wefen, und die Seuche hat mein befted Wieh weg gerafft. (Ab) 

Wirth. Das ift ein Geizhals, der brütet über den alten 
Thalern. Beim Brüten fällt mir ein, daß meine alte Henne _ 
heute ihre Eier ausbrüten wird. Da muß ich doch gefchwind 
nachfehen. (Ex geht in das Haus.) 
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Vierte Scene 


Wilhelmine allein. (Ihre Kleidung iſt härftig, ihr Geſicht trägt 
Spuren von Krankheit und Kummer, doch find Ueberreſte vormaliger 
Schoͤnheit ſichtbar.) 


Gott! du weißt, ich war nicht ſo, als ich noch ein paar 
Groſchen uͤbrig hatte. — Lieber Gott! der du bis zu dieſer 
Stunde mich vor Verzweiflung geſchützt haſt, nimm meinen 
Dank! — Wenn ih nur erſt wieder arbeiten Einnte! Das 
Sieber hat mich fo zufarmmengefchüttelt. — Wenn dad mein 
Srig wüßte, daß feine Mutter hungert — lebt er noch? oder 
deckt ihn fchon ein Häufchen Erde? — Ach nein! nein! guter 
Gott! ich lebe janur, um ihn noch einmal zu fehen. — Du 
Urheber meiner Leiden! ih will dir nicht fluchen. Gott Taffe 
es bir wohl gehen, wenn es dem Verführer der Unfchuld wohl 
gehen Eann. — Möchte doch der Zufall dich hier vorüber 
führen! Möchteft du unter diefen Lumpen, in diefer abge: 
Bärmten Geſtalt, dein ehemals blühende Minchen erkennen 
— wie würde dir zu Muthe werden! 

Ad, mich hungert! — wenn ich body nur einen Biffen 
Brot hätte! — Geduld! hier an der Landftraße werden mich 
die Menfchen doch nicht verhungern laſſen. 





Sünfte Scene 


Eine junge Bäueriu (melhe Stier und Milch zu Markte teigt, 
Unmt flink die Straße her, und fpricht, fo bald fie Wilhelminen fieht). 
Bäuerin. Gott grüße Euch ! 
Wilh. Schönen Dank! — Ad, liebes Kind, haft bu 
nicht ein Stück Brot für eine arme Frau ! 
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Bänerin (Hleiht mitleibig ftehen). Brot! — nein, wahrlich, 
das hab’ ich nicht. Seid Ihr denn hungrig? 

Wilh. Ach ja! 

Bäuerin. Je du lieber Gott! und Geld hab’ ich auch 
nicht; und mein Morgenbrot hab’ ich rein aufgegeffen. Ich 
will eben in die Stadt, und meine Mil und meine Eier 
verkaufen; wenn ich zuruͤck Eomme, fo verſprech' ich Euch 
einen Dreier. Aber — unterbeffen feid Ihr doch immer 
hungrig — wollt Ihr nicht einmal von meiner Mil 
trinken ? 

Wilh. O ja, gutes Kind! 

Bäuerin. Nun trinke! trinkt! (Hält ihr mit vieler Gut⸗ 
müthigkeit das Gefäß hin.) Wollt Ihr nicht mehr? Trinkt! trinkt! 
ich geb’8 gern. 

Wilh. Gottes Lohn dafür! Du haftmich erquickt. 

Bänerin. Das freut mich, (Niet ihr freundlich zu.) Guten 
Zag, Mutter! Gott behür Euch! (Geht fingend ab.) 

Wilh. (ihr nachſehend). So war ich einft; eben fo leicht 
und froh, und empfänglich für das Gute. 





Sehfle Scene 
Ein Jäger (mit Gewehr und ein paar Hunden geht auf die Jagd). 


Wild. Viel Glück auf die Jagd, lieber Mann. 

Jäger (im Borbeigehen). Verdammt! muß mir auch gerade 
ein altes Weib zuerft aufftoßen. Nun wird mir heute den 
ganzen Tag Feine Klaue zum Schuß kommen. Hol’ Euch der 
‚Geier, Ihr alte Here! (Ab) i 

Wilh. Der verfteckt fein hartes Herz hinter feinen Aber- 
glauben. — Da kommt wieder einer — ein Jude — Wenn 
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ich betteln Eönnte, bei ihm würde id Sie fuden, denn 
die Chriften tragen nur den Namen. 


Siebente Scene 


Ein Jude (if im Begriffe, vorüber zugehen, als er Wilhelminen ſieht, 
bleibt er ſtehen, und betrachtet fie einen Augenblich). 

Wilh. Gott grüße Euch! 

Jude. Großen Dank, arme Frau! Ihr feht Eranf ud) 

Wilh. Ich habe das Fieber. 

Jude (greift fchnell in die Taſche, und Holt ein Kleines Bentel- 
hen heraus, aus welchem er ihr ein paar Grofchen gibt), Da, nehmt 
verlieb, ich habe felbft nicht viel. (Ab.) 

Wilh. (ruft ihm gerührt nach). Taufend Dank! taufend 
Dank! — hatte ih Unrecht? täufchte mich meine Ahnung ? 
— Herz und Ölaube haben ja nichts miteinander zu ſchaffen. 


Achte Scene 


Fri (mit feinem Tornifter auf ver Echulter, fchreitet munter einher, 
und trilfert für ſich; als er näher kömmt, erblidt er das Schild des 
Wirthshauſes und bleibt ftehen.) 


Fritz. Hm! einmal trinfen! es ift heute ein warmer 
Tag. Uber erft mit dem Beutel Rath halten. (Zieht einige Gro⸗ 
Shen hervor, bie er auf ber flachen Hand betrachtet.) Da wäre wohl 
eben noch foviel, um ein Frühſtück und ein Mittageffen zu 
bezahlen, und auf den Abend, will’8 Gott! find wir zu Haufe. 
— MWohlan! ich bin recht durſtig. He da! Herr Wirth! 
(Er erblidt Wilhelminen.) Uber was ıft das? eine arme Eranfe 
Frau, fo abgehärmt, fo ausgezehrt — fie bettelt nicht, aber 
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ihre Seftalt heiſcht Hilfe. Soll man denn immer erft warten, 
um zu geben, bis mandarum angefprodhen wird? Pfui! — Da 
werden wir freilich wohl das Trinken einftellen müffen, fonft 
behalten wir für den Mittag nichts übrig. Es ift auch eben 
fo gut! eine Wohlthat üben löfcht Hunger und Durft. Da! 
(Geht anf fie zu, um ihr das Gelb zu reichen, welches er bereits zwi⸗ 
ſchen den Fingern bielt, feinen Trunk damit zu bezahlen.) 

Wilh. (betrachtet ihn genauer, und Rößt einen lauten Schrei aus). 
Fritz! 

Fritz (ſtutzt, ſieht fie ſtarr an, wirft Geld, Torniſter, Hut, Stock, 
alles, was ihn hindert, von ſich, und flürzt in ihre Arme). Mutter! 
— (Beire fprachlos, Brig, der fich zuerft erholt.) Mutter! um 
Gottes willen! — So find’ ich Euch wieder! — Mutter! 
— mas ift das? — redet! 

Wilh. (zittern). Ich kann nicht — fprechen — lieber 
Sohn — lieber Fritz — die Freude — die Freude! — 

Fritz. Erholt Euch — liebe, gute Mutter! — (Regt ihren 
Kopf auf feine Bruſt. Erholt Euch! — Wie Ihr zittert — Ihr 
feid ohnmächtig — 

Wilh. Sch Bin fo ſchwach — mir ift fo ſchwindlicht — 
ich habe geftern den ganzen Tag nichts gegeffen. — 

Fri (außer fih, auffpringend, und fein Geficht in beide Hände 
verhüllend). Ach, mein Gott! — (Räuft nach feinem Tornifter, reißt 
ihn anf, und holt ein Stüd Brot heraus.) Hier iſt Brot! (Rafft das 
Geld zufammen, welches er weg warf, und thut das übrige aus feiner 
Tafche dazu) Hier ift mein Bischen Geld — meinen Rod — 
meinen Mantel — mein Gewehr will ich verkaufen — Ad, 
Mutter! — Mutter! — He da, Wirth! (Klopft heftig an bie 
Schenke.) 

Wirth (um Fenſier hinaus ſehend). Was gibt's! 
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Fritz. Eine Slafhe Wein — gefchwind! geſchwind! 
Wirth. Eine Flaſche Wein? 

Fritz. Sa, doch ja! 

Wirth. Für wen denn? 

Fri, Sür — Zum Teufel, mach' fort! 

Wirth, Nun, nun, Herr Soldat! Eann Er's bezahlen? 
Friß. Hier ift Geld! Macht fort, oder ich ſchlag' Euch 
alle Fenfter im Haufe entzwei. 

Wirth. Geduld! Geduld! (Macht das Fenſter zu.) 

Fri (ur Mutter). Gehungert — ben ganzen Tag ge- 
hungert — und ich hatte zu effen! ich ließ mir geftern Abende 
in der Herberge Braten und Wein auftifchen, indeffen meine 
Mutter hungerte! — D mein Gott! mein Gott! wie ıft alle 
Freude mir verbittert! 

Wilh. Ruhig, lieber Fritz! ich fehe dich wieder — mir 
ift wohl. — Ich bin fehr krank gewefen — hoffte nicht, dich 
wieder zu fehen. 

Frig. Krank? und ich war nicht bei Eu? Nun trenne 
ich mich nie mehr von Euch. Seht, ich bin groß und ſtark ger 
worden, nun ich will für Euch arbeiten. 

Wirth (aus dem Haufe mit Flaſche und Glas). Da ift Bein. 
Ein Eöftlihes Gewächs, ein herrliches Gläschen! zwar nur 
Sranken-Wein, aber er hat fo recht eine NRhein-Wein- - 
fäure. 

Fri. Her damit! Was Eoftet der Plunder? 

Wirth. Plunder? eine folche lieblihe Gottesgabe? — 
Mein Wein, guter Freund, ift Eein Plunder! Ich habe auch 
einen köſtlichen franzöfifchen Wein im Keller, uf! den folltet 
Ihr Eoiten! — So dick, fo Sliht — und wenn man daß 
Glas ausgetrunfen hat, fo ift es über und über roth gefärbt. 
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(Brit will ihm ungeduldig die Flaſche wegnehmen.) Nun, nun, erft 
Geld! diefer Hier Eoftet acht gute Groſchen. 
. Fri (ihm all’ fein Gelb hingebend). Da, da! (Schenkt der 
Mutter ein, welche trinkt und einen Biffen Brot dazu ißt.) 

Wirth (das Geld nachzaͤhlend). Ein Dreierchen fehlt noch 
. daran — Indeffen, man muß barmherzig fein. Um eine arme 
Frau zu erquiden, mag's fo hingeh’n. Nur die Flaſche in 
Acht genommen, und das Glas nicht zerbrochen. An dem 
Glaſe fteht ein fhöner hochdeutfcher Heim. (Ab.) 

Wilh. Ich danke dir, lieber Frig! Wein erquickt — und 
Wein aus Sohnes Händen gibt neues Leben. 

Fritz. Redet nicht zu viel, Mutter, erholt Euch! 

Wilh. Erzähle mir's doch, wie es dir in den fünf Jahren 
ergangen ? 

Fritz. But und. böfe durch einander; heute vonlauf — 
und morgen gar nichts. 

Wilh. Du haſt mir lange nicht geſchrieben. 

Fritz. Ach, liebe Mutter! es wird einem armen Solda⸗ 
ten ſo ſauer, das Poſtgeld zu erſchwingen. Bedenkt nur die 
weite Entfernung, da geht eine halbe Jahrsloͤhnung darauf, 
und man will doch leben. Und dann dacht' ich immer, die 
Mutter iſt geſund und friſch, ich bin auch geſund und friſch, 
ſo will ich noch ein paar Wochen warten; und ſo verſchob 
ſich das immer von einer Woche zur andern. Vergebt mir, 
liebe Mutter! 

Wilh. Nach überſtandener Angſt vergibt man leicht. 
Haft du denn deinen Abfchied genommen? 

Fritz. Nein, noch nicht. Ich habe nur Urlaub erhalten 
auf ein paar Monate, aus einer gewiffen Urſache. Aber Ihr 
habt mich nöthig, ich bleibe bei Euch. 
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Wilh. Nicht doch, lieber Srig! dein Beſuch wird mid 
gefund machen und verjüngen, dann habe ich neue Kräfte zu 
arbeiten, dann magft du wieder hingehen, ich will bir an 
deinem Glücke nicht Hinderlich fein. — Urlaub haft du erhal- 
ten, aus gewiffen Urfachen? fagteft du nicht fo? Darf 
ich fie wiffen diefe Urfachen ? 

Fritz. Seht nur, Mutter! ich will Euch das erzählen. Als 
id) vor fünf Jahren von Euch fchied, da hattet Ihr mit Klei— 
dung und Wäfche und Geld mid) trefflich ausgerüftet; aber 
eine Kleinigkeit hattet Ihr doch vergeflen, meinen Geburts⸗ 
brief. Ach war damals ein wilder, unbefonnener Knabe von 
fünfzehn Jahren, und dachte auch nicht daran; das hat mir 
nachher manchen Verdruß gemacht. — Ein paar Mal war 
ih das müfte Soldatenleben herzlich müde, da wollt’ ich 
meinen Abfchied nehmen, und wollte ein ehrlich Handwerk 
lernen; aber wenn ich hinfam zu irgend einem Meifter und 
ſprach: lieber Meifter! ich will mich zu Euch in die Lehre 
verdingen; fo war die erfle Srage immer: Wo ift euer Ge— 
burtsbrief? Das fuhr mir durch den Kopf — ich ärgerte 
mich, und blieb Soldat, Da frägt man doch nur, ob das 
Herz auf dem rechten Fleck figt? Denn der Geburtsbrief 
fchlägt eben fo wenig zu, ald das Adels: Diplom. Indeffen 
machte mir dad Ding mandherlei Händel. Meine Kamera- 
den waren dahinter gefommen, und wenn einer einmal was 
gegen mich hatte, oder ein wenig trunfen war, fo fchraubte 
er mi, und gab mir fpißige Reden, und rieb fi an mir. 
Da mußte ich mich ein paar Mal herum hauen, da kam ich 
in Arreft, mein Hauptmann warnte mich — und als endlich 
vor fünf Wochen wieder fo eine Stänferei vorfiel, fo Tief er 
mich zu fih auf fein Zimmer rufen. — O, Mutter! mein 
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Hauptmann ift ein feiner, lieber Mann! — Böttcher, fprach 
er zu mir, ich höre das nicht gern von euch, daß ihr alle Au⸗ 
. genblicfe Händel habt und Strafe verdient; denn ich bin 
fonft mit eurem Dienft zufrieden, und halte viel auf euch. 
Aber ber Feldwebel hat mir auch gefagt woher es entfteht. 
Wißt ihr was, fehreibt nach Haufe, laßt euern Geburts: 
brief Eommen, oder, wenn ihr Luft habt, ihn felber zu holen, 
fo will ich euch auf ein paar Monate Urlaub geben, die Exer⸗ 
zier-Zeit ift vorbei — DO, Mutter! Eure Geftalt ſchwebte vor 
mir, als er fo freundlid) redete. Ich küßte feine Hand, und 
ſtammelte meinen Dank, Er drückte mir einen harten Thaler 
in die Hand: Geh’, mein Sohn! fagte er, reife glücklich, und 
komm zu rechter Zeit wieder — nun feht Ihr, da bin. ich! 
fo iſt e$ zugegangen. 

ZBilh. (vie feiner Erzählung verwirrt und verlegen zuhoͤrte). Du 
bift alfo gekommen, lieber Zrig, um deinen Geburtsbrief 
zu holen? - 

Fritz. Ja. 

Wilh. Ach Sott! 

Fritz. Was ift Euch? 

Wilh. (bricht in Thränen ans). 

Fritz. Um Gottes willen, was ift Euch? 

Wilh. Du haft Eeinen Geburtsbrief. 

Fritz. Nicht? 

Wilh. Du bift ein Kind der Liebe. 

Fritz. So? — und wer ift mein Vater? 

Wilh. Ach, dein wilder Blick zermalmt mich! 

Fritz (fich faffend, fanft und liebreich). Nicht doch, Tiebe Mut- 
ter! ich bin ja immer Euer Sohn. Sagt mir, wer ift mein 
Vater?! 
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Wilh. Als du vor fünf Jahren von mir gingft, da warft 
du noch zu jung, um ein ſolches Geheimniß in dein Herz nie- 
derzulegen. Du bift indeffen meinem Vertrauen entgegen ge- 
reift. Du bift ein Mann geworden, und ein guter Menſch. 
Meine fügen mütterlichen Hoffnungen haben mich nicht betro= 
gen. — Ach, ich habe immer fo viel bavon gehört, wie tröftlich 
unb erquicfend es fei für einen Leidenden, ſich mitzutheilen. 
Die Thräne, welche dein Kummer aus dem Auge eines Drit- 
ten lockt, verfüßt die deinige. Gottlob! Gottlob! die Stunde 
ift gefommen, in welcher ich zum erften Male diefe Wonne 
fühlen werde. Mein Vertrauter ift mein Sohn! fei auch mein 
Richter. Denn einen firengen Richter muß ich fcheuen. — 
Mein Sohn wird mir Fein firenger Richter fein. 

Frig. Nedet, gute Mutter! maht Eurem Herzen Luft. 

Wilh. Ach, lieber Zrig! ich will bir Alles erzählen — 
aber — mir feffelt Scham die Zunge — bu darfft mich nicht 
dabei anfeh’n. 

Fritz. Kenn’ ich etwa nicht dad Herz meiner Mutter ? 
Verflucht fei der Gedanke, der eine Schwachheit an Euch 
verdammt! Eines Verbrechens wart Ihr unfähig. 

Wilh. Jenes Dorf, deffen Kirchthurmſpitze bu hier von 
ferne fiehft, ift mein Geburtsort. In jener Kirche warb ich 
getauft, in jener Kirche empfing ich die eriten Lehren unfers 
Glaubens. Meine Eltern waren fromme, gute Bauersleute, 
arm und ehrlich. Als ich vierzehn Jahre alt war, fah mich 
eines Tages die gnädige Grau. Ich gefielihr, fie nahm mich 
zu fi auf den Edelhof, und hatte fo ihre Freude daran, 
meine rohen Anlagen auszubilden. Sie gab mir gute Bücher 
n die Hände. Ich Tas, ich Iernte Sranzöfifh und Muſik; 
meine Fähigkeiten und Begriffe entwickelten fih, aber auch 
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meine Eitelkeit. Sa, ich wurde unter der Larve der Beſchei— 
denheit ein eitles, albernes Ding. — Sch war fiebenzehn 
Sabre alt, ald der Sohn meiner Wohlthäterin, der in fäch- 
fifchen Dienften fand, Urlaub erhielt, um uns zu befuchen. 
Ich hatte ihn noch nie gefeh'n — er war ein fehöner verfüh- 
rerifher Züngling. Er ſchwatzte mir von Liebe, vom Heir 
rathen — er war der Erfte, der meinen Reizen huldigte — 
Sieh’ mich nicht an, lieber Fritz! ich kann nicht weiter 
fpreden — 

Friß (ſchlägt die Augen nieder, und drückt ihre Hand an fein Herz. 
Paufe). 

Wilh. Ich Teichtgläubiges Geſchöpf ward um meine Un- 
fhuld betrogen! Er heuchelte heiße Liebe, er verfprach mir die 
Ehe nad) dem Tode feiner alten Mutter, er ſchwur mir Be⸗ 
ftändigkeit und Treue — Ad — und ich vergaß meine from⸗ 
men Eltern — die Lehren unfers alten Pfarrers — die Wohl⸗ 
thaten meiner Pflegemutter — ich ward ſchwanger! — Fritz! 
Srig! fo oft ich auf jenen Kirchthurm blicke, fo oft fteht unfer 
feliger alter Pfarrer mit feinen weißen Haaren vor mir; an 
jenem Tage, als ich zum erften Male zur Beichte ging, wie 
er mein junge® Herz erfehütterte — wie ich fo voller hoher 
Andacht und Tugend war! D, damals hätte ich, gewiß des 
Sieges, Fühn mit jeder Sünde angebunden, und — o Gott! 
wie war ed möglich — jenen tiefen, tiefen Eindruck verwifchte 
ein leichter, unbefonnener Süngling durch ein paar Blicke, 
durch ein paar Worte. — Ach ward fhwanger. Wir er- 
wachten beide aus dem füßen Rauſche, und die fürchterliche 
Ausfiht in die Zukunft quälte und. Ich hatte alles auf das 
Spiel gefegt, er fürdhtete nur den. Zorn feiner Mutter, einer 
guten, aber unerbittlid firengen Frau. Wie ſchmeichelte er 
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fo fanft, wie bat er fo rührend, ihn nicht zu verrathen; wie 
lockend und lieblich verſprach er, mir einft alles zu erfegen — 
und ich gab ihm mein Wort, zu fchweigen, den Namen mei- 
nes Verführers, wie fein Bild, in mein Herz zu verbergen, 
um feinetwillen Alles zu erdulden, was über mich ergehen 
würde — denn id) Itebte ihn fo fehr — und ich habe viel er= 
duldet. — Er reifte beruhigt ab, die Zeit meiner Entbindung 
rücte heran, ich Eonnte meinen Zuftand nicht länger ver: 
hehlen. Ach, man ging hart mit mir um, als ich auf meiner 
Weigerung beftand, den Water meines Kindes zu nennen. 
Man verftieß mid — man warf mich aus dem Haufe — 
und als ich vor die Thür meiner gebeugten Eltern kam — 
ließ man mich audy nicht ein. Mein Vater wollte mich mißhan- 
deln — und meine Mutter ri ihn noch haftig weg von mir, 
als er mir eben feinen Such geben wollte. — Meine Mutter 
fam zurüc, und warf mir einen gehenkelten Thaler zu, den 
fie am Halfe trug — und weinte — und ich habe fie ſeitdem 
nie wieder gefehen! — Den Thaler hab’ ih noch — (Sie 
giebt ihn hervor.) Lieber wäre ich verhungert, als daß ich den 
angegriffen hätte. (Betrachtet ihn, küßt ihn, und ſteckt ihn wieder 
ein.) Ohne Dad und Fach, ohne Geld und Freunde irrt’ ich 
eine ganze Nacht auf freiem Felde umher. Einmal kam ich 
dem Fluß fehr nahe, dort, wo die Mühle fteht, und es arbei⸗ 
tete heftig in mir, mich hinein zu flürzen unter die Mühl- 
räder, und fo meinen Sammer zu endigen. Aber gleich war 
mir wieder der alte Pfarrer gegenwärtig, mit feiner fanften, 
ehrwürdigen Miene. Ich bebte zurück, ich fah mich fdhüchtern 
um, ob der Greis nicht hinter mir ſtehe; feine Lehren und 
mein Zutrauen zu ihm erwachten. — Der Morgen brach an, 
ich ging in fein Haus. Er nahm mich liebreich auf, er machte 
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mir Feine Vorwürfe. Was gefchehen ift; ſprach er, ift gefche- 
ben. Dem WBüßenden vergibt Gott! Beffere dich, meine 
Zochter, fo kann noch alles gut werden. Hier im Dorfe barfft 
du nicht bleiben, das wäre nur Kränkung für dich, und Aer⸗ 
gerniß für meine Gemeinde. Aber — hier drückt’ er mir ein 
Goldſtück in die Hand, und überreichte mir einen Brief, den 
er für mich gefchrieben hatte — geh’ in die Stadt, meine 
Tochter! geh’ zu der alten, ehrlichen Witwe, an welche diefer 
Brief gerichtet ift, bei ihr bift du gut aufgehoben. Sie wird 
bir auch fagen, wie du e8 anfangen mußt, um dir ein ehrlich 
Stück Brot zu erwerben. — Mit diefen Worten legte er 
feine Hand auf meine Stirn, und gab mir feinen Segen, und 
verfprach mir auch, meinen Vater zu befänftigen. Ah, da 
war ich neu geboren! — Auf dem Wege nach der Stabt 
föhnte ich mich mit Gott aus. Ich gelobte feierlich mir feldft, 
nie wieder von dem Pfade der Qugend abzumweichen. Ich 
habe mein Gelübde gehalten — Sieh’ mich nun wieder an, 
lieber Fritz! (Brig druͤckt fie fprachlos in feine Arme; fie fährt nach 
einer Baufe fort.) Deine Geburt machte mir vielen Kummer und 
viele Freude. Sch fchrieb zweimal an deinen Vater — aber 
— Gott weiß, .ob er die Briefe befommen hat — Antwort 
hab’ ich nicht erhalten. 

Fritz (Heftig). Nicht? 

Wilh. Nicht wild, lieber Fritz! nicht wild! Es war da⸗ 
mals Krieg, auch ſein Regiment ſtand im Felde, es war ein 
Wirrwarr im ganzen Lande, dreier Herren Truppen jagten 
ſich wechſelweiſe, wie leicht geht da ein Brief verloren. Nein, 
er hat ſie gewiß nicht bekommen! Denn er war kein Böſe⸗ 
wicht. — Nachher hab’ ich freilich ihn nicht wieder beunrus 
bigen mögen. — Es war Stolz, oder wie du ed nennen willft. 
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— Ich dachte: wenn er mich nicht vergeffen hat, ſo wird er 
ja wohl Eommen, mich zu fuchen, weiß doch unfer Pfarrer, 
wo ich bin — Aber er Eam nicht, und einige Jahre nachher 
börte ich fogar — (mit einem Seufjer) daß er geheirathet hatte! 
So fagt’ ich denn meinen legten Hoffnungen Lebewohl! Still 
und einfam bewohnt’ ıch eine dürftige Hütte, erwarb unfern 
Unterhalt mit meiner Hände Arbeit, und unterrichtete neben 
ber einige Kinder in dem, was ich felbft auf dem Edelhofe 
gelernt hatte. Meine einzige Freude warft du, lieber Fritz! 
Auf deine Erziehung wandte ich alles, was ih mir am 
Munde abfparen Eonnte. Meine Sorgfalt blieb nicht unbe⸗ 
lohnt, du warft ein guter Knabe, nur bein wildes, jugends 
liches euer, deine Liebe zum &oldatenleben, bein Hin⸗ 
ausmwollen in die weite Welt, dad machte mir manchen Kum⸗ 
mer. Endlich dachte ich, wie Gott will! ift es feine Beftim- 
mung, nun fo will ich ihn nicht hindern, wenn auch die Tren⸗ 
nung von ihm mir das Herz bricht. So ließ ich vor fünf 
Sahren dich von mir, und gab dir mit, fo viel ich dir ges 
ben Eonnte — vielleicht mehr, als ich dir geben Eonnte, denn 
ich war gefund, und der Gefunde glaubt immer, er Eönne nie 
Eranf werden. Freilich — wäre es fo geblieben, fo hätte ich 
mehr verdient, als ich brauchte, wäre nach meiner Art eine 
reiche Frau geweſen, und hätte dir, lieber Sriß, noch jährlich 
einen Weihnachten gefchicft. Aber ich fiel in eine langwierige 
auszehrende Krankheit. Da ſtockte mein Verdienſt, meine 
Eleine Sparbüchfe reichte kaum hin für Arzt und Wärterin 
und Arzeneien. — So mußt’ ich vor wenigen Tagen meiner 
Eleinen Hütte den Mücken Eehren,. da ich den Miethzind nicht 
mehr entrichten Eonnte; fo mußt’ ich mit dieſem Stabe, dies 
ſem Bettelfadfe und diefen Lumpen auf die Straße wanfen, 
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und einen Biffen Brot von der Mildthätigkeit der Worüber: 
gehenden heifchen. 

Fritz. Wenn Euer Fritz das geahnet hätte, wie bitter 
würde ihm jeder Biffen, jeder Trunf geworden fein. Nun, 
Gott fei Dank! ih bin wieder da, Ihr lebt, und ich bleibe 
bei Euch, ich gehe nicht von Euch, das will ich meinem Haupt: 
mann fohreiben. Mag er's nehmen, wie er will, mag er's 
Defertion fehelten, ich weiche nicht von meiner Mutter. Ach, 
leider hab’ ich nichts gelernt! Eeine Kunfl, kein Handwerk; aber 
ich habe ein Paar nervigte Arme, ich kann den Pflug regieren 
und den Drefchflegel ſchwingen. Ich will mich als Knecht 
verdingen, am Tage arbeiten, und des Nachts für irgend 
einen Advokaten abfchreiben; denn ich fchreibe eine gute leſer⸗ 
liche Hand, und das verdank’ ich Eudy, liebe Mutter. D, es 
wird ſchon gehen ; Gott wird wohl helfen, Gott iſt mit denen, 
die ihre Eltern lieben. 

Wilh. (ſchließt ihn gerührt in ihre Arme). Welche Zürftin 
darf mir einen Taufch anbieten? 

Fritz. Eins habt Ihr noch vergeffen, Mutter. Wie hieß 
mein Vater? 

Wilh. Baron Wildenhain. 

Fritz. Und wohnt auf diefem Suter 

Wilh. Da wohnte einft feine Mutter. Sie ift todt. Er 
felbft hat in Franken ein reiches Fräulein geheirathet, und, 
wie man mich verfichert, ihr zu Liebe fein Vaterland auf im⸗ 
mer verlaffen. Hier lebt indeſſen ein Verwalter, der nach ſei⸗ 
nem Öefallen hauft. 

Fritz. Ich will zu ihm — ich will ihm Eühn unter bie 
Augen treten! Ich wil Euch auf meinem Rüden zu ihm tra- 
gen! — Wie weit ift Franken? Zwanzig bis dreißig Mei: 

1. 410 
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len? So weit lief er nur? und da war er ſchon ne Se: 
wiffen entlaufen? — Wahrlich! ein langfames, Eriechendes 
Gewiſſen! Seit zwanzig Jahren Eriecht es ihm nad, und 
hat ihn noch nicht eingeholt? — O, pfui, pfui! warum muß 
ich meinen Vater fennen, wenn mein Vater kein guter Menfch 
ift! Haste doch mein Herz genug an einer Mutter, eine Mut- 
ter, die mich lieben lehrte — Ach! wozu einen Vater, der mich 
haſſen lehrt! — Nein, ich will nicht zu hm. Mag er bleiben, 
wo er it, und ſchwelgen, und ſich gütlich thun bis an feine 
legte Stunde — und dann mag er fehen, wie er mit Gott 
fertig wird. — Nicht wahr, Mutter, wir braudyen ihn nicht, 
wir wollen — aber was ift Euch? Euer Auge ift gebrochen 
— Mutter, was it Eu? - 

Wilh. (ſehr ſchwach und halb ohnmächtig). Nichts, nichts! 
— Die Freude, das viele Reden — ih wuͤnſchte ein wenig 
zu ruhen. 

Fri. Gott! nun feh’ ich erft, daß wir auf der Sand: 
ftraße find. (Er Hopft an die Echente.) He! Wirth! 

Birth (am Senfier). Nun, was gibt's ſchon wieder? 

Fritz. Sefhwind ein gutes Bett für diefe. rau! 

Wirth (yhöhniſch). Ein Bett? für diefe Grau! ha, ha, ha! 
Sie hat die vorige Nacht in meinem Stall gelegen und mir 
Das Vieh behert, (Schlägt’s Fenſter zu.) 

ri (wüthend noch einem Steine greifen). Verdammter 
. Hımd! — (Gr blicdt anf feine Mutter, und läßt ben Stein follen.) 
Ad, meine arme Mutter! (Er klopft in vergweifcksner Angſt au ein 
Bauerhaus, welches weiter im Hintergrunde fteht.) Hella! Hola! 
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MHeunte Scene 


Ein Baner (tritt in bie Thür). Vorige. 


Baner. Gott grüß’ Euch! Was wollt Ihr? 

Fri. Suter Freund! feht, diefe arme Eranfe Frau, fie 
verfhmachtet hier unter freiem Himmel. Sie ift meine 
Mutter, gebt ihr ein Plägchen, wo fie eine halbe Stunde 
ruhen möge. Ich bitte Euch um Gotteswillen! der Himmel 
wird e8 Euch vergelten. 

Bauer. Haltet doch das Maul; ich hab" Euch wohl 
verftanden. (Hinein redend.) Life! Elopfe doch gefihwind das Bett 
ein Bischen auf. Du Fannft den Jungen unterdeffen auf die 
Ofenbank legen. (Kommt hinaus.) Schwatzt mir da ein Langes 
und ein Breited von Gottes Lohn und Himmeldvergeltung. 
Wenn der liebe Gott alle ſolche Qumpereien vergelten wollte, 
fo hätt’ er viel zu thun. — Nun frifch! faßt an! wir wollen 
die arme Frau behutfam hinein bringen. Ein Wett, fo gut 
ich’8 habe, fonft findet Ihr freilich nicht viel bei mir. (Sie 
führen fie in’s Haus.) 


(Der Vorhang fällt.) 


10 * 
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Zweiter Act. 


Erſte Scene 
(Banerftube.) 
Wilhelmine, Bauer und fein Weib, Frik. 


Wilh. (fipt anf einem hölzernen Schemel ohne Lehne, und bat ihr 
Haupt kraftlos an Fritens Bruft finten laſſen). 

Fri (gu ven Angflich herumtrippeluden Banersienten). Liebe 
Leute! habt ihr denn gar nichts? Nichts Stärkendes? nichts 
Erquickendes? 

Bänerin. Lauf doch, Vater, und hol eine Flaſche Wein 
von unferm Nachbar, dem Schenkwirth. 

Fein. Ach, das laßt nur! fein Wein ift herbe wie fein 
Herz — Sie hat davon getrunken, ich fuͤrchte, er iſt ihr zu 
Gift geworden.- 

Bauer. Sieh’ doch nah, Mutter, die ſchwarze Henne 
hat gegakert. Ein friſches Ei weich|gefotten — 

Bänerin, Ober eine Hand vollreifer Johannisbeeren. — 

Bauer. Oder — das Beſte, was ich habe — ein Stuͤck⸗ 

. ben Sped — 

Bänerin. Es ſteht auch noch ein halb Nöſſelchen Brann- 
tewein unten in der MilchEammer. 

Fritz (gerührt). Gottes Lohn und Segen für eure herz- 
fiche Bereitwilligfeit! Habt Ihrgehdrt, Mutter? 

Wilh. (nit mit dem Kopfe). 
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Fritz. Beliebt Euch etwas davon? 

Wilh. (macht eine verneinende Bewegung mit ber Hand). 

Fri. Sie will nicht! iſt denn Eein Arzt. bier in der 
Nähe? 

Bauer. Unten im Dorfe wohnt ein Pferdearzt — fonft 
hab’ ich in meinem Leben Feinen Doctor gefeh’n. 

Fritz. Ah Gott! was foll ih anfangen! — Sie flirbt 
mir unter den Händen! — Lieber Gott, erbarme di! — 
Betet! betet! gute Leute! — ich kann nicht beten. 

Wilh. (mit gebrochener Stimme). Ruhig, lieber Fritz — 
mir ift wohl — nur matt — matt — ein Glas — guten 
Wein — 

Fritz. Ja, Mutter! gleih, Mutter! gleih! — Ad 
Gott! wo hernehmen! — Kein Geld — nichts — gar 

nichts — | 
Bänerin. Siehft du, Vater, bätteft du die Steuern 
geftern nicht zum Amtmann getragen. 

Baner. Ja freilich, dann Eönnte man wohl helfen. Aber 
wie nun Rath fchaffen? Ich habe, fo wahr ich ehrlich bin, 
Feinen baren Dreier im Haufe. 
| Fritz. So will ih — ja, ih will betteln! — Und wenn 

man mir nicht gibt, fo will ich ftehlen! — Liebe Leute, habt 
Acht! thut, was ihr vermögt! Helft, wie ihr Eönnt! Bald 
bin ich wieder bei euch. (Stuͤrzt hinaus.) 





Bweite Scene 
Vorige, ohne Fritz. 


Bauer. Wenn er zu unferm Herren Pfarrer Eömmt, der 
gibt. ihm gewiß. | 
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Wilh. Lebt denn der alte Pfarrer noch? 

Bänerin. Ach nein! der brave Herr! Gott hab’ ihn fe= 
ig! Vor zwei Sahren flarb er, alt und lebensfatt. 

Bauer. Er verloſch wie eine Campe. 

Bäuerin (fi tie Augen wifchenn). Wir haben recht um 
ihn geweint. 

Bauer (eben fo). Er war unfer Vater. 

Wilh. (fehr bewegt). Unſer Vater. 

Bänerin. So einen Eriegen wir nicht wieber. 

Bauer. Nun, nun! Sedermann in Ehren — man muß 
Beinen verachten. Unſer jegiger Herr Pfarrer ift auch ein lie= 
ber, braver Mann, 

Bänerin, Ja doch, Vater, aber fo jung. 

Bauer. SFreilih, es ſteht ihm nicht alles fo wohl an, 
man faßt nicht fo geſchwinde ein Herz zu ihm; aber der alte 
Herr Pfarrer war doch auch einmal jung gewefen. 

Bänerin (zu Wilhelminen). Diefer war Hofmeifter bei der 
jungen Herrfchaft, und da fol der gnäd'ge Kerr gar wohl 
mit ihm zufrieden gewefen fein, und da hat er ihm die Pfarre 
gegeben. 

Bauer. Die mag er denn wohl auch verdient haben; 
denn unfer gnäd’ges Sräulein, Gott behüte fie! ift gar ein 
freundliches, Tiebreiches Mamfelkchen. 

Bänerin. Sar nicht ftolz. Wenn fie in die Kirche kömmt, 
fo nickt fie hier und da, herüber und hinüber, allen Bauer 
weibern zu. 

Bauer. Und wenn fie in den Kirchſtuhl tritt, fo Hält fie 
gleich den Fächer vor, und betet recht andächtig. 

Bänerin. Ind während der Predigt verwendet fie Fein 
Auge von unferem Herrn Pfarrer. 
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Wilh. Geſtũrzt). Welches Fräulein? 

Bauer. Die Tochter unfers gnädigen Herrn. 

Wilh. Iſt fie hier? 

Bänerin, 3 Herr je! wißt Ihr das nicht? Auf den 
Sreitag werden es ſchon fünf Wochen, daß die gnäd'ge Herr⸗ 
[haft mit Sack und Pad auf dem Schloffe einzog. 

Wilh. Baron Wildenhain? 

Bäuerin. Ganz recht. 

Wilh. Lind feine Gemahlin? 

Bauer, Die gnäd’ge rau ift geftorben. Viele hundert 
Meilen von hier haben fie in Frankreich zufammen gewohnt. 
So lange fie lebte, ift der gnäd’ge Herr gar nicht zu ung ge— 
Eommen. Das bat und manchmal gar fehr wehe gethan. 
(Heimlich und vertraulich.) Ste fol eine hoffäartige Dame ge— 
wefen fein, mit einer großen Fantanſche. Nun, nun, von 
Todten foll man nichts Uebels reden. Unſer gnäd’ger Kerr 
ift doch immer ein guter Herr! Kaum hatte fie die Augen 
gefchloffen, flugs ließ er anfpannen: fahr’ zu, Kutfcher! nach 
Wildenhain! — Iſt ja au fein Geburtsort, ift ja bier 
groß geworden, hat auf der Gemeindewiefe manchen Ball 
mit mir gefchlagen, und unter der Linde des Sonntags mans 
ches Tänzchen mit meiner Frau gemacht. Weißt du noch, 
Life? 

Bäuerin. J Herr je! ich werde ja noch wiffen. Der 
Zunfer trug einen rothen Roc und Foftbare Schnallen von 
flimmernden Steinen. 

Bauer. Hernad), wie er Offizier wurde, war er wohl 
ein Bischen ein lockerer Zeifig; aber Jugend hat nicht Tu— 
gend; der Boden war doc) gut, und das befte Erdreich trägt 
auch zuweilen Unkraut. 
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Bänerin, Ya, weißt du, Vater! wie er den Spittakel 
machte mit Böttchers Minden — das war nicht fein. 

Bauer. Ach ſchweig! wer wird ſolche alte Suppen wies 
der auf den Tifch bringen. Weißt du doch nicht einmal, ob 
er Vater zum Kinde war; hat fie es doch nicht einmal ges 
ftanden. 

Bäuerin. Kein anderer Menſch als er, darauf vermett’ 
ih mein Sonntagsmieder und meine Treffenmüge. Nein, 
Vater! das mußt du nicht vertheidigen, das war gottlos. 
Wer weiß, wo dad arme Menfch in Hunger und Kummer 
geftorben iſt. Und ihr Water, der alte Böttcher, der hätte 
auch wohl länger gelebt, wenn er das Herzeleid nicht hätte 
erdulden müffen. 

Wilh. (wird ohnmäaͤchtig). 

Bauer (ver es zuerſt bemerkt). Liſe! Life! greif’ zu! Sapper⸗ 
ment, greif’ zu! 

Bäuerin. Ah, du lieber Gott! die arme Srau! 

Baner. Gefhwind hinaus mit ihr in die Kammer, 
auf’d Bett! und dann wollen. wir zum Herrn Pfarrer ſchi— 
den, denn die wird den Morgen fehmwerlich erleben. (Sie füp- 
ren fie fort.) 


Dritte Scene 
(Zimmer im Schloffe.) 

(Der Theetifch iſt gedeckt; Bedienter fegt die Theemafchine, ein 
brennendes Licht und einen Wachsftod anf ben Tifh. Der Oberft, 
im Schlafrocke, tritt ein.) 

Oberſt. Schläft der Fremde noch? 
Bedienter. Nein, er hat fi ſchon frifiren Taffen. 
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Oberft. Hätte es denken Eünnen — der ganze Vorfaal 
riecht nach Poudre à la Mar&chal. — Ruf’ mir meine Toch⸗ 
ter! (Berienter ab. Indem er eine Pfeife ftopft und anzuͤndet.) Sch 
denfe immer, der alte geheime Rath hat mir da einen Laf- 
fen über den Hals geſchickt. Alles, was er fagt und thut, 
ift fo falfh und ſchlaff, wie fein Geſicht. — Nein, ich 
werde nichts übereilen — dazu ift mir mein Malchen zu lieb. 
Wir müffen den jungen Herrn erft ein wenig beffer Eennen 
lernen. Aus alter Freundſchaft macht man Feine Tochter un⸗ 
glücklich. Das arme Mädchen fpräche ın feiner Unfhuld: ja! 
und fäße dann, und jammerte und winfelte über den Water, 
der dad Ding beffer hätte verftehen follen. — Schade, Jam- 
merfchade! daß dad Mädchen nicht ein Bube geworden iſt, 
daß der Name Wildenhain auslöfhen muß, (er blaͤſt ven 
Wachsſtock aus, mit dem er die Pfeife angezündet) wie das Flaͤmm⸗ 
chen, welches ich da ausblafe. — Meine fhönen Güter, 
meine berrlihen Anlagen, meine braven, wohlhabenden 
Bauern! — Alles, alles in fremde Hände! Das ift recht 
dumm! recht dumm! 


Bierte Scene. 

"Amalie (in leichter Morgenkleivung). Der Oberft. 

Amalie (kußt ihm die Hand). Guten Morgen, lieber 
Water! 

Oberſt. Guten Morgen, Malen! gut gefchlafen ? 

Amalie. D ja! 

Oberſt. Wirklich? recht gut gefchlafen? gar nicht ein 
Bischen unruhig? 

Amalie, Nein; nur die Mücken haben mir ein wenig 
um bie Ohren gefummt. 
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Oberft. Die Müden? Nun, das geht noch an! da muß 
man mit Wachholderftrauch räuchern laffen. Die Muͤcken kann 
man eber vertreiben, al& die Brillen. 

Amalie. Wenn man die Örillen vertreiben wi, fo muß 
man Erbfen mit ein wenig Queckſilber Eochen Iaffen, davon 
„fterben fie. 

Oberſt (achend). So? — - Wohl dir, wenn du noch Feine 
andern Grillen Eenuft, als ſolche, die ein Zeller voll Erbfen 
tödtet. 

Amalie. Ah! Sie meinen Grillen im Kopfe! Nein, die 
babe ich nicht. 

Oberſt. Defto beffer! Bie fäme auch ein junges, mun⸗ 
tered Ding von fechzehn Jahren zu Grillen im Kopfe? Du 
haft einen Vater, der dich liebt, und einen Sreier, der um Er- 
laubniß bittet, dich zu lieben. — Wie gefällt dir der Graf 
von der Mulde? 

Amalie, Nicht gut! 

Oberſt. Wirft du nicht roch, wenn ich ihn nenne? 

Amalie (fich an vie Baden fühlen). Nein! 

Oberſt. Nicht? Hm! hm! Haft du nicht etwa von ihm 
geträumt? s 

Amalie. Nein! 

Oberſt. Haft du denn gar nicht geträumt? 

Amalie (fih befinnend). Doch! von unfern Pfarrer hab’ 
ich geträumt. 

Oberft, Aha! wie er vor dir fland, und dir den Ning 
abforderte? 

Amalie, Ach nein! das nie! Mir träumte, wir wären 
noch in Sranfen, und er wäre noch mein Hofmeifter, und er 
follte eben abreifen, und ich weinte fo fehr — 
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Oberft. Und der Vater lachte, und die Mutter fchalt — 
nicht wahr? — Sa, ja, es war ein närrifcher Auftritt; er ift 
mir noch ganz gegenwärtig. 

Amalte. Als ich erwachte, waren meine Augen wirE- 

lich naß. 
Oberft. Höre Malchen, wenn bu wieder von dem Pfar- 
rer träumft, fo träume, er fände vor dem Altar, und du und 
der Graf von der Mulde, ihr ſtündet vor ihm und wechfeltet 
die Ringe. Was meinft du dazu? 

Amalie. Wenn Sie befehlen, lieber Water — recht 
gern! 

Oberſt. Zum Henker nein! Ich befehle das nicht. Aber 
ich will wiffen, ob du ihn etwa liebſt? Du haft ihn doch 
ſchon im vergangenen Winter, als wir ein paar Tage in der 
Stadt waren, auf dem Ball gefeh'n. 

Amalie. Soll ich denn alle die lieben, die ich auf dem 
Valle gefeh'n Habe? 

Oberſt. Malen! Malen! fei nicht dumm. Ich 
meine, ber Graf von der Mulde hat damals um dich her- 
umgeſchmunzelt und ſcherwenzelt, hat ein paar zierlihe Me— 
nuets mit dir getanzt, bat dir Eau de mille fleurs auf's 
Schnupftuch gegoffen — und weiß ber liebe Bett, was er 
dir alles dabei gefagt hat! 

Amalie. Ja, das weiß der liebe Gott! Ich weiß nichts 
mehr davon. 

Oberſt. Nicht? 

Amalie, Wenn Ihnen ein Gefallen dadurch gefchieht, 
fo will ich mich darauf befinnen. 

Oberſt. Nein, nein, laß ed nur bleiben! Worauf man 
fi erft befinnt, das holt man aus einem Winkel des Ge⸗ 


156 
dächtniffes hervor, und nicht aus einem Winkel des Herzens, 
— Du liebft ihn alfo nicht? 

Amalie. Ich glaube nicht! 

Oberſt (für fi). Ich glaub's auch nicht! — Sagen 
muß ich bir doch, wie fein Beſuch und meine Sragen mit 
einander zufammenhängen — Sein Vater ift geheimer Rath 
— ein reicher, vornehmer Mann — reich und vornehm, 
hörft du? 

Amalie. Ya’, lieber Vater! wenn Sie befehlen! Aber 
unfer Pfarrer hat mir immer gefagt, ich fol auf dergleichen 
nicht hören. Stand und Reichthum find Gaben aus des Zu- 
falls Hand. | 

Oberſt. Nun, nun, dba bat unfer Pfarrer ganz Recht. 
Wenn es ſich aber gerade fo trifft, daß Stand und Reidh- 
thum dem Verdienft die Hand bieten, fo ift es denn doch bef- 
fer. Begreifft du? 

Amalie, Vollkommen! (Nato ohne alle Beziehung.) Iſt das 
der Fall bei dem Grafen von der Mulde? 

Dberft: (verlegen). Am! bin! Sein Vater hat bem 
Staate wichtige Dienfte geleiftet — Er ift mein alter Freund 
— Er war mein Sreimerber bei deiner Mutter — da hab’ 
ich denn immer große Stüde auf ihn gehalten — und weil 
er die Heirath zwifchen dir und feinem Sohne fo herzlich 
wünfcht, und weil er meint, du würbeft den jungen Menfchen 
mit der Zeit wohl lieben — — 

Amalie, Meint er das? 

Oberſt. Ja! Es fcheint mir aber, als cb bu nicht feiner 
Meinung wäreft? 

Amalie. Nicht fo recht! Doch, wenn Sie befehlen, 
lieber Vater — 
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Oberſt. Zum Teufel! ich fage dir, daß man derglei- 
chen nicht befiehlt — Eine Ehe ohne Fiebe ift eine Galeere. 
Gleich und gleich gefellt ſich. Ich paare Eeine Nachtigall zu 
einem Finken. — Wollt ihr einander, fo iſt's gut; wollt ihr 
einander nicht, fo laßt's bleiben. (Wefänftigt.) Siehſt du, 
Machen! es Fommt alles darauf an, ob du den Menfchen 
lieben Eannfl. Iſt das nicht, fo — fo ſchicken wir ihn mit 
Proteft zurüd. 

Amalie, Lieber Vater! es kommt mir gar nicht fo vor, 
als ob ich ihn Tieben wuͤrde. Ich habe in Romanen fo viel von 
der Liebe gelefen, wie wunderlich und fonderbar einem babei 
zu Muthe ift — 

Oberſt. Ah was! geh’ mir mit deinen Romanen vom 
Halſe! die wiffen den Henker davon. Es gibt fo gewiffe 
Eleine Symptome, die man nur aus Erfahrung kennen 
lernt. — Warte, ich will fie dir ein wenig abfragen. Aber 
aufrichtig, Malchen! aufrichtig. 

Amalie. Ich habe nie gelogen. 

Oberſt. Hörft du e8 gern, wenn man von dem Gra⸗ 
fen fpricht. 

Amalie, Gutes oder Böfes? 

Oberſt. Gutes, Gutes! | 

Amalie. Ad ja! ich höre gern Gutes von allen Men- 
fchen reden. 

Oberft. Aber wird dir nicht warm, wenn man von ihm 
redet? (Sie fepättelt den Kopf) Biſt du nicht verlegen? — 
(Sie fehüttelt ven Kopf.) Wünfcheft du nicht zuweilen, die Leute 
möchten von ihm reden, und haft doch nicht das Herz, felbft 
anzufangen? — (Sie feüttelt ven Kopf.) Wertheidigft du ihn 
nicht, wenn etwa jemand ihn tadelt? 
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Amalie. Wenn ih kann — o ja! — unfer Pfarrer — 

Dberft. Laß jeßt den Pfarrer zu Haufe — Wenn du 
den Grafen fiehft, wie ift dir zu Muthe? 

Amalie, Recht wohl! 

Oberſt. Wird dir nicht ein wenig ängſtlich beflommen, 
wenn er dir zu nahe kommt? 

Amalie, Nein! (Sich ſchnell befinnend.) Doch ja! einmal! 

Oberſt. Aha! jegt Eommt’s! 

Amalie. Es war auf dem Balle, ald er mir auf den 
Fuß trat. 

Oberſt. Malchen fei niht dumm! — Schlägft du die 
Augen nieder, wenn er vor dir fteht? 

Amalie, Ich ſchlage vor niemanden die Augen nieber. 

Oberſt. Zupf'ſt du nicht am Halstuch, oder an der 
Schürze, wenn er mit bir fpricht? 

Amalie. Dein! 

Oberſt. Stühft du nicht im Geſichte, wenn er bir 
etwas Artiges fagt? fo etwas Beziebendes auf Liebe und 
Heirath? 

Amalie. Hat er mir dergleichen geſagt? — Ich weiß es 
nicht. 

Oberſt. Hm! hm! — (Rad einer Banfe.) Haft du auch 
wohl zumweilen gegähnt, wenn er mit dir ſprach? 

Amalie. Nein, lieber Vater! das ſchickt fich nicht. 

Oberft. Aber ift dir das Gaͤhnen wohl angefom- 
men? 

Amalie. Ach ja, lieber Vater! 

Oberſt. So? dann ift wenig zu hoffen! — Zindeft bu 
ihn fchon? 

Amalie. Das weiß ich nicht. 
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Oberſt. Weißt du nicht, was ſchön ift? oder fühlft du 
nicht, was ſchön iſt? 

Amalie. Doch! aber ich habe in diefer Ruͤckſicht ihn 
noch nie betrachtet. . 

Oberſt. Das ift ſchlimm. — AL er geftern Abends an⸗ 
Fam — was empfandeft du? 

Amalie, Ich ärgerte mich, denn ich war eben mit un- 
ferm Pfarrer nach dem romantiſchen Heinen Hügel fpazirt, 
als mich der Bediente fo ungelegen abrief. 

Oberſt. Ungelegen?! So? — nur no eine Frage! 
— Haft du nicht etwa heute, ohne es zu wollen, die Haare 
forofältiger in Locken gelegt, und ein anderes Neglige ge- 
wählt? 

Amalie (fi beſehend). Das ift ja noch nicht ſchmutzig, Tie- 
ber Vater! ich hab’ ed ja nur geftern und vorgeftern getragen. 

Oberſt (für fid). Da ift wenig Troſt zu fchöpfen! — 
Ale, liebes Kind! mit dem Grafen ift es nichts! 

Amalie, Wenn Sie befehlen — warum nit ? 

Oberſt (Hisig). Höre, Malchen! wenn du mir mit deinem 
verdammten Befehlen noch einmal in die Quere Eommft, 
fo — fo bin ih im Stande, es wirklih zu befeblen. — 
(Sanfter.) Dich glücklich zu feh'n, ift mein Wunfd; und 
glüflih macht Eein Befehl. — Die Ehe, mein Kind! ift 
ein widrigklingendes Duett, wenn bie Töne nicht zufammen 
flimmen; darum hat jener große Komponiſt die reine Har⸗ 
monie der Liebe in unfer Herz gepflanzt. — Weißt du was, 
Malchen! ich will den Paftor zu dir ſchicken. 

Amalie (freuntlih). Den Paftor? 

Oberſt. Er foH dir die Pflihten des Eheſtandes er- 
Fären; das Fann der Paftor beffer, ald der Bater. Dann 
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prüfe dich, und wenn du glaubft, daß der Graf der Mann 
ift, gegen den du diefe Pflichten erfüllen Eönnteft — je nun, 
in Gottes Namen! — Bis dahin nichts mehr davon! — 
(Ruft.) Heinrih! — (Bedienter kommt.) Geh’ zum Herrn Pas 
ftor, und bitt’ ihn, auf eine Viertelftunde herüber zu Eom= 
men, wenn es feine ©efchäfte erlauben. — (Berienter will 
geben.) 

Amalie, Ich laß ihm einen guten Morgen wünfchen. 

Oberft (fiebt nach ter Uhr). Der Herr Kammerjunfer 
braucht auch verteufelt viel Zeit fich anzufleiden — Haft du 
ſchon getrunken, Malchen? Schenke bir ein! 

Amalie (fegt fi) hinter den Theetifch und frühſtückt). 

Oberſt. Was haben wir für Wetter? Haft du den Kopf 
zum Fenſter hinaus geſteckt? 

Amalie, O, ih war ſchon um fünf Uhr in den Gar— 
ten! Esift ein recht ſchöner Morgen. 

Oberſt. Da Eönnte man no ein Stuͤndchen auf die 
Jagd geh’n. Ich weiß ohnehin mit dem Menfchen nichts an⸗ 
zufangen. Er macht mir ſchrecklich Langeweile — Ah! unfer 
Saft! 





Fünfte Scene. 
Vorige. Graf von der Mulde, 


Graf. Ah, bon jour! mon Colonel! — Gnädiges 
Sräulein! Ich Eüffe Ihnen die Hand. 

Amalie (macht eine ſtumme Berbeugung). 

Oberſt. Guten Morgen, guten Morgen! Ei, Herr 
Graf! es ift fchon hoch am Tage. Auf dem Lande muß man 
früh auffteh’n. 
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Graf, Pardonnez, mon Colonel! Ich bin mich auf: 
geftanden, glei nad ſechs Uhr gefchlagen; aber mein 
homme de chambre hat eine betise gemacht, die mich zur 
Verzweiflung bringt, ein Verluſt, der pour le moment gar 
nicht zu erfegen if. - 

Oberft. Ei, ei! das bedaure ich! 

Amalie (präfentirt ihm Thee). 

Graf (indem er ihn annimmt). Unterthäniger Slave! ift 
e8 Hebe felbft, ober iſt Venus à la place von Hebe getreten ? 

Amalie (verneigt ſich laͤchelnd). 

Oberſt (etwas Srgerlih). Weber Venus noch Hebe, fondern 
Malen Wildenhain, mit Ihrer Erfaubnig. — Aber darf 
man Ihren Verluft wiffen ? 

Graf. D mein Gott! helfen Sie mich diefe triste Er- 
innerung verbannen. Ich bin da in ein Labyrinth von Vers 
legenheiten enveloppirt worden, ich glaube, ich werde fogar 
deßhalb einen Brief fhreiben müffen. 

Oberſt. Nun, das Unglüd ift gar fo groß nicht! 

Graf (indem er ven Thee ſchlürft). Ein wahrer Mektar, 
gnädiged Fräulein! doch wie anders aus Ihren fchönen 
Händen! | 

Oberſt. Man hat mir diefen Nektar für Congo⸗Thee 
verkauft. 

Amalie. Sie haben uns noch immer nicht gefagt, Herr 
Graf! was Sie verloren haben? 

- Oberst (sei Seite). Den Verſtand. 

Graf. Sie befehlen — Ihr Sklave gehorcht. Sie rei- 
Gen Wunden wieder auf, die Ihr Anblick Eaum geheilt hat. 
Mein honme de chambre, der vaut rien, o, der Menſch 


ift ein mauvais sujet — Als er vorgeftern Abende einpackte, fo 
I. 11 Ä 
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fagt’ ich zu ihm: Henri! fagt’ ih zu ihm, dort auf dem 
Fenſter fteht der Eleine Pot mit Pommade — verfteh'n Sie, 
gnädiges Sräulein! ich fagte ed ihm ausdrücklich: vergiß ihn 
nicht! pack ihn ein! ich repetirte ihm das wohl drei, vier 
Mal. Du weißt, Henri, fagt’ id ihm, ich Eann nicht fein 
ohne diefen Pot mit Pommade. Denn verfteh’'n Sie, gnädi- 
ges Sräulein! die Pommade wird gar nicht gemacht hier in 
Deutfchland ; man Eann fie nicht machen; man Eann ihr die 
Odeurs nicht geben. Ich fage Ihnen, fie ift incomparable, 
fie Eommt tout droit aus Paris. Der Werfaffer davon ift 
Parfumeur du roi. Mehr als einmal bin ich dejour geweſen 
bei Shro Durchlaudht, der Prinzeffin Adelaide, daß fie mir 
gefagt hat: mein Gott, Comte! hat fie mir gefragt: die 
ganze Antichambre ift parfumirt, fo oft Sie bei mi dejour 
find. Nun bitte ich Sie, gnädiges Fräulein! urtheilen Sie! 
ich bitte Sie, mon Colonel! rein vergeffen, den ganzen Pot 
mit Pommade. Er ift ſteh'n geblieben auf dem Senfter, fo 
wahr ich ein Cavalier bin! 

Amalie (lachelnd). Das ift entfeglich! 

Oherft. Wenn nur nicht die Mäufe darüber gerathen. 

Graf. Voilä, mon Colonel! eine neue raison , weldye 
mich zur Verzweiflung treibt. Und follten Sie glauben, daß 
diefer Menſch, diefer Henri, dreißig Jahre in unfern Dien- 
ften ift? dreißig Jahre lang ift er gewefen verforgt von alles, 
was ein Menfch von feiner Extraction kann nöthig haben; 
und der Dank? was thut er, ich bitte Sie, er vergißt, fo 
wahr ich ein Cavalier bin, ben Pot mit Pommade, auf das 
Fenſter laßt er ihn fteh'n — o Ciel ! — und die deutfchen Mäufe 
freffen vielleicht den delikateften Parfum, den Sranfreich je= 
mals hat gebüren feh'n. Aber länger war es mir auch nicht 
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möglich, meinen Zorn zu moderiren — Ich gab ihm auf 
der Stelle feinen Abfchied. 

Oberst (zurück prallen). Wie? einem dreifigjährigen 
Diener? 

Graf. D! fein Sie unbeforgt, ich habe ſchon einen an- 
dern in petto — einen ercellenten Menfchen, er frifirt wie 
ein Gott! 

Amalie, Und der arme Henri muß wegen biefer Klei- 
nigkeit — 

Graf. Was fagen Ste, gnädiges Fräulein? Bagatelle ? 

Amalie. Einen Menfchen außer Brot fegen — 

Graf. Mein Gott! Eann ich weniger thun? er hat mich 
fo zu fagen außer Pommade gefeßt. 

Amalie. Ich bitte für ihn. 

Graf. Ihre sentiments entzücfen mich, aber man muß 
nicht mißbrauchen von Ihrer Güte. Der Menfch hat eine 
quantite Kinder, welche mit der Zeit, wenn fie zu einem 
äge mür gefommen fein werden, den Pinfel von Water 
ſchon ernähren Fönnen. 

Amalie, Aud Familie! O, ich bitte Sie I fehr, Herr 
Graf! behalten Sie ihn! 

Graf. Sie find aimable ! mein Sräufein! fehr aimable ! 
Sie befehlen, Ihr SElave gehordht. Henri foll Eommen, 
Ihnen den Rock zu küſſen. 

Oberst (reibt ſich unruhig die Hände, bei Seite). Mein, das 
ift nichts! fort mit dem Laffen! — (Laut) Wie wär's Herr 
Graf! wenn wir vor dem Eſſen noch ein Stündchen auf die 
Jagd gingen? 

Graf (ſich ſelbſt die Fingerfpigen küſſend). Bravo mon Co- 
lonel! ein charmanter Einfall! ich acceptire die Partie! 

11 * 


164 

— Sie follen ſeh'n, mein gnädiges Fräulein, meine elegante 
Jagdkleidung — Sie werden fie vom leßten Geſchmack fin= 
den. Ich habe fie exprès zu diefer Tour verfertigen laffen. 
Und mein Gewehr, Monsieur le Colonel! der Schaft ift 
mit Perlenmutter ausgelegt — man Eann nicht finden eine 
Arbeit von einem beffern goüt; fogar mein Wappen ift dar⸗ 
auf angebracht. 

Oberſt (troden). Können Sie auch ſchießen? 

Graf. Ich bin nur einigemal in meinem Leben von ei⸗ 
ner Jagdpartie geweſen, aber par hazard habe ich nichts 
attrapirt. 

Oberſt. Ich habe da ein altes unſcheinbares Gewehr; 
aber meinen Vogel hol ich damit aus der Luft. — (Ein Be— 
dienter fommt.) - 

Bedienter. Der Herr Pfarrer bittet um Erlaubnig — 

Oberſt. Nun gefhwind, Herr Graf! werfen Sie fi 
in Ihre elegante JagdEleidung, ich werde fogleich Eommen, 
Sie abzuholen. 

Graf. Sch fliege. Mein fchones Fräulein! eg iftein sacri- 
fice, was ich Ihrem Herrn Vater made, daß ih mid) 
auf einige Stunden von feiner aimablen Tochter trenne. (Ab) 

Oberſt. Höre, Malchen! Eaum wird's nöthig fein, daß 
ich mit dem Paftor ſpreche, und daß der Paftor mit bir fpricht. 
Doch, weil er einmal da ift, fo laß uns allein. Ich habe auch 
ſonſt noch mit ihm zu reden, 

Amalie (im Abgehen). Lieber Water! ich glaube, ich werde 
den Grafen nie lieben. 

Oberſt. Nach deinem Befallen. 

Amalie (dem Paſtor in der Thür begegnend, fehr freundlich). 
Guten Morgen, guten Morgen, lieber Kerr Paftor! (Ab.) 
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Sechſte Scene 
Oberſt. Der Pfarrer. 

Pfarrer. Auf Ihren Befehl, Herr Oberft — 

Oberft. Ohne Umſtände. Verzeihen Sie, wenn meine 
Botfhaft Ihnen vielleicht ungelegen Fam. Ich will Ihnen 
mit drei Worten fagen, wovon die Rede ift. — Man hat 
mir geftern Abends eine erbärmliche Lleberfegung aus dem 
Franzöſiſchen zugefhicft, die vor ungefähr zwanzig Sahren 
die Preffe verlaffen. Ich felbft befige ein recht niedliches deut⸗ 
fhes Driginal, wovon ih, ohne Ruhm zu melden, der Ver: 
faffer bin, und ba verlangt man, ich foll meinen Namen 
ausftreichen, und ed mit jener fchalen Ueberſetzung zufammen 
binden laffen. Nun wollt’ ih Sie, Herr Paftor, als Cor: 
rector meines Buches, einmal fragen, was Sie dazu meinen? 

Pfarrer. Wirkiih, Herr Oberſt, die Allegorie ver: 
ſteh' ich nicht. 

Oberſt. Nicht? Hm! hm! das thut mir leid! Ich dachte 
Munder, wie Elug ich's eingefädelt hätte! Alfo! Eurz und 
gut, Herr Paftor, der junge Graf von der Mulde ift hier, 
und will meine Tochter heirathen. 

Pfarrer (erſchrickt, faßt fich aber gleich wieter). Wirklich? 

DOberft. Der Menſch ift Kammerjunker, und auf ®ot- 
tes Erdboden weiter nichts. — Er ift — er ift — kurz, er 
gefällt mir nicht. 

Pfarrer (ein wenig haftig). Und Fräulein Malchen ? 

Oberſt (ibr nachfpotten). Wie Sie befehlen — wenn 
Sie befehlen — was Sie befehlen. — Nun, mein Herr 
Paftor! ich denke, Sie trauen mir fo viel Verftand zu, daß 
ich hier nicht8 befehle. — Aber wäre des Menfchen Hirn- 
Eaften nur nicht fo ganz leer, und fäße nur fein Herz auf der 
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rechten Stelle, fo fähe ich es freilich gerne; denn fein Va— 
ter ift mein alter Sreund, und die Partie übrigens fehr 
vortheilhaft. — 

Pfarrer. Uebrigens? Herr Oberft, was bleibt denn 
noch an einem Manne übrig, deffen Kopf und Herz nichts 
taugen? 

Oberft. Nun, ich meine nur fo; Stand, Anfehen — 
Herr Paftor! ih will Ihnen meine Gedanken über diefen 
Punkt auskramen. Wenn Malen einen andern liebte, fo 
würbe ich Eein Wort d’rum verlieren. Ich würde auch nicht 
fragen, wie heißt der Mann? fondern (aufs Herz deuten) wie 
ift’8 bier mit dem Manne befhaffen? Antwort: Gut! Nun 


dann, in Gotted Namen! Da habt ihr meinen Gegen. — — 


Aber Malchen ift in Eeinen Menfchen verliebt, und das ver= 
“ ändert den Geſichtspunkt. 

Pfarrer. Wird auch nie Tieben? 

Oberft. Sreilih, das iſt wieder eine andere Frage. 
Nun, ih will ja auch nicht — ich beftehe ja au nicht 
darauf — ich möchte nur thun, was an mir liegt, damit 
der alte Graf von der Mulde nicht böfe wird, wenn ich den 
Mechfel nicht honorire, den er da auf meine Tochter traffirt 
hat; denn ich habe doch manche freundfchaftliche Valuta von 
ihm empfangen — Deshalb wünſcht' ih, Herr Paftor, Sie 
gingen zu dem Mädchen, und machten fo ein Eleines Präams 
bulum, und erklärten ihr rund und deutlich die Pflichten einer 
Ehegattin — einer Mutter; und wenn fie dad alles wohl 
begriffen, dann fragt man, ob fie Luft hat, diefe Pflichten 
an der Öeite des Herrn Kammerjunferd auszuüben. — 
Sagt fie nein! dann Bafta! Eein Wort weiter. — Was 
meinen ©ie dazu? 
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Pfarrer. Ich — mir iſt zwar — ich ſtehe zu Befehl 

— ich will mit dem Fraͤulein reden. 

Oberſt. Ja, ja, thun Sie das — (Tief Athem holend.) 
Ach! der Stein wäre abgewälzt; aber da liegt mir noch ein 
anderer auf der Bruft, dito ſchwerer. Sie verftehen mid. — 
Wie iſt's, Herr Paftor, noch Eeine Erkundigung eingezogen? 

Pfarrer. Nach meinen Kräften — aber bis jegt um⸗ 
fonft. 

Oberft. Glauben Sie mir, das läßt mich manche Nacht 
nicht fchlafen. Man macht zuweilen fo einen dummen Streich 
in der Sugend, und gäbe dann im Alter oft gern fein ganzes 
Vermögen darum, das böfe, lockere Stückchen wieder weg: 
zuwifchen ; denn ein Dienfch, der nicht fo recht frei und ohne 
Scheu feinen Kopf umdrehen darf, um in fein vergangenes 
Leben zurück zu blicfen, o, der bleibt doch immer ein elender 
Menfh! zumal da der Rückblick mit dem Blicke vor- 
wärts fo genau zufammenhängt. Sieht e8 hinten trübe 
aus, fo fteht auh vorne ein Gewitter. — Nun, nun, wir 
wollen das Beſte hoffen. — Leben Sie wohl, Herr Paftor! 
ich gehe ein wenig auf die Jagd. Verſuchen Sie indeflen 
Ihr Heil, und diefen Mittag fpeifen Sie bei mir. (96.) 

Pfarrer (allein). Welh ein Auftrag! — Mir! (Sig 
fehüchtern umfehenn.) Wenn fie mir nur nicht gerade in den 
Wurf Eommt! Ich muß mich erft fammeln, mich vorbereiten 
— jet gleich ift ed mir unmöglih! — Ein Spazirgang 
auf die Felder, und ein herzliches Gebet zu Gott! — Dann 
will ich wieder Eommen; aber ach! nur der Prediger al: 
lein darf wieder Eommen, den Menfhen muß ich zu 
Haufe laſſen. — (Ab.) 

(Der Vorhang fANt.) 
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Dritter Act. 


Erfie Scene. 


(Eine Gegend im freien Felde.) 
Fritz (allein, einige Heine Geldſtücke auf ber flachen Sand haltend). 


Umfehren mit diefen wenigen Groſchen? Umkehren, um 
meine Mutter fterben zu fehen? Nein, lieber in's Waffer 
fpringen — Lieber Taufen bis in die neue Welt. — Ad, an ° 
meinen Süßen hängt Blei; ich kann nicht vorwärts. — Der 
Anblick jenes Strohdaches, unter welchem meine Mutter 
leidet — Barum muß id immer dahin fehen? Sind nicht 
blühende Selder und lachende Fluren ringe um mich her? 
Warum immer mein Blick fo gewaltfam hingezogen auf jene 
Hütte, die alle meine Freuden und Leiden dedt? — (Aufe 
Gelb ſehend, bitter.) Iſt das eure Wohlthat, ihr Menfchen! — 
Diefen Grofchen gab mir ein Reiter auf einem ftolzen Gaule, 
mit einem Bedienten hinter ſich, deffen Livré von Silber 
ſtrotzte. — Diefen Grofhen gab mir eine empfindfame rei 
fende Dame, welche aus ihrem Wagen geftiegen war, um 
bie ſchöne Gegend zu begaffen, zu befchreiben, und es hernady 
drucken zu laſſen. »Jene Hütte? — fagte ich zu ihr, und 
meine Thränen Tießen mid) nicht weiter.reden — »fie if 
recht malerifh,? verfeßte fie, und hüpfte in den IWagen. — 
Diefen Groſchen gab mir ein dicker Pfaffe in einer Wolken- 
perüce, und fchalt mid) dabei einen Faulfenzer, einen Tage⸗ 
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dieb, und raubte fo feiner Wohlthat ihren ganzen Werth. 
(Serährt.) Diefen Dreier gab mir ein Bettler ungefordert. Er 
theilte feinen Sechfer mit mir, und wuͤnſchte mir dabei Got- 
te8 Segen. — D, diefer Dreier wirb an jenem großen Tage 
viel gelten! Wahrlich ! jener Richter wird ihn hoch einwech- 
feln! (Baufe, dann wieder auf's Gelb ſehend.) Was foll ich dafür 
faufen? Damit Eann ich die Mägel nicht bezahlen, um mei- 
ner Mutter Sarg zuzunageln. — Kaum genug zu einem 
Strick, mid daran zu hängen. — (In die Ferne blient.) Da 
winken mir die ftolgen Thürme der fürftlihen Nefidenz. Soll 
ich dorthin und Barmherzigkeit fuhen? — O, in Städten 
wohnt fie nicht! Die Hütte des Armen ift ihr Palaft, das 
Herz des Armen ihr Tempel. — Wenn doch ein Werber 
hier vorbeizöge, für ein Handgeld von fünf Neichsthalern 
ſollt' er den rüftigen Burfchen haben. — Fünf Neichsthafer! 
— 0, meld’ eine Summe! — fie fteht vielleicht in diefem 
Augenblicke auf mancher Karte! — (Wifcht fih ven Schweiß von 
der Stirn.) Vater! Water ! über dich diefer Anaftfchmeiß! über 
dich die Verzweiflung eines Menfchen, und Alles, was. dar⸗ 
aus entftehen kann und mag; und mögeft du einft dort nicht 
fo nach Vergebung ſchmachten, wie bier meine arme Mut: 
ter nach) einem Trunfe Wein. — (Sagtgetöfe in der Berne. — 
Es fänt ein. Chu — man hört Halloh! Halloh! rufen; einige 
Hunde laufen über die Bühne — Brig fieht fich un.) äger — Edel: 
leute vermuthlih — Sa, ja! — Nun noch einmal gebettelt, 
gebettelt für meine Mutter! — Gott! ®ott! Taß mid wei⸗ 


che Herzen treffen! 
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Bweite Scene. 
Friß. Der Oberft. Der Graf. 


Oberſt (einen Augenblick auf ven Grafen wartend, ber ihm nach= 
keucht). Raſch, rafch, Herr Graf! — Ei, ei! dad war gemwal- 
tig gepudelt! Dort laufen die Hunde, aber fie haben die 
Spur verloren, fie fchlagen nicht mehr an. 

Graf (außer Athen). Tant mieux, tant mieux! mon Co- 
lonel! So Eann man hier ein wenig Athem nehmen. (Stügt 
ſich auf fein Gewehr.) 

Oberft (Hält fi im Hintergrunde, und lauſcht nach feinen 
Hunten). | 

Fritz (fi beſcheiden dem Grafen näperne). Gnädiger Herr, 
ich bitte um ein Almofen. 

Graf (ihn mit feinen Blicken meffend). Wie, mon ami? Du 
bift verzweifelt impertinent. Du haft Knochen, wie ein Her- 
cule, und Schultern, wie der Kretenfer Milon, ich wette, du 
wärft im Stande, einen Ochfen wegzutragen. 

Fritz. Wenn Euer Gnaden mir erlauben wollen, einen 
Verſuch zu machen. 

Graf. Unfere Polizei ift nicht wachfam genug auf Müf- 
figgänger und Tagediebe. 

Friß (mit einem bedeutenden Blicke). So kommt ed mir auch 
vor. (Wendet fih zum Oberft, der eben vortritt.) Onädiger Herr! 
erbarmen Sie ſich eines unglücklichen Sohnes, der für feine 
Eranfe Mutter bettelt. _ 

Oberſt (in die Tafıhe greifen, und ihm eine Kleinigkeit hinrei⸗ 
chenv). Es wäre beffer, mein Sohn, Ihr arbeitetet für Eure 
franfe Mutter, 

Fritz. Gern, gern! nur heut' ift die Noch zu dringend. 
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Verzeih'n Sie mir, gnädiger Herr! mas Sie mir da geben, 
ift nicht genug. 

Oberft (verwunvert und halb lächelnd). Iſt nicht genug ! 

Fri. Bei Gott! es iſt nicht genug. 

Oberſt. Sonderbar! ich will aber nicht mehr geben. 

Fritz. Wenn Sie ein menfchenfreundliches Herz haben, 
fo geben Sie mir einen Gulden. 

Oberft. Zum erften Mal in meinem Leben fehreibt mir 
ein Bettler vor, wie viel ich ihm geben foll. 

Fritz. Einen Gulden, gnädiger Herr! ie retten damit 
einen Menfchen von der Verzweiflung. 

Oberſt. Mein Breund, du bift wahnfinnig. Kommen 
Sie, Braf! 

Graf. Allons, mon Colonel! 

Fritz. Um Gottes willen, meine Herren, einen Gulden! 
um zweien Menfchen das Leben zu retten! — (Da er ſieht, 
daß fie fich entfernen, Fniet er nieder.) Einen Gulden, meine gnäbi- 
gen Herren! Sie werden nie wieder die Seligkeit eines Men- 
fchen fo wohlfeil erfaufen! (Sie entfernen fich weiter. Brig fpringt 
mwüthend mit gezogenem Seitengewehre auf den Oberft zu, den eran 
per Bruft faßt.) Die Börfe oder das Leben! 

Oberft (erfproden). Wie? was? He! Hilfe! Hilfe! — 
(Einige Iäger fürzen herbei, und entwaffnen Fritz. Der Graf ift indeſſen 
davon gelaufen.) Straßenräuber! 

Fri. Gott! was hab’ ich gethan ? 

Oberft. Fuͤhrt ihn fort! gebt wohl Acht auf ihn! Sperre 
ihn in ben Thurm, ich Eomme gleich felbft nach. 

Fritz (kniend). Nur eine Witte, gnädiger Herr! ich habe 
das Leben verwirft, thun Sie mit mir, was Sie wollen, 
nur Hilfe! Hilfe! für meine arme Mutter! fie ſchmachtet 
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bort in jener Hütte — Senden Sie hin, ob id) gelogen 
babe. Zür meine Mutter zog ich meinen Säbel, für fie werd’ 
ich mein Blut vergießen. 

Oberft. Führt ihn weg in den Thurm, hört ihr? bei 
MWaffer und Brot! 

Fri (indem er, von ven Sägern begleitet, abgeht). Verflucht ſei 
mein Vater, daß er mir das Leben gab. (M6.) 

Oberft (ven dritten Zäger rufend). Franz! — lauf’ hinüber 
in’d Dorf — im erften, oder zweiten, oder dritten Haufe — 
du wirft es ja wohl finden — da foll eine Eranfe Srau liegen. 
Iſt es fo, fo gib ihr diefen Beutel! 

Jäger. Ganz wohl! (Ab.) 

Oberſt. Eine ſonderbare Begebenheit, bei meiner armen 
Seele! der junge Menſch trug etwas Edles in ſeinen Blicken 
— und wenn es wahr iſt, daß er für ſeine Mutter bettelte, 
für feine Mutter zum Straßenräuber wurde — — Nun, 
nun, das wollen wir näher unterfuchen, das gibt Stoff zu 
einer meißnerifchen Skizze. (Ab) 





Dritte Scene 


(Zimmer im Schloffe.) 
Amalie (allein). 

Warum bin ich denn nun fo verdrießlih? Wer hat mir et- 
was gethan? In diefed Zunmer wollt’ ich janicht gehen — In 
den arten wollt’ ic) gehen — (Wil fort, kehrt aber fogleich um.) 
Hein, das will ich auch nicht — Doch ja!ich will fehen, ob meine 
Aurifeln noch blühen, und ob der Apfelkern aufgegangen ift, 
den neulich unfer Pfarrer ſteckte. — O! der ift gewiß auf- 
gegangen! — (Abermals umfehrend.) Aber wenn jemand Eommt, 


178 
und mich fprechen will, fo bin ich nicht da, und man muß 
mich erft lange fuchen, und rufen und holen — Nein, beffer 
ich Bleibe hier. — Uber die Zeit wird mir lang. (Zerrupft einen 
Blumenftrang.) Horch! die Hausthür geht auf — Nein — es 
war nur der Wind. — Ich muß doch fehen, mas meine Tas 
narien = Vögel machen. Aber wenn nun jemand kömmt, und 
mich nicht im Befuchzimmer findet? Wer kann denn Eommen? 
— Warum fährt mir’d auf einmal fo heiß über die Wange? 
— (Baufe, fle fängt an zu weinen.) Was fehlt mir denn? Echluch⸗ 
gend.) Warum weine ich denn ? 


Vierte Scene 


Amalie, Pfarrer. 

Amalie (ganz freundlich, indem fie fich eine Thräne wegwifcht). 
Ach, guten Morgen, lieber Herr Ehrmann — Herr Paftor, 
wollt’ ich fagen. Vergeben Sie, ich bin noch immer gewohnt, 
Sie fo fehlechtweg Herr Ehrmann zu nennen. 

Pfarrer. Bleiben Sie immer dabei, liebes Fräulein! ich 
höre das aus Ihrem Munde gern. 

Amalie, Gewiß? | 

Pfarrer. Gewiß! — Aber Eommt eg mir nur fo vor, 
oder haben Sie wirklich geweint? 

Amalie. Ah! nur ein wenig, nur ein paar Thränen. 

Pfarrer. Alfo doch immer Thränen. Darf ich forfchen, 
weldyem Segenftande fie floffen ? 

Amalie, Ich weiß es. nicht. 

Pfarrer. Vielleicht dem Andenken Ihrer Frau Mutter ? 

Amalie, Ich Eonnte ja fagen — Aber — 

Pfarrer, Alſo ein Eleines Frauenzimmergeheimniß? — 
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Ich werde nicht unbefcheiden fein. — Verzeihen Sie, Fraͤu⸗ 
lein! daß ich zu einer ſo ungewöhnlichen Stunde hier erſcheine 
— Es geſchieht auf Befehl Ihres Herrn Vaters. 

Amalie, Sie find mir in jeder Stunde willkommen. 

Pfarrer. Wirklich? Bin ich das? o Amalie! — 

Amalie. Mein Vater fpricht: Der dir Geift und Herz 
bildet, ift mehr bein Wohlthäter, ald ber das nackte Leben 
dir gab. Mein Water fpricht das, (nieterfehenn) und mein 
Herz ſpricht das aud). 

Pfarrer, Wie füßlohnt diefer Augenblick mir meine acht⸗ 
jährigen Bemühungen ! 

Amalie. Ich war ein wildes Mädchen — Ich habe 
Ahnen wohl oft den Kopf recht warm gemacht — Esiftbillig, 
daß ich Sie recht lieb dafür habe. 

Pfarrer (in fig). DO Gott — (laut und fotternd). Ih — ich 
— Eomme von Ihrem Herrn Vater — mit einem Auftrage 
— Wollen wir und fegen? 

Amalie (Holt ihm gefchwind einen Stuhl). Setzen Sie ſich — 
Ich ftehe lieber. 

Pfarrer (fiebt ven Stuhl zurück). Der Graf von der 
Mulde ift hier angekommen — 

Amalie. Da. 

Pfarrer. Wiffen Sie auch, in welcher Abſicht? 

Amalie. Er will mich heirathen. 

Pfarrer. Er will — (Etwas haftig.) Aber glauben Sie 
mir, Sräulein! Ihr Herr Vater wird Sie nicht zwingen — 
Mein, zwingen wird er Ste nicht, 

Amalie, Das weiß ih! — 

Pfarrer. Aber er wünfchte — wenn er nur erft Ihrer 
Neigung gewiß wäre — Sch fol Ihre Neigung erforfcyen. 
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Amalie. Zu den Grafen? 
Pfarrer, Ja — nein— zum Eheftande überhaupt. 
Amalie, Was ich nicht Eenne, ift mir gleichgültig; ich 
kenne den Eheftand nicht. 

Pfarrer. Eben darum bin ich hier, mein Sräulein! 
eben das ift der Auftrag Ihres Herrn Vaters — ich fol 
Ihnen die angenehme und unangenehme Seite diefes Standes 
fehen laſſen. 

Amalie. Zuerft die unangenehme, lieber Herr Ehrmann! 
ich verfpare das Befte gern bis zuleßt. 

Pfarrer. Die unangenehme?! — D, mein Fräulein! 
wenn zwei liebende gleichgefinnte Herzen fich treffen, fo hat 
der Eheftand Feine unangenehme Seite. Da wandeln ein 
Paar gute Menfchen Hand in Hand. Wo fie auf ihrem Wege 
Dornen verftreut finden, die räumen fie fleißig und fröhlich 
hinweg; wo fie an einen Strom fommen, da trägt der Stär- 
Eere den Schwächern hindurch; wo ein Felſen zu erElettern 
ift, da reicht der Stärkere den Schwächern die Hand. Ges 
duld und Liebe find ihre Gefährten. Was dem Einzelnen 
unmöglich fein würde, ift den Vereinigten ein Scherz; und 
wenn fie dann oben ftehen am Ziele, Dann trocfnet der Schwa— 
chere dem Stärkern den Schweiß von der Stirn. Sreude 
und Schmerz Fehren immer zugleich bei ihnen ein; nie beher- 
bergt der eine den Kummer, wenn bie Freude der Gaſt des 
andern ift. Ein Lächeln auf beider Wangen, oder Thränen 
in beider Augen. Uber ihre Freude ift Iebhafter, als die 
Sreude des Einzelnen; ihr Kummer ift milder, als der Kum- 
mer des Einzelnen; denn Mittheilung erhöhet die Sreude 
und mildert den Schmerz. So ift ihr Leben ein fehöner Som- 
mertag: auch dann noch fhon, wenn ein Gewitter vorüber 
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309; denn das Gewitter erquichte die Ratur, unb gab neuen 
Sinn für die unbewolfte Sonne. So ftehen fie Arm in Arm 
am Abend ihrer Tage, unter den Blumen, die fie felbft 
pflanzten und erzogen, wartend ber herein brechenden Nacht. 
Dann — ja — dann freilih, dann legt fich einer zuerft 
fehlafen; und ber ift der Gtüclihe, der andere geht herum 
und meint, daß er noch nicht fchlafen Eann — und das ift die 
einzige unangenehme Seite des Eheftanbes. 

Amalie, Ich will heirathen. 

Pfarrer. Recht, mein Fräulein! dies Bild iſt reigend; 
aber vergeffen Sie nicht, daß es Copie eines Gemäldes iſt, 
zu welchem zwei Liebende faßen; wenn Convenienz und 
äußere Verhältniffe, Leichtfinn und Launen das Banb ber 
Ehe Enüpften, o, dann bat ber Eheftand Feine angenehme 
Seite. Wo ber freie Mann, das freie Mädchen, munter und 
leicht einherfchreiten, da fchleppt dann der Züchtling feine 
Ketten hinter fi ber. Ueberdruß lagert fich auf beider 
Stirn. Wilder verfcherzter Slückfeligkeit, von der Ein- 
bildungskraft um fo lebhafter ausgemalt, je unmöglicher es 
wird, fie zu erreichen. Herrliche, reigende Entwürfe des Lex 
bens, die vielleicht auch ohne diefe Ehe nie realifirt worden 
wären, beren Wirklichkeit man aber für ausgemacht hält, 
wäre man nur nicht angefchmiebet Durch unerträgliche Zeffeln. 
So leiden wir, wo wir fehon gebuldet haben würden; fo ge= 
wöhnen wir uns, ben überläftigen Gefährten unfers Lebens 
als die Urfache alles Uebels zu betrachten, welches und begeg- 
net; fo miſcht ſich Bitterkeit in unfere Sefpräche, und Kälte 
in unfere Liebfofungen; fo find wir gegen niemand empfind- 
licher, werben von niemand leichter beleidigt, ald von dem 
Gatten; und was an einem Fremden uns Freude machen 
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würde, läßt an ihm uns gleichgüftig. So fehleichen fie mit 
abgewandten Sefichtern und niederhängenden Köpfen mit ein- 
ander durch's Leben, bis endlich einer von beiden fich fchlafen 
legt; dann hebt der andere den Kopf freudig empor, 
und athmet mit großen Zügen: Freiheit! Freiheit! — Und 
das ift dann die einzige angenehme Seite bes Cheftandes. 

Amalie, Ich will nicht heirathen. 

Pfarrer. Das heißt doch nur mit andern Worten: Sch 
will nicht lieben. 

Amalie. Doch — ja — ih will heirathen — Denn 
ich will lieben — denn ich liebe. 

Pfarrer (außerſt betreten). Wirklich? Alſo den Grafen 
von der Mulde? 

Amalie. DO weg! weg mit dem Narren! (Ihm mit herz⸗ 
licher Vertraulichfeit beide Hände hinhaftens.) Ich Tiebe Sie. 

Pfarrer, Fräulein! um Gottes willen! 

Amalie. Sie will ich heirathen. 

Pfarrer. Mich? 

Amalie, Sie, lieber Herr Ehrmann! 

Pfarrer, Amalie, Sie vergeffen — 

Amalie, Was vergeſſ' ich? 

Pfarrer. Sie find von Adel. 

Amalie, Was thut dag? 

Pfarrer. Ach Bott, nein! das geht nicht. 

Amalie, Wenn Sie mir nur gut find. 

Pfarrer. Ich liebe Ste wie mein Leben. 

Amalie. Nun, fo heirathen Sie mid). 

Pfarrer, Amalie! fhonen Sie meiner, ich bin ein Die: 
ner der Religion — fie gibt mir viele Kräfte, aber ich bleibe 
ein Menſch. 

11. | 42 
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Amalie, Sie felbft haben mir ja ben Eheftand fo rei- 
zend gefchildert. Ich bin alfo nicht das Mädchen, mit dem 
Sie Hand in Hand gehen, mit dem Sie Ihre Freuden, Ihre 
Schmerzen theilen möchten ? 

Pfarrer. Dürft’ ich wählen, Amalie, Feine andere als 
Sie! und lebten wir in den gold’nen Zeiten der Gleichheit 
aller Stände, von welchen die Dichter träumen, Feine and’re 
als dich! Aber nun — fo wie die Welt einmal ift — wir 
werden nicht8 daran ändern. — Sie müffen einen Edelmann 
heirathen. Fräulein von Wildenhain ward für einen Herrn 
von geboren. Ob der Paftor Ehrmann Sie glücklich gemacht 
haben würde oder nicht? darnach wird nicht gefragt. O Gott! 
ich fpreche ſchon zu viel! 

Amalie. So? darnach fragt man nicht? Aber ich frage 
darnach. Haben Sie mir nicht oft gefagt, nur das Herz 
adelt? — (Sie Iegt ihm die Hand auf das Herz.) O wahrlich! ich 
werde einen Edelmann heirathen! 

Pfarrer. Mein Sräulein! ich bitte Sie, rufen Sie Ihre 
Vernunft zu Hilfe! Es gibt hundert Gründe gegen eine ſolche 
Verbindung, — aber — in diefen Augenbliden — Gott 
weiß! es fällt mir Feiner bei. 

Amalie, Weil es Eeine gibt. 

Pfarrer. Doch! doch! — Aber mein Herz ift fo vol — 
mein Herz ſpricht mit — und daß foll, das muß es nicht. — 
Denken Sie fih nur das Naferumpfen Ihrer Verwandten, 
wie fie fih Ihnen entziehen, fid) des neuen Vetters fhämen, 
an feierlihen Tagen, wo die ganze Familie zufammengebe- 
ten wird, nur Sie nicht mitbitten, von Ihnen mit Achfel- 
zuden fprechen, fih Ihre Geſchichte in's Ohr flüftern, ihren 
Kindern verbieten, mit Ihren Kindern zu fpielen, oder fi) 
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Du zu nennen; ihre Wappen auf Livreen ſticken, auf Carof- 
fen malen laſſen, indeffen Sie in einem einfachen grau ladir- 
ten Wagen demüthig zur Kirche fahren, ſich am dritten Orte 
Ihrer kaum erinnern, und wenn fie ſich herablaffen, ein paar 
Worte mit Ihnen zu fprechen, Sie ja nicht »Frau Muhme,? 
fondern mit verzogenem Munde »Frau Paftorin? nennen — 

Amalie. Hahaha! Elingt denn das fo übel?! 

Pfarrer. Sie lachen? 

Amalie, Ja, lieber Herr Ehrmann! verzeihen Sie mir, 
Sie waren fieben Jahre mein Hofmeifter, aber nie haben 
Sie mir irgend eine Ihrer Lehren mit fo feichten Gründen 
bewiefen als heute. 

Pfarrer, Das thut mir leid — wirklich, das thut mir 
fehr leid, denn — 

Amalie, Mich freut e8 ungemein, denn — 

Pfarrer (außerſt verlegen). Denn — 

Amalie. Denn — denn Sie müffen mich heirathen. 

Pfarrer. Nimmermehr! 

Amalie, Sie Eennen mich ja fo gut — Sie wiffen, daß 
ich Eein böfes Gefchöpf bin, und in Ihrem Umgange immer 
beffer und beffer werde. Ich will mir recht viel Mühe geben, 
Sie glücklich zu machen — oder nein! ich werde das thun, 
ohne mir Mühe darum zu geben; wir werden vergnügt, recht 
fehr vergnügt mit einander leben, bis endlich eines von ung 
fih ſchlafen legt, und da wird denn ber Llebrigbleibende frei⸗ 
ih weinen; aber das ift noch lange — lange bin! Topp! 
fchlagen Sie ein; oder find Sie mir nicht gut? 

Pfarrer. D, es ift fchön, ein ehrlicher Mann zu fein; 
aber es ift auch verzweifelt ſchwer. Zräulein! wenn Gie 
wüßten, wie Ste mich martern — Nein — ich kann nicht, 

12 * 
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ich kann nicht! ih würde zermalmt in den Boden finfen, 
wenn ich Ihrem Water diefen Antrag thun follte, 

Amatie. Ei, das will ich felbft thun! 

Pfarrer. Um Gottes willen nicht! Seiner Güte danf 
ih meinen jeßigen Wohlſtand, feiner Freundſchaft die fchön- 
ften Stunden meines Lebens — und ich Undankbarer Ednnte 
ihm feine Tochter verführen, fein einziges Kind — o Gott! 
Gott, du fiehft, daß ich es redlich meine, unterftäße mic, in 
diefem Kampfe — 

Amalie, Mein Vater wünfcht, ich fol heirathen — mein 
Vater wünfcht, mich glücklich zu fehen; nun gut! ich will 
heirathen, ich will glücklich fein — doch nur mit Ihnen. Das 
will ich meinem Vater fagen; und wiffen Sie, maß er ant- 
worten wird? Im erften Augenblick wird er vielleicht ftugen 
und fprechen: Maͤdchen, bift bu toll? Aber dann wird er ſich 
befinnen und lächelnd hinzufegen: Nun, nun, in Gottes Na- 
men! Und dann werd’ ich ihm die Hand Eüffen, zur Thür 
hinaus hüpfen, an Ihren Hals fliegen. Die Leute werden 
erfahren, daß ic Braut bin; bie Bauern und Baͤuerinnen 
aus dem ganzen Dorfe werden Eommen, mir Glüc zu wün- 
fehen — werben Gottes Segen auf uns herab beten — und 
gewiß, Gott wird un fegnen! gewiß! gewiß! Ah, wenn 
boch der Water ſchon zurück Fäme! Hab’ ich doch nicht ge- 
wufit, was mir auf dem Herzen lag, nun weiß ich es; es iſt 
herunter! (Seine Sand ergreifend.) 

Pfarrer (feine Hand Iosreißenn). Sräulein! Sie bringen 
mich um den Verſtand, und um mehr als das, um meine 
Herzensruhe. (Sie greift nach feiner Sant.) 

Amalie. Nicht doch !nıcht doch! — O pfui! da kommt je 
manddietrep . ich habe Ihnen noch allerlei zufagen. 
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Fünfte Scene. 
Vorige. Tafeldecker (ein altes Inyentarium des Gute). 


Amalie (erdrießlich). Ach! iſt Er's! 

Tafeld. Ohne Ruhm zu melden, Chriſtian Leberecht 
Goldmann hat ſeinen Weg hieher genommen, ſobald die 
frohe Nachricht ihm zu Ohren gekommen. — 

Amalie (verlegen). Welche Nachricht? 

Pfarrer (eſtürzt). Er hat ung behorcht. 

Tafeld. Ein alter treuer Diener, mein gnäd'ges Fraͤu⸗ 
fein, welcher Dero gnäd’ge Srau Mutter oft auf feinen Häns 
den getragen, und hernachmals von Ihren Händen, ohne 
Ruhm zu melden, manche Ohrfeige empfangen, hat an bie: 
fem frohen Tage feinen unterthänigen Glückwunſch beflügeln 
wollen und follen. D’rum finge, o Mufe! ertöne, o Leier! 

Amalie. Ach, mein guter Chriftian! ich habe jegt nicht 
Luft, mir etwas vorleiern zu laffen — und was will Er denn 
gerade heute? | 

Tafeld. Ach, mein gnaͤd'ges, holdfeliges Fräulein! heute 
kann ich unmöglich ſchweigen; es müffen ertönen Trompeten, 
Paufen und Geigen; meine Verfe müffen fließen, wie das 
Maffer über die Wiefen. Noch ift Eein Geburts oder Na⸗ 
menstag, und Hochzeitfeft, oder Kindtauffchmaus in der Hoch- 
freiherrlichen Yamilie gefeiert worden, den meine jederzeit 
dienftfertige und gehorfame Mufe nicht befungen. In einer 
Zeit von fech$ und vierzig Jahren find dreihundert fieben und 
neunzig Glückwünſche aus meiner Feder gefloffen. Heute er= 
ſchallet der dreihundert acht und neungigfte; wer weiß, wie 
bald ein chriftliches Cheverlöbnig mir Gelegenheit gibt, 
den breibundert neun und neunzigften losbrechen zu laſ— 
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fen, und dann — be, be, he, ein Bahr nachher den vierhun⸗ 
dertſten. 

Amalie. Heute iſt Freitag, das iſt die einzige Merk- 
wuͤrdigkeit, deren ich mich entfinne. 

Tafeld. Sreitag! ja wohl, gnäd'ges Fräulein! denn 
für's erfte hat der Himmel unfern gnäd’gen Herrn von großer 
Gefahr befreit, und für's zweite ift ed auch ein $reu- 
dentag — 

Amalie, Bon Gefahr befreit? meinen Vater ? was will 
Er damit fagen? 

Tafeld. So eben Fam der Yäger Franz nach Haufe ge⸗ 
eilt, und berichtete bem verfammelten Hofgefinde ein Bur 
benſtück, welches die fpätfte Nachwelt noch mit Schaudern 
lefen wird. 

Amalie (ängftlih). Geſchwind! was gibt's? 

Tafeld. Unſer gnäd’ge Herr und ber fremde Herr Reichs⸗ 
graf hatten Eaum eine halbe Stunde auf ungebahnten W e- 
gen dem edlen Waidwerf obgelegen. — 

Amalie, Sprech' Er jegt in Profa. 

Tafeld. Der Herr Baron hatten auch bereits einen Ha⸗ 
fen gefchoffen — den ich felbft die Ehre gehabt habe zu ſehen, 
der linke Vorderlauf war ihm zerſchmettert. 

Amalie (ungeruldig). Weiter, weiter! 

Tafeld. Ein zweiter Hafe war bereits aufgejagt, und 
die Hunde Elafften pflichtfchuldigft Hinter ihm her — wobei 
befonders die Spabille ſich fehr hervor gethan haben fol; ale 
plögli die gnäd’gen Herrfchaften mitten auf dem Felde 
einen Soldaten antrafen, der ein Almofen heifchte. Der Jä— 
ger Franz hat felbft von ferne gefehen, wie der Herr Baron 
aus_angeftammter Milde ein Stüd Geld aus ber Tafche ge= 
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z0gen uud ihm dargereicht. Aber der undankbare, verwegene 
©traßenräuber zieht plöglich feinen Säbel, ftürzt, ohne Ruhm 
zu melden, wie ein toller Hund auf den gnäd’gen Herrn los, 
und wären unfre Sägerburfche nicht fehleunig herzugefpruns 
gen, fo hätte ich armer alter Mann ein Leichen⸗Carmen und 
ein Epitaphium ausarbeiten müffen. 

Amalie (erſchrocken) Mein Gott! 

Pfarrer. Straßenräuber — am hellen lichten Tage — 
das iſt doch ſonderbar! 

Tafeld. Ich werde eine Ballade im bürger'fchen Ge⸗ 
ſchmack anfertigen. 

Pfarrer, Hat man ben Menfchen nicht arretirt? 

Tafeld. Ei freilich! Der gnäd’ge Herr haben befohlen, 
ihn bis auf weitere Verordnung in den alten Thurm zu fper- 
ren. Franz fagt, fie werden gleich hier ſ fein. — (Tritt an's Fen⸗ 
fter.) Ich glaube wahrhaftig — die Sonne blendet mich ein 
wenig — dort Eommen fie f[hon. — Singe Muſe! ertöne, 
o Leier! (Läuft hinaus. — Die andern treten an's Fenfter.) 

Amalie, Ich hab’ in meinem Leben noch Feinen Stra 
ßenräuber gefeh'n. Der muß eine uptetlige Phyſiogno⸗ 
mie haben. 

Pfarrer. Haben Sie die Vatermö rderin in Lavaters 
Fragmenten nicht geſehen? 

Amalie, Pfui! eine Vatermörberin! Gibt es eine ſolche 
auf der Welt? Aber ſeh'n Sie, der junge Menſch koͤmmt 
näher; — eine intereſſante Figur — O wahrhaftig — ein 
edler Blick — und die Schwermuth auf ſeinem Geſichte — 
Mein, nein, der iſt kein Straßenräuber. — Der arme Menſch 
dauert mi. — O pfui! feh'n Sie, wie die Jäger ihn da in 
den Thurm hineinftoßen. — O, die hartherzigen Menfchen! — 
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nun fchließen fie zu — nun fißt er da im Finftern — wie. 
mag dem Unglücklichen wohl da zu Muthe fein? 

Pfarrer (sei Seite). Schwerlich ſchlimmer als mir. 


Sechfle Scene 
Vorige. Der Oberft, 

Amalie (ihm entgegen). Zaufend Glückwünfche,lieber Vater! 

Oberft. Um's Himmeld willen, verfhone mid! Der 
alte Ehriftian hat fehon die ganze Treppe herauf feine Gra⸗ 
tulationen in Alerandrinern vor mir hergeftreut. 

Pfarrer. So ift es doch wahr? In dem Munde des 
alten, ſchwatzhaften Tafeldeckers ſchien mir die Gefchichte 
unglaublich. 

Amalie. Der junge Menfch mit dem einnehmenden Ge⸗ 
fiht wäre wirklich ein Straßenräuber ? 

Oberſt. Er war’! Doch faft möcht’ ich glauben, er war 
ed in dieſem Augenblicke vieleicht zum erften und legten Male 
in feinem Leben. Herr Paftor! e8 war ein feltfamer Vor- 
fall! Der junge Menfch bettelte für feine Mutter — ih gab . 
ihm einige Groſchen, ich hätt’ ihm wohl mehr geben Eönnen, 
aber die Hafen liefen in meinem Kopfe herum, und das 
Hundegebell war mir vor den Ohren. Sie wiffen ja wohl, 
wenn der Menſch feinem Vergnügen nachgeht, fo hat er Eei= 
nen Sinn für das Leiden feiner Brüder. Kurz, er wollte 
mehr haben — die Verzweiflung ſprach aus feinen Geber⸗ 
den — ich Eehrte ihm den Rüden; da vergaß er ſich und zog 
den Säbel. Aber ich wette mein Leben gegen dein Kopf- 
zeug, daß Straßenraub nicht fein Handwerk ift. 

Amalie, Gewiß nicht! 

Oberſt. Er zitterte, ald er mich bei der Bruſt packte — 
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ein Kind hätte ihn überwältigen Eönnen. Pfui! daß ich den 
armen, Teufel nicht entwifchen Tieß! Der Spaß Eann ihm 
feinen Hals Eoften, und ich hätte das Leben eines Menfchen 
durch einen Gulden erfaufen Eönnen. Hätten nur bie Leute 
ed nicht mit angefehen; aber das böfe Beifpiel — Kommen 
Sie in mein Cabinet, Herr Paftor! wir müffen feh'n, wie 
wir und den jungen Menfchen mit guter Manier vom Halſe 
ſchaffen; denn geräth er erft unter die Klauen meines Ges 
richtshalters, fo ift eine Erlöfung für ihn. (Will gehen.) 

Amalie, Lieber Vater! ich habe mit Herrn Ehrmann 
recht viel geſprochen — 

Oberft. Haft du? den heiligen Eheftand betreffend? 

Amalie, Sa, ich hab’ ihm gefagt — 

Pfarrer (fehr verlegen). Meinen Auftrag zu Folge — 

Amalie. Er will mir nit glauben — 

Pfarrer. Hab’ ic das gnäd’ge Fräulein erforfcht — 

Amalie, Und ich fprad doch gewiß von Kerzen — 

Pfarrer (auf das Cabinet beutend). Dürft’ ich bitten — 

Amalie, Uber feine Befcheidenheit — 

Pfarrer. Das Refultat unfers Geſpraͤchs in Ihrem 
Cabinete — 

Dberft. Was zum Henker! ihr laßt ja einander nicht. 
zum Worte Eommen. Malen! Malchen! haft du alle Les 
bensart vergeffen ? 

Amalie. O nein, lieber Papa! aber nicht wahr? Papa 
läßt mich heirathen, wen ich ſelbſt will? 

Oberſt. Das verftebt fich! 

Amalie, Hören Sie, lieber Herr Ehrmann ? 

Pfarrer (Hält plöglich fein Schuupftuch vor und geht ab), Ver⸗ 
zeihen Sie, ich bekomme Nafenbluten. 
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Oberft (ihm nachrufend). Ich erwarte Sie! (Wit gehen.) 

Amalie. Bleiben Ste doch noch einen Augenblick, ich 
habe fehr wichtige Dinge mit Ihnen zu reden. 

Oberft (lachend). Wichtige Dinge? Ich fol dir wohl 
einen neuen Fächer Eaufen. (Ab) 

Amalie (allein). Einen Fächer ? Beinahe glaub’ ich felbft, 
daß ich einen Bacher nöthig habe. (Sie weht ſich Luft mit dem 
Schnupftuche zu.) Mein, das hilft nicht, es ift mir fo innerlich 
warm — (Mit ber Hand auf die Bruft.) Ach, mein Gott! wie mir 
das Herz Elopft! Ich habe Herrn Ehrmann fehr Tieb — es 
ift wahrhaftig wahr! daß er auch gerade jegt Nafenbluten 
befommen mußte! Mein, der Graf kommt mir gar nicht vor, 
wie ein Mann. Wenn ich meinen Vater betrachte, oder den 
Herrn Pfarrer, da fühl’ ich eine Art von Ehrfurdt; aber 
diefem hab’ ich immer Luft, auf der Nafe herum zu fpielen. 
Wenn ich den heirathen müßte — Ei, ei, was. würde ich für 
närrifhe Streiche mit ihm machen. (Tritt an’s Benfter.) Der 
Thurm ift noch verfchloffen — Hu, das muß fchauerlich fein, 
wenn man fo eingefperrt ift! Ob der arme Menfch denn auch 
ordentlich zu effen und zu trinken bekommt? — (Winkend und 
zufend.) Chriftian! Ehriftian! komm Er doch gefhwind her= 
auf! — Der Jüngling gefällt mir, ich weiß felbft nicht 
recht, wie und warum er mir gefällt. Er hat fein Reben ge= 
wagt für feine Mutter, das thut Fein böfer Menfch ! 





Siebente Scene 
Amalie. Tafeldecker. 


Amalie. Hör’ Er doch, guter Chriftian! hat Er dem 
Gefangenen zu effen gebracht ? 
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Tafeld. Ja, mein holdfeliges Fräulein! 

Amalie, Was har Er ihm gebracht? 

Tafeld. Schönes, ſchwarzes Brot und helles, klares 
Waſſer. 

Amalie. O pfui! ſchaͤm' Er ſich! den Augenblick geh' 
Er hinunter in die Küche, laß Er ſich vom Koch ein Stück 
Braten geben — hol’ Er eine Flaſche Wein aus dem Keller, 
und trag’ Er es hinüber, 

Tafeld. So gern ich auch den gnädigen Willen mei- 
ned Sräuleins wollte erfüllen, fo muß es doch für dies- 
mal bei Brot und Waffer fein Bewenden haben; denn der 
gnädige Herr haben ausdrüdlich befohlen — 

Amalie. D, das hat mein Vater in der erften Hiße 
gethan. 

Tafeld. Was Hochderfelbe in der Hiße befiehlt, gebührt 
feinem treuen Diener mit kaltem Blute zu befolgen. 

Amalie. Er ift ein alberner Menſch! So alt, und noch 
bat Er nicht gelernt, wie man einen Unglücklichen tröften 
muß. Geb’ Er mir den Kellerfchlüffel, ich gehe felbft. 

Tafeld. Proteftire feierlichft, mein holdfeliges Fräulein! 

Amalie. Geb’ Er her! Ich befehle es Ihm. 

Tafeld. (reicht ven Schlüffel). Sch werde fogleich geh'n, 
mich bei dem Herrn Öberften zu erculpiren. 

Amalie. Das mag Er thun! (Schnell ab.) 

Tafeld. (nad einer Paufe ven Kopf fchättelnn). Angſt und 
Plage alle Tage; ift recht Eläglich und beweglich. Das junge 
Blut meint e8 wohl gut, doch willft du geh'n ficher und. be= 
quem, fo folge dem Sprüdjlein: Trau, fhau, wen! 6.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Vierter Het. 


(Gefänguiß in einem alten Thurme der Burg Wildenhain.) 


Erfle Scene. 
Fritz (allein). 


Wie doch ein paar elende Augenblicke das ganze Glück 
eined Menfchen verfchlingen Eönnen! ein paar elende gefrä- 
ßige Stunden! — Als ich diefen Morgen aus der Herberge 
ging, und die Sonne herauf flieg, und ich mein Morgens 
lied fang — 0, wie war ich fo heiter und glücklich! ſchwelgte 
im Gedanken an ber Tafel der Freude, und -träumte mir 
daß erfte Wiederfehen meiner Mutter fo füß! — Da wollt’ 
ich in die Straße fhleihen, wo fie ehemald wohnte, da 
wollt’ ih mich an den Wänden drüden, daß fie mich nicht 
aus dem Feuſter erblidien möchte; da wollt’ ih an der Haus⸗ 
thür leiſe, leife die Klingel ziehen, dann fah ich im Geifte, 
wie fie ihr Nähzeug bei Seite legte, und aufitand und herab 
kam — und wie ih nun ihren Gang auf der Treppe hörte, 
wie mir das Herz pochte, wie fie mir die Thür öffnete, und 
ich in ihre Arme flürzte! — Fahrt wohl ihr ſchönen Luft: 
fchlöffer, ihr bunten Tieblichen Seifenblafen! ich Eehre zurück 
in mein Vaterland, und der erfte Gegenſtand, der ſich mei- 
nen Blicken darbietet, ift meine flerbende Mutter — meine 
erfte Wohnung ein Gefängnig, und mein erfter Gang — 
zum Rabenfteine — D gerechter Gott! hab’ ich mein Schick⸗ 
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fal verdient, ober trägt der Sohn vielleicht die Miffethat 
des Waters? — Stille! file! ich verirre mich ba in ein La⸗ 
öyrinth! Dulden ohne Murren, leiden und fcehweigen; fo 
bat mich meine Mutter gelehrt, und meine Mutter hat viel 
gelitten! Bott! du wirft es wohl machen! (Blidt mit aufges 
hobenen Händen gegen Himmel.) 


— Se — — 


Zweite Scene, 


Amalie (tritt herein mit einem Teller voll Backwerk und einer 
Flaſche Wein). Fritz. 


Fritz (auf das Geräufch ſich umwendend). Wer koͤmmt? 
Amalie. Gut Freund! ich bringe Ihm eine Erquickung 
— Er mag wohl hungern und durften. 

Fritz. Ach nein! ich durſte nicht und hungere nicht. 

Amalie. Da iſt eine Flaſche alter Wein und ein paar 
Biſſen zu eſſen. 

Fritz (haſtig). Alter Wein? wirklich guter, alter Wein? 

Amalie. Ich verſtehe mich nicht darauf, aber ich habe 
oft von meinem Vater gehört, dieſer Wein fei eine wahre 
Herzftärkung. 

Fritz. Taufend Dank, fchöne, Tiebreiche Unbekannte! 
Sie machen mir ein koftbares SefchenE durch diefe Flaſche 
Mein. O geſchwind, geſchwind, wohlthätiges, fanftes Mäp- 
chen, ſchicken Sie den erften beften Bauerfnaben mit diefer 
Flaſche in's nahe Dorf, gleich neben dem Wirthshauſe fteht 
eine Eleine Hütte, da wird er eine Franke Srau finden, eine 
Eranke, verfehmachtende Frau — ihr diefen Wein, wenn fie 
noch lebt! (Gr nimmt ihr die Flaſche aus der Hand, hebt fie empor.) 
Gott fegne diefen Trunk, warum darf ich nicht felbft — 
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(Gibt ihr die Flaſche wierer.) Nun fort damit, fort Damit! fort 
damit! holdes, weibliche® Geſchöpf! — rette meine Mut⸗ 
ter, und du follft meine Schugheilige fein. 

Amalie (gerüprt). Outer Menfh! nicht wahr, Er iſt 
Eein Böfewicht, Fein Mörder ? 

Fritz. Gott fei Dank, noch verdien’ ich's, daß eine edle 
Seele ſich meiner annimmt. 

Amalie, Ich will gleich felbft geh’n. Aber behalt' Er 
diefe Slafche nur hier, ich fhicfe Seiner Mutter eine andere. _ 
(Sie läßt das Mitgebrachte flehen, und geht fort.) 

Fritz. Nur noch ein Wort — Wer find Sie, fchönes, 
liebreiches Mädchen, daß ich Ihren Namen vor Gott nenne? 

Amalie, Mein Vater ift der Baron Wildenhain, der 
Beſitzer von diefem Landgut. 

Fritz. Gerechter Gott! 

Amalie. Was iſt Ihm? 

Fritz Gebend). Und der Mann, den ich heute umbringen 
wollte? — 

Amalie. War mein Vater! 

Fritz. Mein Vater! 

Amalie, Mir wird bange bei Ihm. (Sie lauft fort.) 





Dritte Scene, 
Fritz (wiederholt fehaudernd die Worte). 


War mein Vater! — Ewige Geredtigfeit! du ſchlum⸗ 
merft nicht! Der Mann, gegen den ich heute meinen Saͤbel 
zücte, war mein Vater! — noch einen Augenblick und ich 
wurde zum Watermörder! Hu! mir läuft es eiskalt über 
den Rüden! meine Haare fträuben ſich, mir ift ein Zlor vor 


191 
ben Augen! Erholung! Erholung! (Sinft auf einen Stahl — - 
Pauſe.) Wie das in meinem Kopfe unter einander brauft und 
tobt! Wie das vor meinen Augen flirrt! wie Nebel und Wol⸗ 
Een, die in jeder Minute fid) anders geftalten. — Und wenn 
nun das Schicfal ihn zum Opfer beflimmt, wenn mein 
Arm den unfeligen Streich vollführt Hätte — Gerechter Rich: 
ter! wer trüge dann die Schuld? — Hatteft du nicht felbft 
die Hand bed Sohnes bewaffnet, die beleidigte Mutter am 
unnatürlichen Vater zu rächen? — O Zabig! — (Berfintt 
in ein minutenlanges Nachdenken.) Uber das Mädchen — dies 
fhöne, gute, unausſprechlich liebe Geſchöpf, was da eben 
von mir ging, welch ein neues, angenehmes Gefühl erwacht 
in meiner Bruft! Dies Geſchöpf ift meine Schwerter! — 
Aber der alberne Bube, der Laffe, der meinen Vater begleie 
tete, der war wohl mein Bruder? — Ein verzogenes Knäb- 
chen, wie ed mir ſchien, von Jugend auf bekannt mit feinen 
Reichthümern, mit feinem Adel, ſchwelgt und praßt, denn 
er mag wohl der einzige Erbe fein; und ih — fein Bruder 
— ich darbe! und meine Mutter barbt. 


Bierte Scene 
Pfarrer. Frik. 

Pfarrer. Gott grüß’ Ihn, guter Freund! 

Fritz. Auch Sie, mein Herr! Nach Ihrer Kleidung zu 
urtheilen, find Sie ein Diener der Religion, und alfo ein 
Bote des Friedens. Sein Sie mir zwiefach willflommen. 

Pfarrer, Ich münfce, Friede und Ruhe in Seine 
©eele zu bringen. Ich verfchone Ihn mit Wormürfen, denn 
das eigene Gewiffen muß da mehr wirken, ald die Stimme 
des Predigers. 
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Fritz. Recht, Herr Paftor! und wo das Gewiſſen 
fhweigt, meinen Sie nicht auch, da fei das Verbrechen 
zweifelhaft? 

Pfarrer. Oder habe feinen Si in einem böfen, harten 
Herzen aufgefchlagen. 

Fritz. Das ift nicht mein Fall! Wahrlich, dieſes Herz 
taufche ich mit Feinem Zürften — und auch mit Feinem Pfaf- 
fen. Verzeihen Sie mir, Herr Paftor! das gilt nicht 
Ihnen. — 

Pfarrer, Und wenn auch! Sanftmuth ift die Schwer 
fter der Religion, die ich lehre. 

Fri. Und alfo wollt’ ich nur fagen, mein Herz ift nicht 
verftockt, und doch macht mein Gewiſſen mir die heutige 
Begebenheit nicht zum Verbrechen. 

Pfarrer. Täufhe Er fih nicht! Die Stelle des Ge- 
wiffens vertritt auch oft die Selbftliebe. 

Fri. Nein, nein! — Schade, daß ich nicht ſtudirt 
habe! daß ich meine Gedanken nicht zu ordnen verftehe! daß 
ih nur fühlen, nicht demonftriren Eann! Ich bitte Sie, 
mein Herr! was war mein Verbrechen? daß ich rauben 
wollte? — O, ich bitte Sie, fegen Sie fi) nur einen Augen: 
blick an meine Stelle. — Haben Sie au Eltern? 

Pfarrer. Ich ward fehon fehr früh zur Waife. 

Fritz. Schade, Schade! dann Finnen Sie nicht urthei- 
Ien. Aber befchreiben will ich's doch, wenn ich Eann. Sehen 
&ie, wenn man fo rings um fich herfchaut, und fieht, wie 
bie Natur ihr großes Fuͤllhorn überall ausfchüttet, Nahrung 
und Ueberfluß, wohin das Auge blicft — wenn man diefes 
Schaufpiel beobadhtet, an der Seite einer fterbenden Mut- 
ter, die mit dürrer Zunge nach einem Tropfen Wein ſchmach⸗ 
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tet; wenn dann die Neichen und Wohlgemäfteten an einem 
porübergehen, und dem Verzweifelnden einen Gulden ver- 
fagen, weil — weil der Hafe fonft davon laufen möchte; 
dann erwacht plößlich das Gefühl der Gleichheit aller Men- 


ſchen; der vom Glück Verwahrlofte tritt zurück in feine 


Rechte, denn die gütige Natur verwahrlofte Feines ihrer 
Kinder; unmwillkürlich ftrecft fich fein Arm aus, feinen Eleinen 
Theil von den Geſchenken zu nehmen, bie fie für alle auf: 
tifhte; er raubt nicht — er nimmt — und er thut recht 
baran. 

Pfarrer. Diefe Sittenlehre, mein Freund! wenn fie 
allgemein würde, müßte die Bande der Sefellfchaft trennen, 
müßte uns bald in arabifche Horben verwandeln. 

Fritz. Möglich, auch möglich, daß wir. d'rum nicht un= 
glücklicher fein würden. — Unter den gaftfreien Arabern wäre 
meine Mutter wahrlich nicht an der Landſtraße verhungert. 

Pfarrer (verwundert), Junger Mann! Sie fcheinen eine 
Erziehung genoffen zu haben über Ihren Stand. 

Fritz. Das bei Seite! Was ich bin, verdanf’ ich mei— 
ner Mutter. — Sie follten nur hören, warum mich mein 
Gewiſſen nicht anflagt. Der Richter fpricht nach dem todten 
Buchftaben feiner Gefege, der Prediger fol richten, nicht 
die Handlung felbft, fondern die Triebfeder, welche die Hand- 
Iung beftimmte. So wird der Nichter mich verdammen, 
aber Ste, mein Kerr, werden mich frei fprechen — Daß der 
Ueberfatte, der noch an dem letzten Biffen eines Kafans 
Eaut, das ſchwarze Brot feines Nachbars liegen läßt, das 
ift Eein Verdienft. 

Pfarrer, Wohl, junger Mann! Shre Trugfchlüffe zu= 
geftanden; zugegeben, daß Ihre befondere, vieleicht einzige 
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Lage Ihnen verflattete, zunehmen, wo man Ihnen nicht 
gab; entfehuldige dad auch den Mord, welchen zu verüben 
Sie im Begriffe ftanden? 

Frig. Den Mord? nein, den entfchuldigt ed nicht. Doch, 
ich war nur das Werkzeug einer höhern Macht. Sie erblicfen 
in diefer Begebenheit nur das einzelne Glied einer Kette, 
welche von einer unfichtbaren Hand gehalten wird. Ich kann 
mich darüber nicht erklären, auch nicht entfchuldigen. Doch 
heiter werd’ ich meinem Richter unter die Augen treten, und 
ruhig werd’ ich zum Tode gehen, überzeugt, daß eine mädh- 
tige Hand die Erreichung eines höhern Zweckes in das Buch 
des Schickſals mit meinem Blute fchrieb. 

‚Pfarrer. Es ift der Mühe werth, junger, fonderbarer 
Mann, Sie näher Eennen zu lernen, und vielleicht manchem 
Ihrer Begriffe eine andere Richtung zu geben. Kann es fern, 
bleiben Sie einige Wochen bei mir, und fehenken mir Ihrem 
Umgang; Ihre Franke Mutter nehm’ ich in mein Haus. 

Friß (umarmt ipn). Taufend Dank, wegen meiner Mut- 
ter! Was mich betrifft, fo wiffen ie, ich bin ein Gefan—⸗ 
gener, der fein Todesurtheil erwartet. Den Auffchub, welchen 
vielleicht gerichtliche Formalitaͤten mir noch geftatten, nußen 
Site nach Gefallen. 

Pfarrer. Nicht doh, Sie find in den Händen eines 
edlen Mannes, der Ihre Eindliche Liebe ehrt, Ihre traurige 
Lage bemitleidet, und Ihnen dad, was heute vorgefallen, 
herzlich verzeiht. — Sie find frei. Er fendet mich her, Ihnen 
Ihre Freiheit anzufündigen, und Sie dann mit einer väter- 
lichen Ermahnung, mit einer brüderliden Warnung aus 
Ihrem Kerker zu entlaffen. 

Fritz. Und der Name diefes großmüthigen Mannes? 
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Bfarrer. Baron von Wildenhain. 

Fritz. Von Wildenhain? — (Wis ob er ſich befänne.) Lebte 
er nicht ehemals in Sranfen? 

Pfarrer. Richtig! nach dem Tode feiner Grau, vor wer 
nig Wochen, zog er auf diefe feine Erbgüter. 

Fritzz. Alfo feine Frau ift tode? und das liebenswürdige 
Mädchen, welches vor wenig Minuten hier war, ift feine 
Zochter? 

Pfarrer, Sräulein Amalie, feine Tochter. 

Fri. Und der junge, wohlriehende Menfch ift fein 
Sohn? 

Pfarrer. Er hat Eeinen Sohn! 

Fritz (haſtig). Doch! er hat einen! (Sich beſinnend.) Ich 
meine den, der heute mit ihm auf der Jagd war ! 

Pfarrer. D, der ift nicht fein Sohn. 

Fritz (bei Seite). Gottlob! 

Pfarrer. Nur ein Beſuch aus der Stadt. 

Fritz. Ich danfe Ihnen für die Fleinen mitgetheilten 
Nachrichten; fie haben mich fehr intereffirt. Auch dank’ ich 
Ihnen für Ihre gütige Bemühung, Ihre Menfchenfreund- 
fithEeit. Es thus mir wehe, daß ich Ihnen meine Sreund- 
fchaft nicht anbieten darf — unter Gleich und Gleich möchte 
fie etwas werth fein. 

Pfarrer. Sollte die Freundſchaft nicht das mit der 
Liebe gemein haben, daß fie die Stände gleih macht? 

Fritz. Nein, Herr Paftor! diefe Zauberei ift nur der 
Liebe eigen. — Nun bleibt mir noch eine Bitte übrig. Füh— 
ren Sie mich zum Baron von Wildenhain, und verfhaffen 
Sie mir, wenn e$ fein Eann, ein Gefpräch von wenigen Minus 
ten .mit ihm — unter vier Augen; ich wollte ihm banfen für 
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feine Großmuth: wenn aber Menfhen um ihn find, fo bin ich 
verlegen, rede nicht fo von Herzen. 

Pfarrer. Folgen Sie mir! (Beive ab.) 


Sünfte Scene 
(Zimmer im Schloffe.) 

Der Oberft (auf einem Stuhle figend und Tabak rauchend). Amalie 
(xeben ihm ſtehend, und im Gefpräche begriffen). Der Graf (auf dem 
Sopha, bald Tabak fehnupfend, bald das Riechfläſchchen vorhaltenp). 

Oberſt. Nein, nein, mein Kind! laß das bleiben! Gegen 
Abend, wenn es Eühl wird, machen wir wohl feldft einen Spa⸗ 
girgang dahin. 

Amalie, Aber Wohlthun ift ja fo ſchön, warum foll 
man es durch einen Bedienten thun laſſen? Wohlthun ift 
eine Freude; und für die Sreude find wir doch wohl nicht zu 
vornehm? 

Oberſt. Narr! wer fpricht denn von zu vornehm? Das 
war eine dumme Anmerkung, die mich böſe machen Fönnte. 
Sch fage dir ja, ich habe fchon felbft hingeſchickt; die Frau 
befindet fich beffer. Auf den Abend gehen wir denn alle zu⸗ 
fammen hinunter in’d Dorf fpaziren; der Herr Pfarrer bes 
gleitet ung wohl auch. 

Amalie (befrierigt). Nun, wenn Sie meinen — (Sie ſetzt 
fi, und nimmt irgend eine weibliche Arbeit vor.) 

Oberft. Es wird Ihnen doch audy eine Freude machen?! 

Graf. Je n’en doute pas, mon Colonel! die douceur 
und die bonte d’ame von Mademoiselle werden mich char- 
miren. Uber wenn die gute Perfon nur nicht eine epidemi- 
ſche Krankheit gewonnen hat! — Doc ich befige einen in- 
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eomparablen vinaigre gegen die Peft, damit wollen wir 
uns wenigſtens praeserviren. 

Oberst. Nach Belieben, Herr Graf! ih weiß Ihnen 
Bein befferes Mittel gegen die Langeweile vorzufchlagen, als 
eine folche Erquicfung des Herzens. 

Graf. Langeweile, o, mon Colonel! wie möchte die 
Langeweile durchdringen an einem Orte, der von Mademoifelle 
bewohnt wird. 

Oberſt. Sehr gütig. — Machen, bedank' dich doch. 

Amalie, Ich bedanke mich. 

Graf (fchneivet Komplimente). 

Oberſt. Sagen Sie mir dody, Herr Graf! haben Sie 
fi Tange in Sranfreich aufgehalten? 

Graf. Ah, ſprechen Sie nicht, Herr Oberft! ich bitte 
Sie! Sie zerfleifchen mir das Herz Mein Vater, der Bar⸗ 
- bar, hat die Sottiſe gemacht, mir taufend Louisd'or zu re- 
fusiren, welche ich dazu destinirt hatte. Zwar ich bin da ge⸗ 
wefen einige Monate — ich habe ihn befucht, jenen Ort, voll 
von Reizen — und ich würde vielleicht noch ba fein, meinem 
barbarifhen Water zum Trotz, wenn nicht ein unangeneh- 
mer Zufall — . 

Oberft (fpöttifh). Wermuthlich eine affaire d’honneur. 

Graf. Point du tout! Es war da für einen Cavalier 
Feine Ehre zu erlangen. — Sie haben gehört von der Nevo- 
fution? Nun ja, Sie haben davon gehört, ganz Europa 
fpriht jadavon. Eh bien! imaginez-vous! ich bin in Paris, 
ich! ich passire das Palais royal, ich weiß von nicht? — 
tout d’un coup, ich fehe mich umringt von einem Kaufen 
Lumpengefindel, man ftößt mich hier, man zwickt mich da — 
man fährt mir mit Säuften unter bie Naſe. — Sch frage, 
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was ift das? was fol das vorftelen?! Man fhimpft, man 
fhreit, daß ich Eeine Gocarde auf meinem Hute trage — 
verfteh’'n Sie, Feine National: Cocarde. Ich rufe laut, daß 
ich bin: ein Comte du St. Empire — Was thut nan? Man 
prügelt mic), foi d’honn&te homme! Man bat mich ge- 
prügelt, und eine ſchmutzige Poisarde hat mir einen Nafen- 
‚flüber gegeben; ja, ed waren fogar einige, bie mich wollten 
an den Laternenpfahl führen. Was fagen Sie dazu? Was 
würden Sie gethan haben a ma place? Ich warf mich über 
Hals und Kopf in meine Poft- Chaise, und eilte aus den 
Barrieren zu Eommen. Voila tout! ed war eine facheuse 
Hiftorie; aber dennoch regrettire ich noch die delicieusen 
moments, welche ich gefchmecft habe in jener capitale du - 
monde, und das muß man fagen, und das muß man ge= 
ſteh'n, ob ich gleich nur wenige Monate dafelbfl passirt, mein 
savoir-vivre, meine Sormirung, der Pli, den man an mir 
remarquirt, der ift ganz frangöfifch, ganz parififch. 

Oberſt. Darauf verfteh’ ich mich nicht, aber die Sprache 
kommt mir wenigftens nicht deutfch vor. 

Graf. Ah mon Colonel! Sie machen mir da ein groß 
Kompliment. 

Dberft, Bitte, fo vorlieb zu nehmen. 

Graf. So find alle meine soins doch nicht A pure 
perte gewefen. Seit fünf Sahren habe ich mir gegeben alle 
Mühe, die möglich war, um zu vergeffen ganz und gar das 
Deutfch. Was fagen Sie mein Sräulein? Die deutfche Sprache, 
iſt fie nicht entblößt von aller Grazie? und höchſtens nur 
supportable in einem fo ſchönen Munde, als ber Ihrige? 
Das ewige Schnarren und Knarren, und Kullern und Our- 
geln; à tout moment, man flößt fich, man ftolpert, es fließt 


Tr — 


199 
nicht, es rollt nicht — man will par exemple eine declara- 
tion d’amour machen, man will da recht ein chef d’oeuvre 
von ˖ Beredſamkeit fehen Iaffen — Verſteh'n Sie, man hat 
darauf ſtudiert — helas! Kaum eine douzaine von Worten 
ift hervor gegangen, fo hängt die Zunge bald hier, bald da, 
ſtößt fich bald da, bald dort, die Zähne gerathen pele mele 
unter einander, der Gaumen zankt ſich mit der Gurgel, und 
ſchickt man nicht gefehwind ein Dußend frangöfifhe Worte 
hinterher, um alles wieder in die gehörige Ordnung zu brin- 
gen, fo risquirt man, die Sprache auf ewig zu verlieren. 
Und conveniren Sie davon, mein Fräulein! ed Eann aud) 
nicht anders fein, wie? warum? meil wir nicht haben celebre 
genies, von welchen der Geſchmack gereinigt if. Zwar 
ich weiß wohl, die Deutfche piquiren fi) heute von goüt, 
von lecture, von belles lettres, da ift ein gewiffer Monsieur 
Wieland, ber hat fi) erworben einige Renommee durch 
ein paar Märchen, welche er überfegt hat, aus der mille et 
une nuit. Aber, mein ©ott! dag Driginal ift doch immer 
franzofifch. 

Oberſt. Aber zum Henker, Herr Graf! fagen Sie mir 
nur, warum Sie alle Augenblicke eine Prife Tabak fchnupfen, 
und das Niechfläfchchen in die Nafe ftopfen, und Ihre Klei- 
der und meinen Sopha mit eau de lavande überſchwemmen, 
und mir die Luft im Zimmer fo fade machen, daß man glau= 
ben follte, man kaͤme zu einer franzöfifhen Pughändlerin. 

Graf. Pardonnez, mon Colonel! aber ich muß ge= 
ftehen, daß der Tabaksrauch ganz insupportable ift. Meine 
Nerven find davon auf das empfindlichfte affectirt! — meine 
Kleider müffen einen Monat in freier Luft hängen! und ich 
verfihere Sie, mon Colonel! er zieht fogar in die Haare, 
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fogar in die Haare! Es ift eine üble Gewohnheit, die man 
freilich verzeihen muß an die Messieurs vom Militaire, 
weil fie en campagne von der Gelegenheit manquiren, zu 
leben mit der feinen Welt, und zu lernen den guten Ton. 
Unterdeffen, es ift Eein Mittel auszuhalten gegen diefen 
horriblen Geruch. Vous m’excuserez, mon Colonel? 
ich gehe frifche Luft zu nehmen, und die Kleidung zu wech⸗ 
feln. (Ab.) 





Sehfle Scene 
Der Oberft. Amalie. 

Oberſt. Bravo, junger Herr! weiß ich doch nun ein 
Mittel, dich los zu-werden, wenn, bu mir zu viel fchnick- 
ſchnackſt. 

Amalie. Lieber Vater, den mag ich nicht zum Manne. 

Oberſt. Ich mag ihn auch nicht zum Sohne. 

Amalie (der man es anmerkt, daß ſie etwas auf dem Herzen 
habe). Ich kann ihn gar nicht leiden. 

Oberſt. Ich auch nicht. 

Amalie, Was kann man dafür, wenn man einen Men- 
ſchen nicht leiden kann! 

Sherft. Gar nichts. 

Amalie. Die Liebe Eommt und geht ungefragt. 

Oberſt. Das thut fie. 

Amalie. Man weiß oft nidt, warum man liebt oder 
baßt. 

Oberſt. Das trifft fih wohl. 

Amalie, Indeffen gibt's auch Faͤlle, wo Neigung und 
Abneigung auf gute Gründe gebaut find. 
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Oberſt. Die gibt es freilich. 
Amalie. Zum Beifpiel, meine Abneigung für den 
Grafen. | 

Oberſt. Ganz recht. 

Amalie. Und meine Neigung für unfern Pfarrer. 

Oberſt. Richtig! (Paufe.) 

Amalie, Heirathen möcht’ ich wohl! 

Oberſt. Das follft du auch! (Baufe.) 

Amalie. Warum mag doch unfer Pfarrer noch nicht 
heirathen ? 

Oberſt. Ja, Malen, darum mußt du ihn ſelbſt fra⸗ 
gen. (Baufe.) 

Amalie (immer in ſich mit ihrer Arbeit befchäftigt, und den Blick 
darauf geſenkt). Er ift mir recht gut. 

Oberft. Das freut mid). 

Amalie, Ich bin ihm auch recht gut. 

Oberſt. Nicht mehr als billig. (Baufe.) 

Amalie, Ich glaube, wenn Sie ihm meine Hand anr 
trügen, er würde fie nicht ausfchlagen. 

Oberft, Ja, das glaub’ ich ſelbſt. 

Amalie, Und ich würde Ihnen gern gehorchen. 

Oberſt (aufmerffam). Ei, ift das dein Ernft? 

Amalie, D ja! 

Oberſt. Ha, ha, ha! nun, wir wollen feh'n! 

Amalie (heiter aufblickend). Iſt das Ihr Ernft, lieber 
Papa? 

Oberſt. O nein! 

Amalie (niedergeſchlagen). Nicht? 

Oberſt. Nein, Malchen, das geht nicht! fo ein Romaän⸗ 
chen fpielen, wie Abälard und Heloife, wie St. Preur und 
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Qulie — das taugt nicht in unfern Kram, und unfer Pfarrer 
denkt felbft zu edel dazu. 

Amalie, Sie find fein Wohlthäter. 

Oberſt. Wenigftens hält er mich dafür. 

Amalie, So wär’s ja edel, die Tochter feines Wohlthaͤ⸗ 
ters glücklich zu machen. 

Oberft. Wenn aber die Tochter ein Kind ift, und Eindi- 
ſche Einfälle hat, und heute vor Begierde brennt, eine Puppe 
zu befißen, die fie vielleicht morgen mit Verdruß wegwirft. 

Amalie. O, ſo ein Kind bin ich nicht! 

Oberſt. Miadchen, laß dich bedeuten! Sieh', hundert 
Vaͤter würden dir ſagen: Du biſt von Adel, du mußt einen 
Edelmann heirathen! — aber fo fpreche ich nicht. Ich opfere 
mein Kind Eeiner Grille auf. Ein Weib kann den Adel nie 
verdienen, darf alfo auch nie ftolz darauf fein — 

Amalie. Nun, und alſo? 

Oberſt. Und alfo würde ich ſprechen: Heirathe in Got⸗ 
ted Namen den Pfarrer, wenn du unter unferm jungen Abel 
niemanden findeft, der deinen Begriffen von Schönheit und 
Biederherzigkeit entfpricht; aber es gibt deren gewiß nod) 
manche — vielleicht noch viele — bu Eennft die Männer bis 
jegt zu wenig; warte bis Eünftigen Winter — da wollen wir 
in die Stadt, da wollen wir und herumtreiben auf Bällen 
und Affemblsen, da wird fich fehon etwas anfpinnen. 

Amalie. Nicht doch, die müßte ich ja erft Eennen lernen, 
and würde doch wohl betrogen werden. Unfern Pfarrer Eenn’ 
ich ſchon lange — ich Eenne ihn fo gut — fein Herz liegt fo 
offen vor mir, wie mein Katechismus, 

Oberſt. Mädchen! du Haft nie geliebt — Herr Ehr- 
mann hat dich erzogen, und ba nimmft bu beine warme 
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Dankbarkeit für Liebe, weil du noch nicht weißt, was 
das ift. 
Amalie. Sie haben’s mir ja diefen Morgen erklärt. 
Oberſt. Habe ih? — Nun, und meine ragen? 
Amalie. Paßten alle auf unfern Pfarrer, als ob Sie 
das Innerſte meined Herzens belaufcht hätten. 
Oberſt. Wirklich? Am, hm! 
Amalie, Sa, guter Vater! ich liebe — und werde auch 


geliebt. 
Oberſt. Wirft auch geliebt? Hat er dir dad gefagt? 
Amalie, Sa! \ 


Oberſt. Pfui, das ift nicht fein von ihm! 

Amalie, D, wenn Sie wüßiten, wie ich ihn überrafcht 
habe! 

Oberſt. Du ihn? 

Amalie, Er kam auf Ihrem Befehl, wegen des Grafen 
und für den Grafen mit mir zu fprechen, und da fagt’ ich 
ihm, daß ich den Grafen nicht heirathen wollte. 

Oberſt. Aber ihn? 

Amalie, Ja, ihn! 

Oberſt. Sehr naiv! bei meiner armen Seele! und was 
antwortete er dir? 

Amalie. Er ſchwatzte fo viel von meinem Adel, von 
meiner Gamilie, von Vettern und Muhmen — von feinen 
Pflichten gegen Sie — Kurz, er wollte mich überreden, gar 
nicht mehr daran zu denken — aber mein Herz ließ ſich nicht 
überreden. 

Oberft. Das war brav von ihm! Er wird alfo auch mit 
mir Eein Wort darüber wechſeln? 

Amalie, Nein! er fagt, das fer ihm unmöglich! 
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Oberft. Defto beffer! fo ignorir’ ich den ganzen Vorfall. 

Amalie. Uber ich verficerte ihn, daß ich es thun 
würde. | 

Oberſt. Defto fhlimmer! da Eomme ich in große Ver: 
legenheit. 

Amalie. Und nun thu' ich's auch wirklich. 

Oberſt. Das höre ich! 

Amalie. Lieber Vater! 

Oberſt. Liebes Malchen! 

Amalie, Seh'n Sie, die Thranen kommen mir in die 
Augen. | 

Oberſt (fi von ihr wendend). Schlucke fie hinter! (Paufe.) 

Amalie (fteht auf, bückt fich, als fucke fie etwas). 

Oberſt. Was fuhft du? 

IWnalie, Ich habe meine Nähnadel verloren. 

Oberſt (ſchiebt feinen Stuhl zurüd, und beugt ſich vorwärts, um 
ihe zu helfen). So weit Eann fie doch nicht gefprungen fein. 

Amalie (nähert fih ihm, und fit ihm zärtlich um den Hals). 
Mein guter Vater! 

Oberſt. Was gibt's denn ? 

Amalie. Diefe einzige Bitte! 

Oherft. Laß mich los! Du machſt mir ja mit beinen 
Thränen die Backen ganz naß. 

Amalie, Ich werde nie einen andern lieben — nie mit 
einem andern glücklich fein. 

Oberſt. Poſſen, Malen! Kindereien! Sei ein gutes 
Mädchen! (Streichelt ihr die Wange) Setz' dich wieder hin! 
Wir wollen auf ein ander Mal mehr davon fprechen. Du haft 
doch fo gar große Eile nicht? So etwas macht man nicht auf 
der Ertrapoft ab. In einem Nu wird das Eheband ge: 
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Enüpft, lange Jahre dauert der Eheftand. Manches Mäd- 
chen vergießt ein Thränchen, weil fie den Geliebten nicht 
haben ſoll, und vergießt nachher Millionen Thränen, weil 
fie ihn bat. — Für's erfte.haft du doch deine Bürbe her: 
untergewälzt vom Herzen, und dein Vater trägt fie nun 
auf dem feinigen für dich, für fein liebes Malchen. Die Zeit 
wird die Eleine Schramme fchon heilen — und gefchieht es 
nicht — nun, dann magft du dir einen Arzt wählen. 

Amalie (vie fich wieder auf ihren Platz gefeht bat, und emfig 
fortarbeitet, mit dem Ausdrucke bes Dankes). Mein guter, lieber 
Mater! 

Oberſt. Ya freilich, wenn beine Mutter noch lebte, 
bei der wärft du nicht fo wohlfeil abgefommen; die hielt 
gar viel auf fechzehn verftorbene Menfchen, die fie Ahnen 
nannte. 





Siebente Scene 


Vorige. Pfarrer. 


Oberft. Ha, gut, daß Ste Eommen! 

Pfarrer, Ihrem Befehl zu Solge, Herr Oberſt, hab’ 
ih den jungen Menfchen aus feinem Kerker befreit. Er iſt 
im Vorzimmer, und wünfcht, Ihnen perfünlich zu danken. 

Oberft. Das ift mir Tieb! Ich darf ihn doch nicht mit 
leeren Händen gehen laffen, wenn ich nicht eine halbe Wopl- 
that thun will. 

Pfarrer, Er bittet um ein ©efpräch unter vier 
Augen. 

Oberſt. Unter vier Augen? ganz allein? warum das? 

Pfarrer, Er ſchützt feine MWerlegenheit vor in Gegen: 
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wart mehrerer Zeugen. Vielleicht hat er auch irgend eine 
Entdeckung auf dem Herzen. 

Oberft. Nun, in Gottes Namen! Geh’ hinaus, Mal: 
chen, bleibe fo lange mit dem Paſtor im Vorzimmer, ich 
babe hernach mit euch beiden noch ein Wörtchen zu reden. 
(Amalie ab. Der Pfarrer öffnet die Thür, Fritz tritt auf, nachdem der 
Pfarrer ihm einen Win gegeben hat, und abgegangen iſt.) 


Adbte Scene 
Der Oberft. Frik. 

Oberſt (ihm entgegen). Geh’ Er mit Gott, guter Freund! 
Er ift frei. Ich habe nach feiner Mutter gefchieft, fie befindet 
fih beſſer. Um ihretwillen verzeih’ ih Ihm; aber thu’ Er 
das nicht wieder. Straßenraub ift ein böſes Handwerk. — 
Da bat Er einen Louisd’or, ſuch' Er ein ehrlich Unterkom⸗ 
men; und wenn ich höre, daß Er fleißig und ordentlich ift, fo 
follen Shm auch in Zukunft meine Thür und mein Beutel 
unverfchloffen bleiben. — Nun geh’ Er, mein Sohn! Gott 
befohlen! 

Fri (nimmt den Louisd'or). Ste find ein großmüthiger 
Mann! freigebig mit Ihrem Golde — nicht Farg mit Ihrem 
guten Rathe. Aber ich bitte um eine andere, größere 


Wohlthat; Sie find ein reicher, einflußhabender Mann — 


fhaffen Sie mir Gerechtigkeit gegen einen unnatärlichen 
Bater. 

Dberft. Wie das? Wer ift fein Water? 

Fritz (Hitter). DO, ein vornehmer Herr, mit Land und Leu⸗ 
ten beliehen, geachtet bei Hofe, geehrt in der Stadt, geliebt 
von feinen Bauern, wohlthätig, ehrlich, biederherzig und 
großmüthig. 
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Oberft. Und doch läßt er feinen Sohn darben? 

Fritz. Und doch laßt er feinen Sohn darben! 

Oberft, Ja, guter Freund! Er wird's wohl darnach 
gemacht haben. Ein junger Wildfang, brav durchgebracht; 
vielleicht gefpielt, Maitreffen gehalten — man Eennt euch 
Zeifige fhon. Da hat denn der Water gedacht — laß den 
jungen Herrn ein paar Jahre dem Kalbfell folgen. DO, die 
Trommel iſt ein treffliches Remedium für ſolche Genie⸗ 
Streiche! Und ſieht Er, Freund! wenn es ſo iſt, ſo kann ich 
Seinem Vater eben nicht Unrecht geben. 

Fritz. Sie irren, Herr Baron! Mein Vater kennt 
mich nicht einmal, hat mich nie geſeh'n, hat mich ſchon im 
Mutterleibe verſtoßen. 

Oberſt. Was? 

Fritz. Die Thränen meiner Mutter, das iſt alles, was 
ich von meinem Vater geerbt habe. Nie hat er nach mir ge⸗ 
fragt, fich nie um mein Dafein befümmert. 

Oberſt. Das ift ſchlecht! Gerwirrt) Das — das iſt 
nicht gut. 

Fritz. Ich bin ein Kind der Liebe! Meine arme, ver⸗ 
führte Mutter hat mich unter Kummer und Seufzen aufer- 
zogen; mit ihrer Hände Arbeit hat fie fo viel errungen, daß 
fie im Stande war, mein Herz und meinen Öeift nicht ohne 
alle Bildung zu laffen. Und fo denke ich denn noch immer 
ein Menfch geworben zu fein, der einem Vater Freude mar 
chen Eönnte. Aber der meinige entbehrt dieſe Freude gern, 
und fein Gewiffen laßt ihn über das Schicffal feines unglüd: 
lichen Kindes ruhig. 

Oberſt. Ruhig? wenn fein Sewiffen dabei ruhig iſt, 
fo — fo ift er ein verbammter Kerl! 
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Fri. Als ich heran wuchs, und meiner bürftigen Mut: 
ter nich länger zur Laſt fallen wollte, da blieb mir feine an- 
dere Zuflucht als diefer Rock. Ich nahm Dienfte unter einem 
Srei-Bataillon — denn ein Baſtard wird ja nicht einmal in 
einer Handwerkszunft aufgenommen. 

Oberſt. Urmer Junge! 

Fritz. So verftrihen die Jahre der Jugend mir unter 
Plackereien — Sorgen und Kummer gab die Natur dem 
ftärkern Manne zum Gefährten; dem Teichtfinnigen Süngling 
gab fie die Freude, um durch ihren Genuß fich zu ftärken 
auf Eünftige trübe Tage — Uber die Sreuden meiner Jugend 
find Kommißbrot und Flares Waffer, und Schläge von der 
Hand des Seldwebeld. — Doch, was frägt mein Vater dar- 
nah? Seine Tafel ift gut befegt, und für die Geißel des 
Gewiſſens ift er fühllos. 

Oberſt (für fi). Der Menfch greift mir an's Herz. 

Fritz. Nach einer fünfjährigen Trennung von meiner Mut- 
ter Eehrte ich heute zurück, voll Mutterlandsliebe, voll füßer 
Träume, lieblihe Bilder meiner Einbildungskraft. Ich finde 
meine arme Mutter krank am Bettelftabe, hungernd feit 
vorgeftern — Fein Bund Stroh unter ihrem Haupt — fein 
Obdach für Regen und Ungewitter — Eeinen barmherzigen 
Menfchen, der ihr die Augen zudrückt — und Fein Plägchen, 
auf dem fie fierben darf. — Aber was Eümmert das meinen 
Vater! der hat ein ſchönes Schloß und weiche, ſchwellende 
Betten, und wenn er ftirbt, fo wird der Herr Pfarrer in 
einem herrlichen Leichen - Sermon feine hriftlichen Tugenden 
der Nachwelt preifen, 

Oberſt. Junger Menſch, wie heißt dein Vater? (Gr- 
fhüttert.) 
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Fritz. Daß er die Schwachheit eines unfhuldigen Mäd- 
chens mißbrauchte, durch falſche Eidſchwüre fie Hinterging, 
daß er einem unglücklichen Gefchöpf das Dafein gegeben, 
welches ihn verflucht, daß er feinen eigenen Sohn beinahe 
zum Watermörder gemacht — 0, das find Kleinigkeiten, 
welche fih an jenem Tage des Gerichtd durch fo ein Gold- 
ftücf wieder gut machen laffen. (Wirft ihm ven Louisd'or vor bie 
Süße.) 

Oberst (außer fih). Junger Menfh! wie heißt dein 
Vater? 

Fritz. Baron Wildenhain. 

Oberſt (fchlägt ſich mit beiden Händen vor die Stirn, und bleibt 
eingewurzelt flehen). | 

Fri (in Heftiger Bewegung). In diefen Haufe, in dieſem 
Zimmer vielleiht, haben Sie meine Mutter um Ihre Tu⸗ 
gend betrogen, und mich für das Schwert des Henkers er: 
zeugt! — Und nun, mein Herr! ich bin nicht frei — Ich bin 
Ihr Sefangener — ich will nicht frei fein! Ich bin ein 
Straßenräuber! Taut Elage ich mich an! Sie follen mid 
den Gerichten überliefern! Ste follen mich zum Richtplatz 
begleiten! Sie follen hören, wie der Prediger mir vergebeng 
Zroft zufpriche! Sie follen hören, wie ich in Verzweiflung 
meinen Water verfluhe! Sie follen zunädhft an mir fteh'n, 
wenn mir der Kopf vom Numpfe fliegt, und mein Blut — 
Ihr Blut fol Ihre Kleider befprigen. 

Oberft. Halt ein! - 

Fritz. Und wenn Sie fih dann wegwenden und herab 
fteigen, fo follen Sie am Fuße des Rabenſteins meine Mut: 
ter finden, wie fie eben ihren legten Seufzer aushaucht. 

Oberſt. Halt ein, Unmenſch! 

11. 14 
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Pfarrer (fürzt hinein). Was ift das? Ich höre heftig re= 
den — maß. geht hier vor? Junger Mann, Er wagt doch 
nicht — 

Fritz. Doch, Herr Paftor! ich habe e8 gewagt, Ihnen 
in’d Amt zu greifen. — Sch habe einen Sünder erfchüttert. 
(Auf den Oberft zeigen.) Seh'n Sie, fo rächt fich eine gebüßte 
Luft noch nach einundzwanzig Jahren. Ich bin ein Mörder, 
mein Kerr! ein Straßenräuber! aber was ich in diefem Aus 
genblicke empfinde, ift Seligkeit gegen das Schneiden ın 
feiner Bruft. Sch gehe, mich den ©erichten zu überliefern, 
und dann will ich dort blutiges Zeugnig ablegen gegen dieſen 
Mann. (96.) 


UAeunte Scene 
Der Oberſt. Pfarrer. 


Pfarrer. Um Gottes willen — was ift das? ich be- 
greife nicht — 

Oberſt. Er ift mein Sohn! er ift mein Sohn! Fort, 
Herr Paftor! rathen Sie! helfen Sie! fort zu der Eranfen 
Grau, unten im Dorfe — mein Franz wird Ihnen den 
Weg zeigen. Eilen Sie! | 

Pfarrer. Aber was fol ih — 

Oberſt. O Gott! Ihr Herz muß Ihnen fagen, was 
dabei zu thun ift! — (Pfarrer ab.— Sich mit beiden Händen den 
Kopffaflend.) Bin ich von Sinnen? fantafire ih? — Ich habe 
einen Sohn! einen braven lieben Zungen! und ich habe ihn 
noch nicht in meine Arme, an mein Herz gedrüdt? — Ne, 
Rudolph! — (Zäger kommt.) Wo ift er? 

Jäger. Wer? der Straßenräuber ? 
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Oberſt. Schlinge! der junge Menſch, der eben bei 
mir war. 

Jäger. Er will zum Gerichtshalter — Wir haben nach 
dem Frohnvogt gefchickt. 

Oberſt. Werft den Frohnvogt die Treppe hinunter, 
wenn er Eommt! Daß fi Feiner unterftehe, Hand an den 
jungen Menfchen zu Tegen! 

Jäger (verwundert). Sehr wohl! (Will gehen.) 

Oberft. He, Rudolph! 

Jäger. Onäd’ger Herr! 

Oberſt. Sührt den jungen Soldaten in das Marked 
mer neben dem Speiſeſaal, und bleibt bei ihm zu feiner Be— 
dienung. 

Jäger. Da logirt ja der Herr Graf von der Mulde? 

Oberſt. Werft den Grafen hinaus, und laßt ihn zum 
Teufel fahren! (Zäger Bleibt, und weiß nicht, was er thun fol. — 
Der Oberſt geht anf und nierer.) Sch brauche Eeinen Schwiegers 
fohn! Ich habe einen Sohn! einen Sohn, der meinen Ras 
men fortpflangen, meine Güter befigen wird; einen Sohn, 
in deffen Armen ich fterben werde! — Sa, ich will alles 
wieder gut machen! ich will mich nicht ſchämen. Alle meine 
Bauern, alle meine Bediente ınögen es wiffen, daß ıch mein 
Kind vergeffen Eonnte, aber nicht verftoßen werde! He, 
Rudolph! 

Jäger. Gnäd'ger Herr! 

Oberſt. Fuͤhr' ihn herein! bitt' ihn, herein zu kommen, 
und alles, was im Vorzimmer iſt, laß mit herein treten! 
— (Rudolph ab.) Alter Knabe, wie iſt dir fo wunderlich zu. 
Muthe! Was peitfht mir das Blut fo durch bie Adern, 
daß ich von der Zußfohle bis zum Scheitel Pulfe fühle! — 

j 44 * 
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Freude! Freude! die ich nicht verdient habe! — (Brig, von 
einem Schwarme von Bedienten umgeben, tritt ein,- der Oberſt ihm 
entgegen.) Er Eommt! — He da! Herein! an mein Herz! 
(Indem er auf ihn zuſtürzt, und ihn heftig in feine Arme fchließt.) 
Mein Sohn! 

(Der Vorhang fällt.) 





Fünfter Aect. 


(Bauerftube wie im zweiten Aete.) 


| Erfie Scene. 
Wilhelmine. Bauer und fein Weib, 
Wilh. Geht doch hinaus, Water, und feht, ob er noch 


nicht kommt. 3. 

Bauer, Das Eann nicht helfen, gute Frau! ich bin den 
Augenblick auf der Landftraße gewefen, habe hinauf und hin- 
unter gefehen, da ift nichts, und überall nichts, 

Bäuerin. Habt nur ein wenig Geduld, wer weiß, wo⸗ 
hin er ſich verlaufen hat, 

Bauer. Ei freilich, er wird in die Stadt gegangen fein. 

Bänerin. Recht, Vater! und da werden fie ihm auch 
nicht viel ſchenken. In der Stadt find die Leute gar hart. 

Wilh. Geht doch wieder hinaus, Water! vielleicht kommt 
er nun bald. 

Bauer, Nun ja, gleich! (6) 

Bäuerin. Wenn Euer Sohn wüßte, was ber liche 
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Gott unterdeffen beſchert hat — er wäre gewiß ſchon lange 
hier. | 

Wilh. Mir iſt fo ängftlich! 

Bäuerin. Ach, was ängſtlich! wer einen ſolchen Beutel 
voll Geld in der Taſche hat, dem kann nicht ängſtlich zu Muthe 
ſein. Wenn's naͤmlich ehrlich erworben iſt. 

Wilh. Wo er nur bleiben mag! Vier Stunden iſt er 
nun ſchon weg; ihm muß ein Unglück zugeſtoßen fein! 

Bäuerin. Ab, warum nicht gar! Wo fol denn das 
Unglück herfommen? Es ift ja noch heller lichter Tag. Seid 
(uftig und guter Dinge! Auf den Abend wollen wir Eochen 
und braten. DO, mit dem Gelde Eönnt Ihr fange Teben, und 
Euch was zu gute thun. Nicht wahr, unfer gnäd’ger Herr ift 
ein recht lieber, gold’ner Herr? 

Wilh. Wie mag er ed doch wohl erfahren haben, daß 
ich hier bei Euch bin? 

Bäuerin. Das mag der liebe Himmel wiſſen! Der 
Musje Franz war fo geheimnißvoll — 

Wilſh. (halb in fih). Ob er mich wohl kennt? — Ogewiß! 
er muß mich Eennen, weil er fo viel fchickte, 

Bänerin. Das glaubt nur ja nicht! Unſer gnäd’ger Herr 
thut Gutes an Bekannten und Unbekannten. 

Bauer (tritt ein, fih am Kopf kratzend). 

Wilh. (fo bald fie ihn erblickt) Nun? noch nichts? 

Bauer. Da Eönnte unfer einer fich blind gaffen. 

Wilh. Ach Sott! mas fol daraus werden! 

Bauer. Unfer Herr Pfarrer Eam eben die Ecke herum. 

Wilh. Hieher zu Eu? 

Bauer. Wer weiß? er pflegt wohl alle drei — vier 
Wochen hier einzufprechen. 
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Bäuerin. Ja, er befucht alle feine Beichtkinder recht 
fleißig. Da frägt er einen jeden, wie es in der Wirthfchaft 
fteht, und wie fie unter einander eben. Wenn irgendwo 
Hader und Unfriede ift, da fchlihtet er; und wo es mit 
einem Armen nicht recht fort will, da hilft er. Weißt du 
noch, Vater? wie neulich dem lahmen Michel feine Kuh ge- 
fallen war — 

Bauer. Ya; da fchenkte er ihm doch feine befte Milch- 
kuh aus dem Stalle. Gott fegne ihn dafür! 

Bäuerin. Gott fegne ihn! 


Bweite Scene 
Vorige, Pfarrer, 

Pfarrer. Gott grüß' euch, Kinder! 

an Schönen Dank! 

Bauer. Sein Sie ung fehönftens willkommen! 

Bänerin (holt einen Stuhl, ven fie mit der Schürze abwifcht). 
Setzen Sie fich doch nieder. 

" Bauer. Es iſt warınes Wetter, ich will Ihnen einen 
Trunk Bier holen. 

Bäuerin. Oder ein paar ſaftige Birnen! 

Pfarrer, Sch dank! euch, liebe Leute! ich bin nicht 
durftig. — Wie ich fehe, habt ihr Beſuch? 

Bauer. a, lieber Herr Pfarrer! Da ift eine arme Frau, 
die ift ſehr ſchwach und krank — ich habe fie von der Land- 
ftraße hereingeholt. 

Pfarrer. Das wird Euch Bott belohnen. 

Bauer. Ach, das hat fih ſchon belohnt. Bin ich doch 
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heute fo Tuftig und guter Dinge, als ob mir morgen 
Kirmes feiern würden. Nicht wahr, Life? (Reicht ihr die 
Sanb.) 

Bäuerin (fchlägt ein). Ja, Vater! (Schätteln ſich die Hände.) 

Pfarrer (zu Wilhelminen) Wer find Sie, gute rau? 

Wilh. Ich — ah! — (Hald Ieife) Wenn wir allein 
wären. 

Pfarrer (um Bauer). Thut mir den Gefallen, Hans! 
und laßt mich ein paar Minuten mit diefer Frau allein — 
Sch hab’ mit ihr zu reden. 

Bauer, Hörft du, Life? Komm’ heraus! (Mit feinem 
Meibe ab.) 


Dritte Scene 
Pfarrer, Wilhelmine. 


Pfarrer. Nun, meine gute Frau, find wir allein. 

Wilh. Ehe ich Ihnen Nechenfchaft gebe von dem, was 
ich bin, und was ich war, erlauben Sie mir einige Fragen. 
Sind Sie aus diefer Gegend gebürtig ? 

Pfarrer, Nein, ich bin ein Franke. 

Wilh. Haben Sie den alten feligen Paftor, Ihren Vor⸗ 
fahren im Amte, gekannt? 

Pfarrer. Nein. 

Wilh. (forſchend). Sie wiſſen alſo wirklich nichts von mei⸗ 
ner ungluͤcklichen Geſchichte? und iſt alſo bloßer Zufall, 
der Sie hieher führt? 

Pfarrer. Wenn ich in Ihnen diejenige Perſon finde, 
die ich vermuthe und ſchon lange ſuchte, ſo iſt Ihre Geſchichte 
mir nicht ganz fremd. 
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Wilh. Vermuthen? — und fchon lange fuchten? — wer 
gab Ihnen den Auftrag dazu? 

Pfarrer. Ein Mann, der an Ihrem Schickſal herzli- 
chen Anthesl nimmt. 

Wilh. Wirklich? — o, mein Herr! geſchwind! wen ver= 
muthen Sie in mir zu finden? 

Pfarrer. Wilhelmine Böttcher. 

Wilh. Ja, ich bin die unglücfliche, verführte Wilhel- 
mine Böttcher. Und der Mann, der fo hochgerühmten An⸗ 
theil an mir nimmt — ift Baron Wildenhain! — der mir 
meine Unfchuld vaubte, meinen Vater ermordete, mich und 
fein Kınd zwanzig Sahre lang dem Elend Preis gab, und das 
alles heute durch diefen armfeligen Beutel voll Gold zu er⸗ 
fegen glaubt. (Zieht ven Beutel hervor.) Sie mögen nun gekom⸗ 
men fein, mein Kerr, in welcher Abficht Sie wollen; mich zu 
demüthigen, oder mirbeizuftehen, oder mich von diefer Grenze 
zu verweifen, damit mein Anbli dem Wollüftling Fein 
Vorwurf fei, ich habe nur eine Bitte an Sie: bringen Sie 
dem Mann, der mich zu Grunde richtete, dieſen Beutel zurück; 
fagen Sie ihm, meine Tugend fei nicht um Gold feil gewe— 
fen! fagen Sie ihm, meine Gewiffensruhe bezahle Eein Gold! 
den Fluch meines alten Vaters Eaufe Fein Gold von meiner 
Seele! fagen Sie ihm, die arme hungernde Wilhelmine 
denfe auch in Bettlerlumpen noch zu groß, um Wohlthaten 
von ihrem Verführer anzunehmen. Wir haben nichts mehr 
mit einander gemein. Er-hat mein Herz verachtet — id) ver⸗ 
achte fein Geld; er hat mich mit Füßen getreten, ich trete 
fein Geld mit Füßen! (Wirft ven Beutel heftig auf tie Erde.) Aber 
er fol ruhig fein — ganz ruhig! er foll leben wie bisher, 
luftig und guter Dinge, mein Anblick foll ihm feine Freuden 
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uicht vergällen. Sobald ih nur wieder ein wenig mehr bei. 
Kräften bin, will ich den Ort auf ewig verlaffen, wo ber 
Name Wildenhain und das Grab meines Vaters mich nie= 
derbeugen. Und fagen Sie ıhm, ich habe nicht gewußt, daß 
er aus Franken zurückgekehrt, daß er mir fo nahe fei, ich habe 
es wahrlich nicht gewußt! er möchte glauben, ich fei ihm 
nachgegangen — Pfui! wenn er das glauben Eönnte! — 
(Schwer athment.) Nun, mein Herr, Sie fehen, daß Ihre Ge- 
genwart und der Öegenftand Ihres Befuchd meine Kräfte er= 
fchöpft haben. Ich wüßte Ihnen nichtd mehr zu fagen, ich 
wüßte auch nicht was der, ber Sie fchiefte, fonft noch von mir 
fordern Eönnte. — (Bitter) Doch, noch eins! vielleicht ift dem 
Herrn Baron eingefallen, daß er mir einft die Ehe verfpro= 
chen, daß er auf den Knien vor mir gelegen, und Gott zum 
Zeugen gerufen, und feine Ehre zum Pfande gefegt! — Ha, 
ha, ha! Sagen Sie ihm, er fol fi darüber nicht beun— 
ruhigen, ich hätte das ſchon Tängft vergeffen. 

Pfarrer. Ich habe Sie ganz ausreden laffen, um Ihre 
Sefinnungen gegenden Baron und Ihre Art zu denfen über- 
haupt Eennen zu lernen. In diefem unvorbereiteten Augen- 
blicke, wo Ihr volles Herz überfloß, haben Sie fich gewiß 
nicht verftellt; und fo freue ih mich, ein edles Weib in Ih— 
nen zu finden, werth alles beffen, was ein edler Mann für 
Sie thun Eann. Ich freue mich, einen Irrthum fogleich ver- 
nichten zu Eönnen, der vielleicht zu mancher Bitterkeit, in 
den was Sie mir gefagt haben, Anlaß gab. — Hätte der 
Baron gewußt, die Franke Frau in diefer Hütte fei Wilhel- 
mine Böttcher, und hätte Ihnen dann, ftatt alles Troftes, 
diefen Beutel geſchickt; fo würde er verdienen — von feinem 
eigenen Sohne ermordet zu werden. Aber nein! wahrlich 
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nein! ſehen Ste mir in's Gefiht, mein Stand fordert Zur 
trauen, und auch ohne das: ich lüge nicht. Ein bloßer Zufall 
machte Sie zum Gegenftand feiner Wohlthätigkeit, die er 
auszuüben wähnte an einer Unbekannten — 

Wilh. Wie, mein Herr! Sie wollen mich überreden, die= 
ſes Geſchenk fei Zufall? Einer Unbekannten ſchickt man wohl 
einen Gulden, einen Thaler, aber nicht einen Beutel voll Gold. 

Pfarrer. Nun ja, freilich! das feheint fo — Aber ein 
fonderbarer Zufall — Ihr Sohn — 

Wilh. Was? mein Sohn? — 

Pfarrer. Ruhig, ruhig! — Ein guter Sohn bettelte 
für feine Mutter, und das rührte den Baron. 

Wilh. Bettelte bei dem Baron? bei feinem Vater ? 

Pfarrer. Sa doch, ja! aber Sie begreifen wohl, daß 
beide fich nicht Eannten, daß die Mutter alfo nur blos diefes 
Geſchenk erhielt, um des Sohnes willen. 

Wilh. Sich nicht Eannten? — Wo ift mein Sohn? 

Pfarrer. Auf dem Schloffe. 

Wilh. Und Eennen fich noch nicht? 

Pfarrer. Doch, nun Eennen fie fih; und iegt bin ich 
hier, abgefendet von dem Baron, nicht zu einer Franken unbe- 
Eannten Grau, fondern zu Wilhelmine Böttcher; nicht mit 
Gold in der Tafche, fondern fein Auftrag war: Thun Sie, 
was Ihr Herz Ihnen fagt! 

Wilh. Ihr Herz! — O, mein Ser‘ leihen Sie die— 
ſem harten Manne nicht die Empfindungen Ihres Herzens. 
— Dod immerhin! das Weib vergift, maß es um feinetwil- 
Ien erlitten — er tröfte nur die Mutter! Das Weib verzeiht 
ihm, wenn er den Dank der Mutter verdient. — Was macht 
mein Srig? wie empfing er ihn? 
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Pfarrer. Ich verließ ihn in heftiger Bewegung — es 
war der Augenblick der Entdeckung — noch war nichts ent- 
fhieden. Doch gewiß liegt jeßt, indem wir davon fprechen, 
der Sohn in den Armen bed Vaters. Mir bürgt fein Herz — 
Wilh. Schon wieder fein Herz? — Mein Bott, wie hat 
das Herz diefed Mannes ſich fo plöglich verwandelt? Zwan— 
zig Jahre lang taub gegen die Stimme der Natur — 
Pfarrer. Sie thun ihm Unrecht! Hören Sie mich erft 
an, ehe Sie richten. — Manches Vergehen, in zwei Worte ges 
faßt, dünft uns abfcheulih. Wüßten wir aber alles, was da⸗ 
zwifchen lag, alles, was den Handelnden beftimmte, ohne daß 
er felbft e8 wußte, alle die Kleinigkeiten, deren Einfluß fo un= 
merflich, und doch fo groß ift; hätten wir den Verbrecher von 
Schritt zu Schritt begleitet, ftatt daß ung jegt nur der erfte, 
und zehnte, und zwanzigfte in's Auge fällt; wahrlich, wir wür⸗ 
den oft entfchuldigen, wo wir jegt verdammen. Fern ſei es von 
mir, die böfe Sache des Barons vertheidigen zu wollen; aber 
daß darf ich behaupten: auch ein guter Menfch kann wohl ein- 
mal einen ſchlechten Streich machen, ohne daf er eben auf- 
bört, ein guter Menfch zu fein. Woiftder Halbgott, der von fich 
rühmen darf: mein Gewiſſen iſt rein, wie frifch gefallener 
Schnee? Und gibt es einen folchen Prahler, fo trauen Sie ihm 
um Öottes willen nicht; er ift gefährlicher, als ein reuiger 
Sünder. — Berzeihen Sie meine Schwaßhaftigkeit. — Jetzt 
in wenig Worten die Oefchichte des Barons feit Ihrer Tren- 
nung. — Damals liebte er Sie wirflih; nur die Furcht vor 
feiner ftrengen Mutter hielt ihnab, Wort zu halten. Aber der 
Krieg rief ihn zurück in's Feld; er ward ſchwer vermun- 
det, gefangen — hütete ein Jahr lang das Bett, Eonnte felbft 
nicht fehreiben, und erhielt gar Feine Nachricht von Ihnen. 
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So wurde zuerft Ihr Bild fchwächer in feiner Seele — Man 
hatte den tödtlich Verwundeten vom Schlachtfelde weg auf 
ein nahes Landgut gebracht, deffen Befißer, ein biederer Edel- 
mann, großes Vermögen und eine ſchöne Tochter befaß. Das 
Mädchen fand Wohlgefallen an dem Jüngling, fie verließ 
fein Lager felten, fie pflegte feiner ſchweſterlich, fie vergoß 
Thränen um ihn, die nicht unbemerkt blieben. Wohlwollen 
und Dankbarkeit Enüpften ein Band, welches der Tod vor 
wenig Monden zerriffen hat. So verlofh Ihr Bild in feiner 
Seele. Er vertaufchte fein Vaterland gegen ein Rittergut in 
Franken; er ward Gatte, Vater, Landwirth; Eein Gegen- 
ftand von allen, die ihn umgaben, erinnerte ihn an Sie! und 
fo ſchlumme rte Shr Bild in feiner Seele, bi8 Sram und Un- 
muth ed weckten, häuslicher Zwift ihm das Leben verbitterte; 
denn er erkannte zu fpät in feiner Frau ein ftolzes, gallſüchti— 
ges Sefchöpf, ein verzärteltes Kind, das immer widerfprad, 
immer Recht haben wollte, und ihn nur dem Tode entriffen 
zu haben fchien, um ihn ſelbſt todt zu quälen. Damals führte 
ein Zufall mich in fein Haus — Er gewann mich lieb — Ich 
ward der Erzieher feiner einzigen Tochter, und bald fein Ber: 
trauter. — O, wie oft hat er mit beflommener Bruft meine 
Hand an fein Herz gedrückt, und mir gefagt: Dies Weib 
raͤcht an mir meine unfchuldige Wilhelmine! — Wie oft hat 
er alle die Neichthümer, die feine Gemahlin ihm zubrachte, 
verwünſcht, und ein minder glänzendes, aber unendlich glück: 
Sicheres Loos in Ihren Armen fich geträumt! — Als endlich 
der alte Pfarrer hier in Wildenhain ftarb, und er mir die er- 
Sedigte Stelle anbot, fo war fein erfted Wort, mit welchem 
er diefen Antrag begleitete: Lieber Ehrinann! dort werden 
Sie auch erfahren, was aus meiner Wilhelmine geworden. 
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Leder Brief, den ich hernach von ihm empfing, enthielt im⸗ 
mer den Ausruf: Noch Eeine Nachricht von meiner Wilhel- 
mine? — Ich habe diefe Briefe noch; ih kann Sie Ihnen 
zeigen. — Auch lag es wahrlich nit an mir, Ihren Auf- 
enthalt zu entdecken; das Schickſal hat es bis auf den heu- 
tigen Tag gehindert, denn es hatte höhere Abfichten mit 
Ihnen. 

Wilh. Sie haben mich gerührt, und mein Herz dringt 
mir biefe Rührung für Ueberzeugung auf. Aber wie fol num 
das enden? Was foll aus mir werden? | 

Pfarrer. Zwar hat der Baron mir nie gefagt, was er 
thun werde, im Falle er Sie wieder finden follte; doch Ihre 
Leiden fordern Erfag, und ich weiß nur ein Mittel, Ihnen 
diefen zu gewähren. — Edle Frau! wenn Ihre Kräfte es er⸗ 
lauben, fo folgen Sie mir. Mein Wagen erwartet Sie — 
der Weg ift bequem und nicht weit. 

Wilh. Ich mit Ihnen gehen? In diefen Qumpen vor 
ihn treten? 

Pfarrer. Warum denn nicht? 

Wilh. Mil ich ihm denn Vorwürfe machen? 

Pfarrer, Schöne Seele! kommen Sie, wir fahren an 
meinem Haufe vorbei, meine Schwerter fol Ihnen geſchwind 
einige Kleidungsftücke überwerfen. 

Wilh. Und dort werd’ ich auch meinen Frig finden ? 

Pfarrer. Gewiß! 

Wilh. (aufſtehend) Nun, ich will diefen fauern Gang un— 
ternehmen fiir meinen Fritz! Er ift der einzige Zweig, in 
dem meine Hoffnungen noch blühen, alle übrigen find abge- 
ftorben. — Aber wo find meine guten Wirthöleute, daß ich 
Abſchied nehme, und ihnen danke? 


222 
Pfarrer (gest ven Beutel auf, geht an die Thaͤr und ruft). De, 
Nachbar Hans! 


— — 


Bierte Scene 
Vorige. Bauer unb fein Leib. 


Baner. a, ja, da bin ich fchon! 

Bäuerin. Se, du lieber Gott, fie ift ja ſchon wieber auf 
den Beinen! Nun, dad thus mich recht herzlich freuen. 

Pfarrer. Za, liebe Leute! ich werde die gute Frau mit 
mir nehmen; fie hat es denn boch bei mir bequemer. 

Bauer. Ei freilich! unfer eins ift nicht fo darauf einges 
richtet. 

. Bäuerin. Unfer eins gäbe gern, aber’s fehlt am 
Beſten. 

Pfarrer. Ihr habt gehandelt als rechtſchaffene Leute. 
Da, nehmt das zum Lohn für eure Gutherzigkeit! — (Reicht 
dem Bauer den Beutel.) 

Bauer (ſetzt beive Daumen in die Seite, fpielt mit den Fingern 
auf der Wefte, fieht auf's Gelt und fehüttelf den Kopf). 

Pfarrer. Nun, wollt ihr nicht? — (Reicht es der Bäuerin.) 

Bäuerin (fpielt mit dem Zipfel ihrer Schürze, fieht mit halb 
weggewandtem Gefichte auf's Geld, und fchättelt den Kopf). 

Pfarrer. Was habt ihr? 

Baner. Herr Pfarrer! nehm’ Er mir's nicht übel, fo 
was laffe ich mir nicht bezahlen. 

Bänerin (gen Himmel blidend). Das wird fhon einmal 
bezahlt werden. 

Pfarrer (gerührt jeine Hände auf ihre Schultern Iegent). Das 
wird ed, Gott fegne euch! 
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Wilh. Meinen Dank werdet Ihr doch nicht verſchmähen? 

Bauer. Iſt ſchon gut! 

Bäuerin. Iſt gern geſchehen! 

Wilh. Lebe wohl! (Bauer und Bauerin fihütteln ihr die. Hänte). 

Bauer. Adies! Adies! bleibe Sie fein gefund. 

Bäuerin. Und wenn Sie 'mal wieder vorbei geht, fo 
fprech’ Site bei uns ein. 

Wilſh. (trocknet ihre Thränen, hängt fich an des Pfarrers Arm, 
und flügt fich mit ver andern Sand auf ihren Stab). 

far rer. Gott befohlen! 

Bauer (feine Müge abziehend, mit, vielen Krapfüßen). Adies, 
Herr Pfarrer! 

Bäuerin. Danken auch ſchön für den Beſuch. 

Beide. Komm’ Er bald 'mal wieder. (Sie begleiten fie bis 
an bie Thür.) 

Bauer (feinem Weibe die Hund reichen). Nun, Life, was 
meinft du? wie werben wir fchlafen ? 

Bäuerin (fchlägt ein). Wie die Säcke! (Beite ab.) 





Sünfte Scene 
(Zimmer im Schloffe.) 

Der Oberft (figt auf dem Sopha, erfchöpft durch mancherlei Ge⸗ 
müthsbewegung). Fritzz (fteht vor ihm, etwas über ihn gebengt, und 
hält des Alten Hand in feinen beiven Händen). 

Oberſt. Alfo wirklich mit im Felde gewefen? Pulver 
gerohen? — Sapperment, Junge! gib mir einen Kuß! — 
Sieh’, ich wette meinen Hals gegen eine Rübe, ald Fritz von 
MWildenhain hätten dich Water und Mutter verhätfchelt; als 
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Fritz Böttcher, bift du ein tüchtiger Kerl geworden — Srei- 
lich hat das wohl manchen Schweißtropfen gekoftet! Deine 
Jugend hat dir Feine Roſen getragen. — Nun, nun, Brig! 
es foll anders werben! Es ſoll beffer werden! Ich will dich legi⸗ 
timiren — ja, Junge! das will ich! Wi dich öffentlich für 
meinen einzigen Sohn und Erben erklären — He, was fagft 
du dazu? 

Fri. Und meine Mutter? 

Oberſt. Ei, diefoll auch nicht darben! Meinft du, deim 
Vater fei ein armer Schlucker? — Weißt du auch wohl, daß 
MWildenhain eins der beften Güter im Lande ift? und eine 
Meile von hier liegt das niedliche Gütchen Wellendorf; das 
gehört mir auch; und in Franken hat mir meine Frau — Gott 
laß fie fanft ruhen! drei große Rittergüter hinterlaffen. 

Fritz. Aber meine Mutter? 

Oberſt. Nun, da wollt’ ich eben fagen — deine Mut: 
ter Eann ſich nach Gefallen ihren Aufenthalt wählen. — Will 
fie nicht nach Franken, fo bleibt fie auf Wellendorf. Da ift 
ein niedlihes Häuschen, nicht zu groß, nicht zu Elein — ein 
allerliebfter Garten — eine herrfihe Gegend — Kurz, ein 
Paradies nach verjüngtem Maßſtabe. — Da foll eg ihr an 
nichts fehlen! Da fol ein frohes Alter die Falten wieder 
ausgleichen, die eine Fummervolle Jugend auf ihre Wangen 
gefurcht hat. 

Friß. Wie? (Zurüd tretend.) 

Oberſt. Ja, ja! — und fieh’ nur, Fritz! das ift nicht 
weit. — Wir fteh'n des Morgens auf — es fällt ung ein, 
die Mutter zu befuchen — he da! wir laffen und ein paar 
Pferde fatteln, und in einer Stunde — hopp, hopp! find 
wir hinüber. 
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Fritz. Wirklich? — Und unter welhem Namen foH 
meine Mutter dort wohnen? 

Oberſt (verlegen). Wie ? 

Fritz. Als Ihre Haushälterin, oder ald Ihre Maitreffe? 

Oberſt. Närrchen! 

Fri. Sch verftehe Sie! Ich will mich entfernen‘, mein 
Vater! Um Ihnen Zeit zu laffen, Ihren Entfchluß wohl zu 
überlegen. — Nur eins betheure ich Ihnen unwiderruflich, 
bei allem, was mir heilig und theuer ift! — Mein Schickſal 
ift ungertrennlich von dem Schieffal meiner Mutter — Fritz 
von Wildenhain und Wilhelmine von Wildenhain, oder Wil 
heimine Böttcher und Srig Böttcher. — (95.) 

Oberſt. Zum Henker! was will er? Er meint doch 
wohl nicht, daß ich feine Mutter heirathen fol? Ei, ei, jun- 
ger Menfh! du mußt deinem Vater Eeine Gefege vorfchreis 
ben! — Ich denke Wunder, wie gut ich's gemacht habe; bin 
froh, wie ein König — hab’ eben eine Laft von meinem Ger 
willen gemwälzt, und flehe nun und verpufte, und fehöpfe fo 
recht vom Herzen frifhen Athem; da wirft der Bube mir 
einen Stein vor die Füße, und will, ich foll von neuem dar 
über ftolpern, — Bafta! — he, Freund Gewiffen! Gott fei 
Dank! wir dürfen ung wieder Sreunde nennen. Was meinft 
du dazu? — Du fchweigft? Wie? — oder du murrft noch 
ein wenig? 





Sehfle Scene 
Der Oberft. Pfarrer (urch die Seitenthär). 
Oberſt. Sieh’ da, Herr Paftor! gut, daß Sie Fom- 


men! Mein Gewiſſen und ich, wir find in einen Prozeß 
1. 15 
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verwicfelt worden; und dergleichen Prozeffe gehören vor 
Ihr Forum. 

Pfarrer. Ihr Gewiſſen hat Recht. 

Oberſt. Ei, ei, Herr Richter! nicht fo parteiifch! Sie 
wiffen ja noch gar nicht, wovon bie Rede ift. 

Pfarrer. Das Gewiffen hat immer Recht; denn es 
fpricht nie anders, als wenn es Necht hat. 

Oberſt. So? — Sch weiß aber noch gar nicht, ob es 
redet oder fehweigt. Ein Prediger hat in ſolchen Fällen ein 
leiferes Gehör, als unfer eins. Horchen Sie doch ein wenig. 
Hier ift der status causae in zwei Worten. Ich habe mei- 
nen Sohn wieder gefunden — (Ihn auf bie Schultern fchlagend.) 
Kerr Paftor! ein braver, liebenswürdiger Junge; feurig wie 
ein Sranzofe, ftol; wie ein Engländer, und ehrlich wie ein 

Deuticher! — Das beider! ich will ihn ten = — Wie! 
thu’ ich nicht Necht daran? 

Pfarrer. Volllommen Recht! 

Oberſt. Und feine Mutter fol auf ihre alten Tage herr⸗ 
fich und in Sreuben leben. — Das Gut Wellendorf, das will 
ich ihr ſchenken, da mag fie wohnen, mag ſich das einrichten 
ganz nach ihrer Laune, wieder aufleben in ihrem ohne, 
wieder jung werden in ihren Enkeln — Wie! thu' ich nicht 
Recht daran? 

Pfarrer, Nein! 

Oberſt (suräd prallend). Nicht? — Und was fol ich denn 
tbun? 

Pfarrer. Sie heiraten. 

Oberſt. Ei, warum nicht gar! 

Pfarrer. Baron Wildenhain ift ein Mann, der nichts 
ohne zureichenden Grund thut. Ich, der Unwald Ihres Ges 
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wiffens, ftehe hier, und erwarte Ihre Gründe; dann follen 
Sie auch die meinigen hören. 

Oberſt. Zum Da: ich werde doc) Fein Bettelmeib 
heirathen? 

Pfarrer (nach einer Baufe). Sind das Ihre Gründe alle? 

Oberſt (verlegen). Nein, das eben nicht — Ich habe noch 
mehrere — noch weit mehrere. — 

Pfarrer. Dürft’ ich mir fie ausbitten? 

Oberft (immer fehr verlegen). Ich bin ein Edelmann — 

Pfarrer. Weiter! 

Oberft. Die Leute werden mit Fingern auf mid) zeigen — 

Pfarrer. Weiter! 

Oberft. Meine Verwandten würden mich über die Ach⸗ 
fein anfehen — 

Pfarrer. Weiter! 

Oberft. Und — und (Sehr heftig) Peftilenz! nun weiß 
ich nichts mehr! 

Pfarrer. So tft die Reihe an mir. Doch ehe ich rede, 
ein paar Fragen: Hat Wilhelmine Ihnen Anlaß gegeben, 
durch Kofetterie, durch buhleriſche Leichtfertigkeit den Plan 
Ihrer Verführung zu entwerfen? 

Oberſt. Nein; das ift nicht wahr! fie war immer ein 
Feufches,, fittfames Mädchen. 

Pfarrer. Hat es Ihnen Mühe gekoftet, die Tugend 
diefes Mädchens zu befiegen? 

Oberſt (kurz). Ja. 

Pfarrer. Haben Sie ihr die Ehe verfprochen ? 

Oberſt (od). 

Pfarrer (fehr ernſt). Haben Sie ihr die Ehe verfprochen ? 

Dberft. Ja. 

15 * 
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Pfarrer, Gott dabei zum Zeugen gerufen ? 

Oberft. 3a. 

Pfarrer. Ihre Ehre zum Pfande gefegt? 

Dberft (mit Ungerato). Ya! in's Teufeld Namen! 

Pfarrer. Nun, Herr Baron! Ihr Zeuge war Gott, 
der Sie damals ſah — der Sie jegt fieht! dad Pfand war 
Ihre Ehre, das Sie wieder einlöfen müffen, wenn Sie 
wirklich ein Edelmann find. Ich ftehe vor Ihnen, voll der 
Mürde meines fehönen Berufs; ich darf mit Ihnen reden 
wie mit dem geringften Ihrer Bauern — meine Pflicht 
heifcht ed, und ich will meine Pflicht erfüllen, felbft wenn 
ih Ihre Sreundfchaft d’rüber wagen follte. — Haben Sie 
als ein froher, leichtfinniger Jüngling, der da nur für den 
gegenwärtigen Augenblick Tebt, ein unfchuldiges Mädchen 
verführt, ohne an die Folgen zu denken; haben Sie im reis 
fer'n Alter einen jugendlichen Zehltritt bereut, und wieder 
gut gemacht, was Sie gut maden Eonnten, o, fo find Sie 
noch immer ein Mann, werth der Achtung eines Necht- 
fhaffenen. Aber — hat der wollüftige Süngling durch bos— 
hafte Schlingen ein ſchuldloſes Geſchöpf in's Elend geftürzt; 
bat er Tugend und Glück eines Mädchens vernichtet, um die 
Begierde eines Augenblicks zu befriedigen; hat er fein Ehren- 
wort im Rauſch verpfündet, und fein gutes ©ewiffen 
einem thierifchen Bedürfniß aufgeopfert; glaubt er das alles 
wieder gut zu machen durch eine Hand voll Gold, die der 
Zufall ihm gab; o, fo verdient er nicht — verzeih'n Sie 
meiner Heftigfeit, Herr Baron! fie Eonnte der guten Sache 
fhaden, ob fie gleich hier fehr natürlich ifl. — Ihr guten 
alten Ritterzeiten! alle eure Qugenden, eure Biederherzig- 
feit und heilige Ehrfurcht vor weiblicher Sittfamkeit habt 
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ihr mit in’s Grab genommen; nur das Schlechtefte, das 
Mörtchen von und eure Zmeifämpfe habt ihr uns gelaffen. 
Sieg über Unſchuld ift heut zu Tage eine Heldenthat, beren 
man fi beim Glaſe Wein rühmt, indeffen die arme Ver: 
führte in Thraäͤnen ſchwimmt; den Mörder ihrer Ehre ver: 
flucht; mit einem Kinde, und vielleicht mit dem Gedanken, 
es zu ermorden, fehmanger geht. — Noch einmal, Herr 
Baron! Sie müffen Wort halten, und wenn Sie ein Fürft 
wären! — Den Fürſten Fann ber Staat frei ſprechen — 
doch nie fein Gewiſſen. D’rum danken Sie Gott, daf Sie 
fein Zürft find! Danfen Sie Bott, daß es in Ihrer Macht 
fteht, Ihre Gewiffensruhe, den Eoftbarften Neihthum, um 
fo wohlfeilen Preis zu erfaufen. Der Entfhluß, Wilhel⸗ 
minen zu heirathen, ift nicht einmal ein Verdienft; denn diefe 
Verbindung wird Shr Glück erhöhen. Schade, daß ed Ih— 
nen fein Opfer Eofter, daß nicht Ihr ganzes Vermögen auf 
dem Spiele fleht! Dann möchten Sie noch auftreten und 
fagen: Ich heirathe Wilhelminen! Handle ich nicht brav! — 
Aber jegt, da Wilhelmine einen Brautfchag Ihnen mitbringt, 
größer, als irgend eine Zürftin thun Eonnte, Ihre Gewiſ— 
rensruhe und einen liebenswürdigen Sohn; jetzt müffen Sie 
ausrufen: Sreunde! wünfht mir Glück! ich heirathe Wil- 
helminen! 

Oberſt (ver in großer Unruhe und Bewegung bald auf und nie= 
dergegangen, bald ftille geftanten, bald Unwillen, bald Rührung ge- 
äußert, geht, nachdem ber Pfarrer ausgefprochen, mit offenen Armen 
aufihn gu, trüdt ihn an fein Herz und ſpricht). Freund! wünfchen 
Sie mir Glück! Ich heirathe Wilhelminen! 

Pfarrer (feine Umarmung erwidernd). Sch wünfche Shnen 
Glück! 
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Oberſt. Wo ift fie? Sie haben fie gefeh’n? 

Pfarrer, Sie ift in Ihrem Cabinet. Um alles Auf: 
feh'n zu vermeiden, führte ich fie durch den Garten. 

Oberſt. Nun dann, heute ift Hochzeit! Sie follen noch 
diefen Abend den Segen über ung fprechen. 

Pfarrer. Nicht doch! nicht fo raſch! nicht fo heimlich! 
nicht fo verftohlen! Die ganze Dorffchaft war Zeuge von Wilhel- 
minens Schande, fie fei auch Zeuge von Wilhelminens wieder 
bergeftellter Ehre. Drei Sonntage hinter einander Fündige ich 
Sie öffentlih von der Kanzel ab. Sind Sie das zufrieden? 

Oberſt. Von ganzem Herzen! 

Pfarrer. Und dann feiern wir ein frohes Hochzeitfeft, 
und das ganze Dorf feiert ed mit in lautem Jubel, Sind 
Sie das zufrieden? 

Oberſt. Ja! 

Pfarrer. Iſt nun der Prozeß entfihieben? Shr Ser 
wiſſen ſtill? 

Oberſt. Wie ein Mäuschen! — Wenn nur die erfte 
Zuſammenkunft ſchon vorüber wäre. Ich ſchäme mich vor 
dem erften Anblic wie ein Dieb, den man dem Beltohlnen 
unter die Augen ftellt. 

Pfarrer, Sein Ste ruhig! Wilhelminend Herz ift Ihr 
Richter. 

Oberſt. Und dann — warum ſoll ich es nicht geſteh'n — 
Vorurtheile find wie alte längſt geheilte Wunden; wenn 
das Wetter ſich ändert, fo ſtechen ſie noch — Ich — ich 
ſchäme mich — das alles vor meiner Tochter — vor dem 
Grafen — vor meinen Leuten zu bekennen — ich wollte, es 
wäre ſchon vorbei! Und ih mag Wilhelminen nicht eher ſeh'n — 
mag mich nicht eher ganz ber Freude überlaffen, bis das 
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alles vorbei ift. — He! Franz! — (Iäger tritt ein) Wo ift 
meine Tochter und der Graf? 

Jäger. Im Speifefaal. 

Oberft. Bitte fie, berüber zu Eommen! — (Säger ab.) 
Bleiben Sie bei mir, Herr Paftor! Damit der Laffe mit feiner 
Kammerjunfermiene mich nicht aus der Saffung bringt. Ich 
will ihm meine Meinung Eur; und deutlich vortragen; und 
wenn er gefcheit ift, fo läßt er feine Rappen anfpannen, und 
fährt mit allen feinen Pommadebüchfen zum Teufel! 





Siebente Scene, 
Vorige. Amalie, Graf, 

Graf. Nous voila à vos Ordres, mon Colonel! wir 
haben eine delicieuse Promenade gemadt. Wildenhain ift 
ein irbifhes Paradies, und befigt eine Eva, welche gleicht 
an jene Mutter von allen Menfchen. Es manguirt nur noch 
ein Adam, der, wie die Mythologie lehrt, mit Entzücken aus 
ihrer Hand den Apfel des Todes nehme; und — er ift gefun: 
den, dieſer Adam! er ift gefunden!. 

Oberſt. Wer ift gefunden? Srig! aber nicht Adam! 

Graf. Wer ift diefer Frig? 

Oberft. Mein Sohn, mein einziger Sohn! 

Graf. Comment? Ihr Herr Sohn? — mon pere hat 
mir gefagt, baß Sie haben nur diefe einzige Tochter. 

Oberſt. Ihr pere Eonnte das auch nicht wiffen, denn ich 
erfahre es felbft erft vor wenig Minuten. 

Graf. Vous parlez des enigmes. 

Oberſt. Kurz und gut! der junge Menfch, der ung heute 
auf der Landftraße überfiel — Sie wiffen ja wohl noch, wie 
Sie fo ſchnellfüßig verſchwanden? 
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Graf. Ich habe eine confuse Erinnerung davon. Nur 
weiter! 

Oberſt. Nun, eben der ift mein Sohn! _ 

Graf. Eben der ? — aber die Möglichkeit? das Mittel 
es zu glauben? 

Oberſt. Nun ja, er — (Heimlich zum Pfarrer.) Herr Pas 
ftor, meiner Seele, ich ſchäme mich vor dem Laffen! 

Pfarrer. Ein Mann wie Sie vor einem ſolchen Halb: 
menfchen! 

Oberſt (Tau). Er ift mein Sohn von ber linken Seite. 
Aber das thut nichts! In ein paar Wochen heirathe ich feine 
Mutter, und wer eine Miene darüber verzieht, dem breche 
ich den Hals. — Sa, ja, Malchen! fperr’ die großen Augen 
nur auf — Du haft einen Bruder befommen. 

Amalie (freusig). Scherzen Sie nicht ? darf ich's glauben? 

Graf. Und feine Mutter — Wie nennt fie fi? ift fie 
aus einer bekannten Zamilıe? 

Obberſt. Sie ift — Herr Paltor! fagen Sie e dag! 

Pfarrer. Sie ıft eine Bettlerin. 

Graf (lächeln). Vous badinez? 

Pfarrer. Wilhelmine Böttcher, wenn Ihnen am Na 
men etwas liegen follte. 

Graf. Bon Böttcher? Die Familie ift mir nicht bekannt. 

Oberft, Sie gehört in die Familie der ehrlichen Leute, 
und die ift verdammt Elein. 

Graf. Alfo wohl gar eine mesalliance? 

Pfarrer, Großmuth und Redlichfeit verbinden fi mit 
Liebe und Treue. — Nennen Sie dad, wenn Sie wollen, 
mesalliance. 

Graf. Man muß gefteh'n, es ift nothwendig ein Oedipe 
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zu fein, um alle dieſe Näthfel zu löfen. Un fils naturel? 
à la bonne heure, mon Colonel! ich habe deren auch zwei. 
Man hat moments, wo der Inſtinkt uns führt zu einem 
hübſchen Küchenmädchen — bergleichen arrivirt alle Tage! 
Aber mein Gott! mit folden Buben macht man nicht viel 
Weſens! man läßt fie ein Handwerk lernen, fo find fie ges 
machte Leute. Die meinigen follen beide Friseurs werden. 

Oberſt. Und der meinige foll ein Edelmann werden. 
Erbherr auf Wildenhain und Wellendorf. 

Graf. Me voila stupefait! — Mein Fräulein! ich 
plaidire Ihre Sache — man ift auf dem point, Sie zu 
ecrasiren. 

Amalie. Bemühen Sie fi) nicht. 

Graf. La fille unique! L'unique heritiere! 

Amalie. Il me reste l!’amour de mon pere! 

Oberft. Bravo, Malen! Eomm’ her, einen Kuß! 
(Amalie fliegt in feine Arme.) Herr Graf, Sie werden mich 
verbinden, wenn Sie und auf einige Augenblicke verlaffen ; 
ed möchte hier eine Scene geben, bei welcher fich weder la- 
chen noch pfeifen läßt. 

Graf. De tout mon Coeur! wir haben, wo ich nicht 
irre, clair de lune — und fo werden Sie mir erlauben, 
noch diefen Abend in die Stadt zu retourniren. 

Oberſt. Nah Ihrem Gefallen. 

Graf. A dire vrai, mon Colonel! ich bin nicht ge— 
kommen, mir zu fuchen einen voleur de grand chemin 
zum Schwager, und eine gueuse zur Schwiegermutter. 
( Hinaushũpfend.) Henri! Henri! 


234 
Achte Scene. 
Vorige (ohne ven Grafen). 

Oberft (Amalien noch in feinen Armen halten). Ha, ich athme 
freier! — Nun, ein Wort zu dir, gutes Malchen! Dein 
Vater hat vor zwanzig Jahren einen Streich gemacht — hat 
ein armes Mädchen verführt, und einen Buben in die Welt 
gefeßt, der biß auf dieſen Tag in der Irre und im Elend 
herumgelaufen ift. Die Gefchichte hat mir auf dem Herzen 
gelegen wie ein Felſen von Granit. Erinnerft du dich noch 
manches trüben Abends, wo ich mit der Pfeife im Lehnſtuhl 
faß, und vor mich hinftarrte, und nicht hörte, wenn du mit 
mir fprachft, und nicht lächelte, wenn du mir TiebEofteft; da 
züchtigte mich das Gewiffen, da fühlt’ ich, daß al’ mein 
Reichthum, und du felbft, mein Kind, mir die Nuhe des 
ehrlihen Mannes nicht erfegen Eonnten. Nun fieh’, ich habe 
fie wieder gefunden — Weib und Sohn, und diefer, (auf 
den Pfarrer zeigen) und dieſes (auf das Herz deutend) meinen, es 
fei Pflicht, fie Offentlih ald Weib und Sohn anzuerfen- 
nen. — Was meinft bu? 

Amalie (fih an ihn ſchmiegend). Das fragt mein Vater 
noch ? 

Oberſt. Wird der Verluft dir Eeinen Seufzer Eoften, 
wenn dein Vater feine Ruhe dadurch gewinnt ? 

Amalie, Welcher Verluft? 

Oberſt. Du warft meine einzige Erbin. 

Amalie (zärtlich verweiſend). O mein Vater! 

Oberſt. Du verlierft zwei Nittergüter. 

Amalie, Die fol mir meines Bruders Liebe bezahlen. 

Oberft. Und die meinige! (Drüdt fie heftig in feine Arme.) 

Pfarrer (abgewandt). Warum nicht auch die meinige? 
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Oberſt. Herr Paftor! den Sieg über ein Vorurtheilver- 
dank’ ich Ihnen, den Sieg über ein zweites verdank' ich mir 
feldft. Ein Mann, wie Sie, Lehrer und Vorbild der Tugend, 
erhebt feinen Stand zu dem erften in der Welt. Wenn alle 
Ihre Brüder Ihnen glihen, fo dürften die Chriften ftolz 
fein. — Sie find ein edler Mann — Ich bin nurein Edel: 
mann. Und wenn ich vielleicht im Begriffe ftehe, mehr zu 
fein und zu werden, fo verdank’ ich das Ihnen. Ich bin 
Ahnen viel fhuldig — Malchen! willſt du für mic, bezahlen? 

Amalie (fieht ihrem Vater einen Augenblick zweifelhaft in’s 
Geſicht, er läßt ihre Hand los mit einer Bewegung gegen den Pfarrer, 
fie fliegt an feinen Hals). 

Pfarrer (Höchft überraſcht) Mein Gott — Herr Barın — 

Oberſt. Stille! ftille! Eein Wort! 

Amalie (ihn kuͤſſend). Stille! ftille! Sie haben mich ja lieb! 

Pfarrer (windet fich ans ihren Armen — Ihränen brechen her= 
vor — er will reden und kann nicht — geht auf ven Oberſt zu, er= 
greift feine Sand, will fie an ben Mund druͤcken, ver Oberſt zieht vie 
Sand weg, und fohließt ihn in feine Arme). 

Amalie, Ach, mir ift fo wohl! 

Oberft (fih von dem Pfarrer losmachend). Bafta! — Meiner 
Seele! ich fange an zu heulen. — Laßt mich! laßt mich nur 
einen Augenblick zu mir felbft Eommen — ein Auftritt fteht 
mir noch bevor, herzangreifender als diefer. — Nun, lieber 
Sohn — in wenig Minuten ift alles vollbracht, und der letzte 
Strahl der untergehenden Sonne blicft herab auf den feligften 
Menfchen im weiten Reiche der Natur! — Woift Wilhelmine? 

Pfarrer. Ich gehe, fie zu holen. 

Oberft. Halt! mir ift fo wunderlich zu Muthe — fo bes 
Elommen — einen Augenblick Erholung, — (Ex geht aufund nieber, 
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athmet ſchwer, und blickt einige Male nach ver Thür des Gabinets.) 
Dort wird fie herfommen — das war das Schlafgemad) mei- 
ner Mutter — dort hab’ ich fie oft Heraus kommen ſeh'n — 
babe mich ergögt an ihrem holden Lächeln. — Wie werde ih 
nun ihren -finftern, ftrafenden Blick ertragen! — Brig fol 
für mich bitten — Wo ift mein Frig? — He! Gäger fommt.) 
Wo ift mein Sohn? 

Jäger. Auf feinem Zimmer. 

Oberſt. Er foll herüber Emmen! — (Zum Pfarrer.) Nun 
wohlan denn; mein Herz Elopft heftig — geſchwind, gefehwind ! 
führen Sie fie her! (Pfarrer ab in die Seitenthür — Der Oberft 
mit dem Geſichte gegen das Cabinet gekehrt, aber einige Schritte davon 
entjernt, alle feine Gefichtsmusfeln find in Bewegung.) 


Meunte Scene. 
Vorige. Wilhelmine. Pfarrer. 

Oberſt (fürzt fprachlos in ihre Arme). 

Wilh. (wird in den feinigen halb ohnmächtig. Der Oberft und 
Pfarrer fegen ihr einen Etuhl). 

Oberſt (Eniet vor ihr, feinen Arm um fie gefchlungen, ihre Sand 
in der feinigen). Wilhelmine! Fennft du meine Stimme noch? 

Wilh. Gärtlich und ſchwach). Wildenhain! — 

Oberſt. Verzeihft du mir? 

Wilh. Ich verzeihe dir. 

Fritz (fürzt herein). Die Stimme meiner Mutter! — Ha! 
Mutter! Vater! (Er wirft ſich an ver andern Seite vor ihr nieber, 
fie bückt fich zärtlich über beide, der Pfarrer blickt dankend gen Himmel 
— Amalie auf des Pfarrers Schultern gelehnt, wifcht füch eine Thräne 
aus dem Ange.) 

(Der Vorhang fällt) 


————— 


Der weiblide 


Jakobiner-Klubb. 


TU 2 


Ein politifches Luftfpiel 


in einem Aufzuge. 





Erſchien 1791. 


— — 


Perſonen. 


Duport, ein alter Militär. 
Madame Duport. 
Julie, 

Louis, ein Knabe, 
Marquis de Rozieres. 
Antoinette, Kammermädchen. 

La Brie, Bedienter. 

Sechs Herrn und ſechs Damen. 


ihre Kinder. 


(Der Schauplat iſt in Paris in Duports Haufe.) 


Erſte Scene 
(Ein Zimmer.) 


Duport (allein). 
(Er fipt Hinter einem Tifche, auf welchem Papiere Tiegen.) 


Br: muß mid einfchränfen, fo geht es nicht mehr. Was 
der Staat im Großen, ift jede Familie im Kleinen; wo Ver: 
wirrung im Staate herrſcht, da ift auch Wirrwarr in den 
Käufern. Wenn der Sturm den Eichbaum fehüttelt, fo haben 
die Ameifen unten am Baume ein Erdbeben. (Die vor ihm lies 
genden Papiere purchblätternn.) Unbezahlte Rechnungen, und wies 
der unbezahlte Rechnungen. Die Einnahme mindert fich, das 
Geld verſchwindet, und die Ausgabe bleibt diefelbe. Da 
müffen wir vorbauen, un lieber ein wenig büden, fo lange 
der Donner über unfern Köpfen brauft; den Schwarm von 
Bedienten abfchaffen, zu Fuße gehen, Eeine Paläfte mehr be⸗ 
wohnen, und uns näher an einander drücden wie die Schafe 
beim Gewitter. 


Buweite Scene. 
Lonis (in National-Uniform, in ber Hand einen Heinen Galgen aus 
Karten gefchnitten, an welchem ein Kartenmann hängt). 


Louis (herein hüpfend). Siehft du, Water? fiehft du? 
Duport. Was foll das fein? 
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Lonuis. Das ift ein Laternenpfahl, und da hängt ein 
Ariftokrat. 

Duport. Dummer Junge! wer hat dich das gelehrt? 

Louis. Den Laternenpfahl hat die Mutter ausgefchnit- 
ten, und den Kartenmann, ber daran hängt, hab’ ich felbft 
gemacht. 

Duport. Woher weißt du denn, daß dieſer Karten- 
mann ein Ariftofrat ift? | 

Louis. Ei, ich thue ihm einen Schimpf an, und nenne 
ihn fo. 

Duport. Einen Schimpf? 

Louis. Freilich. 

Duport. Warum hältft du denn das für einen Schimpf? 

Louis, Die Mutter hat ed mir gefagt, und la Brie hat 
mir das auch gefagt. Und deswegen hat mir au Mama bie 
ſchöne Uniform machen laffen, damit die Leute gleich fehen 
follen, daß ich Fein Ariftofrat bin. 

Duport. D ja, wenn die Vaterlandsliebe in der Uni— 
form fäße, fo wären die Franzoſen allen Völkern darin über- 
legen. Weißt du denn, was das für ein Ding ift, ein Ari— 
ftofrat? 

Louis (auf feinen Galgen deutend). Da hängt Einer. 

Duport. Alſo ein Geſchöpf deiner Einbildungskraft? 
Sch würde dich fchlagen, du Eleines Kind, wenn nicht die 
großen Kinder eben fo dachten und handelten wie du. 

Louis. Ei, gibt ed auch große Kinder? 

Duport. O ja, noch mehr als Eleine. Doch Eines merke 
dir mein Sohn: Schimpf Fann nur ben treffen, der nicht 
brav und ehrlich, gut und gerecht ift. So, zum Beifpiel, biſt 
du befchimpft, wenn du einen Mann au den Laternenpfahl 
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hängft, wäre es auch gleich nur ein Kartenmann, ohne zu 
wiffen, warum? verftehft du mich Louis? 

Lonis. O ja, aber nennen Sie mich doch nicht Louis. 

Duport. Biſt du anders getauft?! 

Louis, Man nennt mich Srangois, weil der Herr von 
Mirabeau ſo heißt. 

Duport (hitzigh. Deine Mutter iſt — (Er Hält an ſich. Geh', 
geh’! ſteck die Naſe in den Katechismus, und bekümmere 
dich gar nicht mehr um die Ariftofraten. Du bift Louis, und 
fouft Louis bleiben. Der Louis ift mein lieber Sohn, aber der 
Srangoid, wenn er mir noch einmal unter die Augen tritt, 
befömmt ein paar Ohrfeigen. Merke dir das. 

Louis (Halb meinen). Ich weiß ja am Ende felbft nicht 
mehr, wie ich heiße. (Ex geht fort.) 

Duport. Armer Junge! wir werden bald felbft nicht 
mehr wiffen, welchen Namen wir führen follen. 





Dritte Scene 


Duport. Madame Duport. 

Duport. Guten Morgen, mein Schag. 

Mad. Dup. Da kömmt dad Kind mir weinend ent- 
gegen, was haben Sie ihm gethan? Seine Reden find fo ver- 
wirrt — 

Duport. So verwirrt ald die Begriffe, welche Sie ihm 
einpflanzen. 

Mad. Dup. Ich? 

Duport. Er ſchwatzt von Ariftokraten — 

Mad. Dup. Wer fhwapt denn nicht davon? 

Duport. Ohne zu wiffen, was er darunter verfteht. 

1. 16 
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Mad. Dup. Er fol es ſchon erfahren. 

Duport. Wozu das? 

Mad. Dup. Man muß den Kindern früh edle Grund« 
füge einpraͤgen. " 

Duport. Das heißt: man muß ihn lehren, die Tugend 
fhägen, wo er fie findet, fie wohne in der Bruſt eines De— 
mofraten oder Ariftokraten. 

Mad. Dup. Beiden leßtern wird er fie nie finden. 

Duport. Nicht? — o Henriette! Sie vergeffen, daß 
Ahr eigener Gemahl — 

Mad. Dup. Sie führt Ihr Privat: Intereffe irre, 
mich befeelt das Intereſſe des Staats. 

Duport, Wahrheit ift ſchon lange untergefunfen, bie 
Leidenfchaften ſchwimmen oben. 

Mad. Dup. Uns hält die Göttin Freiheit an rofenfar- 
benen Banden. 

Duport. Nein, an der Nafe hält fie euch, und — 
fuͤhrt ſie euch auch herum: 

Mad. Dup. Schon gut, mein Herr, Sie werben fin- 
den, daß die Freiheit wenigftens Feine waͤch ſerne Mafe ift, 
die fich drehen läßt, wie vor alten Zeiten die Gerechtigkeit. 

Duport. Ed war doch immer beffer, fo lange wir etwas 
zu drehen hatten; denn das, was wir drehten, bekam doch z u⸗ 
weilen eine gerade Richtung; aber jegt — 

Mad. Dup. Die Knabenflimme des Wiges gilt nicht 
mehr, feit die männliche Stimme der Freiheit ertönte. 

Duport. Haben Sie bei biefer Freiheit etwas ge= 
wonnen! 

Mad, Dup, Mein, das Ganze hat gewonnen, und da⸗ 
ran genügt meinem Patriotismus. 
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Duport. Das Ganze? aber das Ganze befteht doch aus 
einzelnen Theilen, und wenn Feiner der einzelnen Theile ge= 
wonnen hat? Sonderbar! Jedermann rühmt bie Freiheit, 
und niemand ift zufrieden. Der Baum ift ſchnell herauf ge- 
fhoffen, gar Tuftig anzufchauen, aber die Früchte find fauer. 
Er trägt eine Menge Blätter, und gibt doch Feinen Schatten. 

Mad. Dup. Es ift noch Srühling, da lagert man ſich 
gern im Sonnenfcein. | 

Duport. Mit den Regierungsformen geht es, wie mit 
den drei Falten im Rockſchooß eines Mannskleides. Wie oft 
und manigfaltig hat nicht ſchon dieliebe Mode an den Mannes 
kleidern gefchnirkelt, und geftückelt, und befchnitten, aber an 
die drei Salten hat fie fich nie gewagt. Mein Ururgroßvater 
trug die Knopflöcher bis herunter; mein Urgroßvater trug 
gewaltige Auffchläge; mein Großvater eine lange geblümte 
Werte; mein Vater einen Rock mit geraden Zafchen, ich einen 
Mod mit Quertafchen; aber die drei Falten find immer un- - 
angetaftet geblieben; die drei Falten find gehörig vom Water 
auf den Sohn vererbt worden, audy unfere Enkel und Urenkel 
werden fie noch tragen, und wenn übrigens der Rock warm 
und bequem ift, warum fol man denn die drei Salten ganz 
weglaſſen? 

Mad. Dup. Wenn nun aber in dieſe Falten ſich eine 
Menge Staub geſetzt hat? 

Duport. Je nun, ſo buͤrſtet man ſie aus, dazu braucht 
man keine Schere. | 

Mad. Dup. Immer und ewig Wig, aber nie ein Bis- 
chen Vernunft. 

Duport. Weil man Thorheiten nur mit Wig angreifen 
muß. 

16 * 
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Mad, Dup. Genug, mein Herr! ih habe Grundfäße. 

Duport. Leider, das höre ich. 

Mad. Dup, Leider? Sie follen fi) freuen, eine den⸗ 
fende Gattin zu befißen. 

Duport. D nein! Ald die Natur Männer und Weiber 
ſchuf, da warf fie zwei Looſe in den Glückstopf; wir zogen 
die Vernunft; und ihr das Gefühl. Euer Gefühl ift 
meiftens richtig, aber eure Vernunft ift ein geborgtes Kapital, 
von welchem ihr alle Augenblicke bie Intereffen entrichten wol- 
let, und doch nie mit Münze verfehen feid, die im Lande gilt. 

Mad. Dup. Weil eure Launen die Münzen prägen. 

Duport, Darum hab’ ich von jeher gefunden: ein gutes 
Weib, das nur deshalb gut ift, weil es fühlt, es müffe fo 
fein, ift immer liebenswürdiger ald ein Weib, dad nad 
Orundfägen gut zu fein ftrebt. 

Mad. Dup. Auch die Liebe zur Freiheit ift nicht Grund: 
fo, fondern Gefühl. 

Duport. Wirklich ? Und was fühlen Sie denn dabei, daß 
unfer Garten in der Vorftadt St. Antoine verwüftet worden ? 
daß unfere ſchönen Vafen und Statuen verftümmelt im Graſe 
berum liegen? 

Mad. Dup. Kleinigkeiten! 

Duport. Was fühlen Sie denn dabei, daß die Bauern 
auf unfern Gütern ben Herrn fpielen, und die Einfünfte ganz 
ausbleiben? 

Mad. Dup. Kleinigkeiten! 

Duport. Nicht Kleinigkeiten, Madame! Von der Frei— 
heit wird man nicht ſatt. 

Mad, Dup. Uber die Freiheit würzt eine Schuͤſſel voll 
Kartoffeln. 
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Duport. Mit Pfeffer, ja, daß es einen im Halſe brennt, 
wie hölliſches Feuer. — Was fühlen Sie denn dabei, daß 
Ahr Liebfingsplan, eine Reife in die Schweiz, zu Waffer 

wird? 

" Mad. Dup. Warum bag? 

Duport. Sie werden doch nicht reifen wollen, da nicht 
einmal die Tanten des Königs reifen dürfen? 

Mad. Dup. Poflen! 

Duport. Und das Reifen Eoftet Geld, und die Freiheit 
Foftet viel Geld. 

Mad. Dup, Ich denke, wir haben Geld genug. 

Duport. Papier genug, wollen Sie fagen; das bes 
deutet nur Geld, fo wie dag Wort Sreiheit, die Sache 
bedeutet. ch geftehe Ihnen fogar, daß ich wegen ber 
Mitgabe unferer Tochter verlegen bin. 

Mad. Dup. Die Mitgabe? es ift Zeit daran zudenken, 
wenn unfere Tochter einmahl heirathen wird. 

Duport. Sie wird heirathen, in wenig Tagen. 

Mad. Dup. Doch wohl niht — 

Duport. Warum nit? den Marquis von Nozieres. 

Mad. Dup. Den erklärten Ariftokraten? nimmermehr! 

Duport. Mein Schag, Sie werden fi Tächerlich 
machen. 

Mad. Dup. Lieber lächerlich als verächtlich. 

Duport. Der Marquis ift ein Mann von guter Geburt, 

Mad.Dup. Die Menfchen find fih alle gleich. 

Duport. Bon unbefholtenem Charakter, großem Ver: 
mögen — 

Mad. Dup. Und Enechtifcher Denkungsart. 

Duport. Er liebt Julien, und Julie liebt ihn. 
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Mad. Dup. Sulie ift ein Kind. 

Duport. Sie werden ſich befinnen. 

Mad. Dup. Wenn ich meine Sinne behalte, nimmers 
mehr! 

Duport. So ift es denn um meine häusliche Ruhe ges 
ſchehen! Ihre Grillen quälen mich mehr, als eine lettre de 
cachet zuthun im Stande wäre, 

Mad. Dup. (ruft). La Brie! 





Dierte Scene 


2a Brie. . Die Vorigen. 

La Brie. Madame! 

Mad. Dup. Wenn der Herr von Rozieres fih an uns 
ferer Thür zeigt, fo bin ich nie für ihn zu Haufe. 

La Brie, Ganz wohl! 

Duport. Wenn der Maryuis von Rozieres fich meldet, 
fo führe ihn zu jeder Zeit und Stunde herein. 

La Brie. Ganz wohl. 

Mad. Dup. Weil ihn ab. 

La Brie, Ab! 

Duport. Nimm ihn an. 

La Brie, An! 

Mad. Dup. Schlag’ ihm die Thür vor der Nafe zu. 

2a Brie, Zu! 

Duport. Mad’ ihm alle Ihüren im ganzen Kaufe 
auf. | 

La Brie. Auf! 

Mad. Dup. Doch wohl nicht gar die Schlaffammer- 
thuͤr Ihrer Tochter ? 


247 

— Warum nicht? wenn er an der Hand des 
Vaters hinein geht. 

Mad. Dup. Und der Haß ber Mutter ihm folgt? 

Duport. Der endlich ſchmelzen wird am en der 
Vernunft. 

Mad. Dup. Kurz und gut —. 

Duport. Wollte der Himmel! bisher fpracdhen Gie 
kurz und ſchlecht. 

Mad. Dup. Du haft es gehört, Ta — der Mar⸗ 
quis ſoll fort. 

La Brie. Fort! 

Duport. Ich befehle dir, la Brie, laß den Marquis 
herein! 

La Brie. Herein! — Gott ſei Dank, daß ich ein freier 
Franzoſe bin. 

Duport. Wie fo? 

La Brie, Weil ich fonft nicht wiffen würbe, welchen von 
beiden Befehlen ich erfüllen follte. 

Mad. Dup, Welchen wirft du denn jegt erfüllen ? 

La Brie. Keinen von beiden. (Er geht ab.) 


Fünfte Scene. 
Duport. Madame Duport. 

Duport. Wieder eine füße Frucht der Freiheit! Geh’ 
ih auf der Straße, fo geht der Kerl nicht mehr hinter 
mir, fondern neben mir. Sitze ich im Wagen, und es 
fängt an zu regnen; fo ift er impertinent genug, mic) um 
die Erlaubniß zu bitten, hinein fteigen zu dürfen. Bald wird 
er fi neben mich auf den Sopha und an die Tafel fegen, 
bann Fannich mir meinen Teller felbft holen. 





248 

Mad, Dup. Die Menfchen find fich alle gleich. 

Duport. Es ift nicht wahr! So lange es noch Ver— 
ftand und Dummbeit, Güte und Bosheit, Stärke und 
Schwäche in der Welt gibt, fo lange werden die Menfchen 
ſich nie gleich fein. 

Mad. Dup. Ich will lieber ſtolzes Bewußtfein in — 
nen Dienſten haben, als Eriechende Dummheit. 

Duport, Ich will lieber als Miffionär die Wilden an 
der Hudſons-Bai zum chriftlihen Glauben befehren, als 
ein Srauenzimmer von einer vorgefaßten Meinung zurüc 
bringen. 

Mad. Dup. Ihr werft ung ja fonft immer Wankelmuth 
vor? 

Duport. Ihr feid auch nur dann hartnaͤckig ‚wenn ihr 
eine Sache nicht verfteht. Doch da Fommt Julie. 


Sehfle Scene 
Julie, Antoinette, Vorige, 

Duport. Eben recht, meine Tochter! unfer Zwift betraf 
dich; du magſt entfcheiden. 

Julie. Zwiſt, lieber Water, hoffte ich nie zu veranlaffen. 
Ein Kind ift ja fonft immer ein Band der Liebe zwifchen feinen 
Eltern. 

Duport. Ah, gutes Kind! die Bänder der Liebe find 
heut zu Tage gewaltig mürbe geworden. Die Menfchen fpier 
len mit Worten. Das Schild, das fie da aushängen, ift 
gar bunt und ſchön bemalt. Hier ift zu finden: »Vater— 
landsliebe, Ehrliebe, Gerechtigkeitsliebe! u.f.w.” 
Man freut fih, man Elopft an, man geht hinein, und findet 
— Eigenliebe 
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Mad. Dup. Der Herr Gemahl haben heute eine fehr 
beißende Laune. 

Duport. Ganz natürlich. Alles beißt jeßt, oder wird 
gebiffen. Kein Wunder, daß ich Fieber unter den Beißen- 
den, ald unter den Gebiffenen fein will. 

Mad. Dup. Komm’ Sulie, er beißt, wir wollen ihm 
aus dem Wege geh’n. 

Duport. Nicht doch, Madame! nur Sanftmuth, wenn 
ich bitten darf. Weiblihe Sanftmuth fehläge männliche 
Rauhheit augenblicklich in Feſſeln. 

Julie. Sie hören ja, liebe Mutter, daß der Vater 
nur ſcherzt. 

Mad. Dup. Sein Scherz iſt bitter — 

Duport. Wie franzöſiſche Freiheit. 

Mad. Dup. Da hörſt du — 

Duport. Die Wahrheit. Und wohl dir, wenn bu fie 
„nur hörft, ih fühle fie. 
£ Mad. Dup. Ich Eenne den Mann nicht mehr. 

Duport. Ich kenne die ganze Nation nicht mehr. 

Mad. Dup. Vormals fanft und gefällig — 

Duport. Vormald munter, tapfer, großmüthig — 

Mad, Dup, Seht rauh und unbiegfam. 

Duport. Jet wild und zügelloß. 

Mad. Dup. Da bat er fih Grillen in ben Kopf ge= 
fegt, dich meine Tochter betreffend — 

Duport. Halt! Mit der National:Verfammlung habe 
ich nicht8 zu thun; aber in der Familien-Verſammlung bin 
ich Präfident. Alfo Julie, tritt vor die Schranken. — 
Das ungezogene Gefchrei, welches du täglich auf den Stra⸗ 
gen hörft, die armen Schlachtopfer, welche du an ben 
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Laternenpfählen hängen fiehft, werden dich ſchon Tängft be- 
lehrt haben, daß wir, Gott fei Dank! frei find. Es frägt 
fi nun, ob bei diefer allgemeinen Freiheit auch dein Herz 
frei geworben ift? oder welche Negierungsform es wählt? 
bie ariftofratifhe deiner Eltern und Verwandten ? oder 
die bemofratifche aller deiner Anbeter? oder die monardhi- 
ſche eines Ehegatten? 

Mad. Dup. Die legtere möchte man wohl die despo⸗ 
tifche nennen. 

Duport. Nicht doch, das wagt Feiner, aus Furcht, alle 
Gattinnen möchten zu Fifchweibern werden. 

Mad. Dup. Nun, Julie, erkläre dich. 

Julie. Ich erkläre mich für eine Monarchie, in welcher 
der Monarch durch das Band der Liebe mit feinen Untertha⸗ 
nen verbunden ift. 

Duport. Brav, Mädchen! 

Mad. Dup. Ich laſſe es gelten, meine Tochter, wenn 
bie Frau dem Manne bag ift, was die National-Verfamms 
Iung dem Monarchen. 

Duport. Nein, Julie, der Mann muß nicht unter dem 
Pantoffel ftehen. Aber die Wahl eines Monarchen fteht bir 
frei, denn das ift vernünftige Freiheit. Haft du fhon auf 
eine folche Wahl gedacht ? 

Julie. Wenn ich reden darf — 

Mad. Dup. Nede, mein Kind! man darfjegtalles reden. 

Duport. Und alles thun. 

Julie. Der Marquis von Noziered — 

Mad. Dup. Was? den Ariftofraten? 

Julie. Die Rede ift ja hier nur vom Throne meines 
Herzens. 
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Dnport, Du haft deines Vaters Wahlſtimme. 

Mad. Dup. Deine Mutter proteftirt feierlich. 

Duport. Julie ift ja Eein geiftliches Gut, das wir ver: 
£aufen wollen. 

Mad. Dup. Ich glaube beinahe, Mamfell Antoinette, 
die ſchönen Grundfäge hat meine Tochter Ihr zu verdanken? 

Antoinette, O nein, Madame; ein Herz wird nod 
fchneller erobert ald die Baftille. 

Mad. Dup. Schon gut, wir werden dem vorzubeugen 
wiffen. Meine Tochter hat natürlihen Mutterwig. Merkt 
es wohl: Mütterwig fpricht man, weil die Kinder ihn 
von der Mutter erben. Ich habe einen weiblichen Jakobiner⸗ 
Klubb errichtet, unfer Speifefaal ift auf das geſchmackvollſte 
dazu verziert worden. Heuteift bie erfte VBerfammlung. Auch 
du, Zulie, folft unter die ehrwürdigen Mitglieder diefes 
Klubbs aufgenommen werden; da wollen wir bir bald an- 
dere Grundfäge einflößen. 

Antoinette. Die Milch ber Freiheit. 

Duport. Die zu Kopfe fteigt wie Branntewein. 

Antoinette. Den Kinderbrei der Gleichheit aller 
Stände, — 

Duport. Der ung zu ungezogenen Kindern macht. 

Mad. Dup. Spottet nur! hoch am Horizonte fteigt die 
Sreiheit empor — 

Duport. Wie eine Rakete. 

Mad. Dup. Und leuchtet — 

Duport. Und plagt. 

Mad. Dup. Und fhimmert — 

Duport. Und die Raketen⸗Stöcke fallen den Zufchauern 
auf die Köpfe. 
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Mad, Dup. Genug, Julie, du weißt meinen Willen. 
Duport. Willen, Madame? ch denke, fie hat den 
ihrigen. Sie ift Bürgerin des Staats, und frei, fo gur als 
jede andere. 
Mad. Dup. Die Gewalt der Eltern befteht noch in 
voller Kraft. 
Duport, O, über die intoleranten Freiheitsprediger! 


Siebente Scene. 
Marquis von Nozieres. Vorige. 


Marquis (ſich ſchüchtern umſehend). Bin ich endlich in Sie 
cherheit? Wahrhaftig, bald werben wir alle nach Zurin und 
Venedig, in die Schweiz und nach Worms flüchten müffen. 
(Wechfelfeitige Verbeugungen.) 

Duport. Sch fürdhte, Sie Fommen bier aus dem Re⸗ 
gen in die Traufe. 

Marquis (zu Julien). Ich verſtecke mich unter die Flügel 
der Liebe. 

Julie. Wo Eommen Sie her, Marquis? 

Marquis. Ich war in der National-Berfammlung ; 
ich wollte hören, wie die Herren fluchen, um die Geiftli- 
hen zum Schwören zu bringen, und wie fie fi) für das 
Wohl des Vaterlandes die Schwindfuht an den Hals 
fohreien. Da haben fie denn auch fo gefchrien, und fo ge= 
fohrien, links und rechts, der Kreuz und Quere, daß mir 
endlich für mein Gehör bang wurde. Ich ſchlich mid fort, 
und Iuftwandelte ein wenig in den Tuillerien ; aber bald wurde 
ich gewahr, daß hier und dort Leute ſich truppenweife ver= 
fammelten, daß bier und dort aus dem Buſen ein Dolch, 
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aus der Rocktaſche eine Piftole hervor ragte. Das gefiel mir 
nicht. Sch fuhr in’ National » Theater, man gab Brus 
tus. Die ganze Welt Elatfchte bei Stellen, die mir nicht 
behagten; ich glaubte alfo wohl auch einmal Elatfchen zu 
dürfen, bei Stellen, die nur mir allein gefielen; denn ich 
bin ja ein freier Franzoſe fo gut als die übrigen, und hatte 
mein Geld bezahlt fo gut als jene. Weit gefehlt! der Pöbel 
fhimpfte, die Mational-Garde lächelte, man warf mir fau: 
les Obft in die Loge, und ich ging meine Wege. Kaum war 
ich fünfhundert Schritte weit gefahren, ald mein Kutfcher 
ftil halten mußte. Ich fehe heraus: was war e8? Eine De- 
putation von Sifchweibern, die zum Könige geht, um feinen 
Hofſtaat glängender zu machen. 

Mad. Dup. Ich muß bitten, Herr Marquis, in meiner 
Gegenwart mit mehr Ehrerbietung von einer Kaffe von 
Leuten zu fprechen, welche — 

Duport. Welche Fiſche verkauft. 

Marquis. Und von jeher durch rothe, dicke Säufte ihre 
Anſprüche auf Ehrerbietung geltend zu machen wußte. O, ich 
empfinde aud fo viele Ehrerbietung für diefe ſchöne fanfte 
Hälfte des Menfchengefchlechts, daß ich ihnen felten auf 
taufend Schritte zu nahe Eomme. 

Mad. Dup. Der freie Franzoſe darf niemand ſcheuen. 

Marquis, O nein! eine Eleine Anzahl von zwanzig Mil- 
Iionen Mitbürgern ausgenommen, darf man fich hier vor 
niemand fürdten. 

Mad. Dup. Die Baftille ift verfhiwunden — 

Marquis. O ja, nur die Taternenpfähle eriftiren noch. 

Mad. Dup. Das Volk wird endlih au für etwas 
gerechnet — 
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Marqunis. Befonders feit es felbft Rechenmeiſter ge⸗ 
worden ift. 

Mad. Dup. Die ſtolzen ererbten Titel und Wappen der 
Großen find zu Grabe gegangen. — 

Marquis. Sreilih, nur die Tugenden ihrer Vorfah- 
ren leben noch. 

Mad. Duvp. Adelich fein gibt Eeine Anfpräde 
mehr. 

Maraquis. Edel fein auch nicht. 

Mad. Dup. Wir haben zwar noch einen König — 

Marquis. Wieder Klog in der Zabel. 

Duport. Und zwölfhundert Störche. 

Marquis. Doch quaͤkt das Volk noch immer luſtig 
b’rauf los. 

Mad. Dup. Sefang der Freiheit! 

Marquis. Die Zröfche vor Jupiters Thron. 

Mad. Dup. Wir haben Feine Lettres de cachet mehr 
zu fürchten. 

Marquis. Die Decrete haben fie verfchlungen. 

Mad, Dup. Keine drückende Auflagen — 

Marquis. Auch unfer Geld drüdt und eben nicht fehr. 

Mad. Dup. D, Herr Marquis, ich finde es fehr nas 
türlich, daß Sie Fein Freund der Revolution find. 

Marquis. Wahrlid, das finde ich auch. 

Mad. Dup. Sie haben viel dabei verloren. 

Marquis. Wer hat das nicht? 

Mad. Dup, Und Waterlandsliebe ıft Ihnen Fein 
Erfaß. 

Marquis, Verzeihen Sie, Madame! wenn ich fähe, 
daß die Leute um mich ber glücklicher geworden wären, fo 
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wollte ich gern dulden und ſchweigen, und denken, ich ver- 
ftünde es nicht beffer. Da ich aber überall nur Elend und 
Sammer gewahr werde — 

Mad. Dup. Laffen Sie den Wein nur ausgähren. 

Marquis. D ja, die Ernten werden in Sranfreidy fehr 
gefegnet fein, wenn einmal niemand mehr ba fein wird, 
die Frucht in die Scheuern zu fammeln. Wenigftend werden 
wir und unfere Kinder das nicht erleben. Daher babe ich 
mir ein Eleined Gut nahe bei Neufchatel gekauft; dort will 
ich an Juliens Seite meine Tage in Ruhe befchließen, und 
in ihren Armen das Elend meines Vaterlandes zu vergeffe 
fuchen. ' 

Mad. Dup. Vergeffen Sie, was Sie wollen, nur nicht, 
daß die Einwilligung einer Mutter nöthig ift, um Julien nach 
Meufchatel zu entführen. (Sie geht ab.) 





Adte Scene 
Duport. Der Marquis. Julie. Antoinette, 

Marquis, Was war das? hab’ ich recht gehört? 

Duport. Was hört man nicht heut zu Tage? 

Antoinette, Und was erlebt man nicht ? 

Julie. Und was erbuldet man nicht? 

Marquis, Und welche Hoffnung verliert man nicht? 

Duport. Muth, Herr Marquis, Geduld, Julchen. Wenn 
die Wogen am wildeften braufen, fo pflegt der Schiffer eine 
Tonne voll Del in die See zu gießen, um die Wuth der 
Wellen zu brechen. Sanftmuth der Weiber und Beharrlich- 
feit der Männer ift das befte Del in die Stürme des Schick⸗ 
fald. — Es wird anders werden, es wird beffer werden. Ob 
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im Staate? — daran muß ich faſt verzweifeln! aber in mei-⸗ 


nem Haufe? — mit Gottes Hilfe, ja. (Er geht fort.) 


Ueunte Scene 
Julie. Antoinette, Der Marquis. 


Marquis. Die verdammte Sreiheit hat mir ſchon viel 
gekoftet! Ich habe dazu gelacht. Aber wenn fie mir auch meine 
Geliebte Eoften follte — 

Auntoinette. So wäre der — Marquis beftraft. 

Marquis. Woflr? 

Antoinette. Daß er bis jetzt lachen Eonnte über die be⸗ 
weinenswärdigfte Sache von ber Welt. | 

Julie. Aber ich: wofür leide ich denn Strafe? Ich weiß 
nichts, weder von Demofratie noch von Ariftofratie. Als ich 
die Dinger zum erften Male nennen hörte, glaubte ich, es wä- 
ren neue Moden. Der König hat mir in feinem Leben nichts 
zu Leide gethan. Mein Herz hat mit feinem Throne gar nichts 
zu fhaffen. Die Eöniglihe Gewalt und die Liebe eines 
Mädchens gleichen fich fa wenig, ald das Zepter und die 
Haarnadel, 

. Maranis. Wäre Ihr Herr Water nicht fo brav, fo 
würde id) Sie bitten, mit mir zu entfliehen. 

Julie. Das würde ich doch nicht thun, Herr Marquis, 
wenn auch mein Water eben fo unbillig dächte ald meine 
Mutter. 

Marquis. Sie lieben mich. alfo nicht? 

Julie. Muß man denn gerade davon laufen, wenn man 


liebt? Sch bin Ihnen von Herzen gut, ich achte Sie body, . 


das Nämliche empfinden Sie hoffentlih aud für mid, 


— — — — 
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und man fagt, das fei genug, um eine glüdlihe Ehe zu 
ftiften. i 
Marquis. Nun, und doh? — 
Julie. Sie Eönniten mich aber unmöglich hochachten, 
wenn ich mit Ihnen bavon liefe. j 
Marquis. Wenn aber Ihr Water felbft darein willigte 2 
Julie. Auch den mütterlihen Segen Eann ih nicht 
entbehren. | 
Maranis. Wenn aber nur zum Schein? — 
Julie. Zum Schein? ja, das laſſ' ich gelten. Aber 
wie? 
Marquis. Antoinette, koͤnnen wir uns auf dich ver⸗ 
laſſen? 
| Antoinette, Ich. denke ja. Ich Eann die gnädige Frau 
nicht leiden, weil fie allen Menfchen die Freiheit mit Gewalt 
aufdringt; und fie kann mich nicht leiden, weil ich Antoinette 
heiße. Ich arbeitete vormals bei einer Pugmacherin, wo ich 
recht gute Tage hatte. Seit der verdammten Revolution hat 
fie fech8 von ihren Mädchen, und unter andern auch mid, 
abfchaffen müffen, weil fich niemand mehr pugen will. Das 
hat mich zur erklärten Ariftofratin gemacht. 
Julie. Nun, fo ſteh' uns bei. 
Marquis, Erinnere dich, daß ehemals in allen unfern 
Luftfpielen ein Rammermädchen die Intrigue führte. 
Antoinette, In Luftfpielen ja, aber unfere Sreiheit ift 
ein Trauerfpiel. 
Marquis, Defto mehr Verdienft, wenn bu entäftene 
eine comedie larmoyante daraus machſt. 
Autoinette. Die Kammermädchen in unfern Luftfpielen 
Haben gut Knoten Enüpfen und auflöfen, fie erhalten 
U. 17 





258 
immer von den großmüthigen Liebhabern volle Beutel zum 
Geſchenke. 

Marquis. Ich verſtehe. Da, nimm. (Er gibt ihr Papier.) 

Antoinette. Was fol ich damit? 

Marquis, Ein voller Beutel ift ed nun wohl eben nicht, 
aber ein vollgefchriebenes Blatt Papier. Es find Affignaten, 
welche die GeiftlichEeit wieder einlöfet. Ich verfichere dich, 
mein Kind, die Zeiten find jeßt fo fchlecht, daß ein ehrlicher 
Liebhaber das Kammermädchen feiner Beltebten nicht einmal 
mit barem Gelde beftechen kann. 

Antoinette, Ie nun, wenn ih auch einige Procente 
daran verliere, fo habe ich dagegen den Spaß umfonfl. 

Julie. Welchen Spaß? 

Antoinette. Es ſchwebt mir da fo etwas Luftiges vor 
der Fantaſie. Die gnädige Frau hat einen weiblichen Jako— 
biner-Klubb hier im Haufe errichtet. Heute ift die erſte Ver⸗ 
fammlung. Der Speifefaal ift mit überfpannter Einbildungs- 
Fraft in der Geſchwindigkeit zu diefem Behuf verziert worden. 
Ein Gemälde der zerftörten Baftille, ein Schattenriß Mira- 
beaus, eine treue Darftellung des triumphirenden Einzuges 
der Sifchweiber, ein Medaillon von la Fayette, und derglei- 
chen mehr, hängt an den Wänden rings umher. Das Auf: 
fallendfte aber find zwei Figuren in Lebensgröße, die: der 
berühmte Wachs » Pouffirer Curtius verfertigt hat, und 
welche den Eingang der Thür bewachen. Die eine ift ein 
Mann in der National-Uniform, mit dem bloßen Schwerte 
ın der Fauſt; die andere ftellt einen Ariftofraten vor, 
und ift in Seffeln gefchmiedet. Nun dächte ih, Herr Mar- 
quis, wenn Sie während der Verſammlung, die bald ihren 
Anfang nehmen wird, fich gefallen ließen, eine von diefen 
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beiden Siguren vorzuftellen; fo würden Sie den Vortheil ha- 
ben, die Sefinnungen aller der Damen Eennen zu lernen, mit 
welchen Ihre widerfpenftige Frau Schwiegermutter umgeht, 
und im Stande fein, zu berechnen, wie weit man allenfalls 
die Thorheit treiben wird. 

Marquis. Wie verftehft du dad? Ä 

Antoinette. Ei nun, wir bringen den Herrn Demo- 
Eraten auf die Seite, ziehen ihm feine National: Uniform 
aus, Eleiden Sie darein, binden Ihnen eine Larve vor, und 
ftellen Sie mit dem bloßen Schwerte in der Fauſt an 
die Thür. 

Marquis, Bift du toll? 

Antoinette. Ganz und gar nicht. Hat ſich body Jupiter 
einmal, einem Mädchen zu ©efallen, in einen Ochfen ver: 
wandelt, warum denn nicht ein Marquis in einen Demo— 
Eraten? 

Marquis, Wohlan, ich bin ed zufrieden. 

Julie. Sch zittere. 

Antoinette. Nicht doch, es hat Feine Gefahr. Aber vor 
allen Dingen müffen wir den fchurkifchen la Brie auf unfere 
Seite bringen. Der Kerl ift ein eifriger Demokrat, und ihm 
bat Madame die Schlüffel zum Saale anvertraut. — Gehen 
Sie mit dem Fräulein hier in das Cabinet; ich rufe ©ie, fo- 
bald ich die Schlüffel erobert habe. 

Julie. Mit dem Marquis allein in das Cabinet? 

Antoinette, Ja wohl! was wird Papa dazu fagen? 

Julie. Was werde ich felbft dazu fagen? 

Antoinette. Es ift ja noch heller lichter Tag. Man 
fieht e8 wohl, daß Sie nie bei einer Pugmacherin gedient 
haben. | | 

417 * 


260 
Marquis, Sie fagten vorhin, Ste empfänden Hochach⸗ 
tung für mich? iſt dieſe Furcht wohl ein Beweis derſelben? 
Antoinette. Fort! fort! wir haben Eeinen Augenblick 
‚ zu verlieren. 
Julie. Ich gehe, aber die Thür bleibt offen. 
Antoinette, Ei freilich. (Marquis führt Iulien in das Gabinet.) 


Behnte Scene. 
Antoinette, Gleich darauf la Brie. 

Antoinette. Nun friſch! mit dem la Brie will ich wohl 
fertig werden. (Sie ſchellt.) 

La Brie (tritt Herein). Wer hat geElingelt? 

Antoinette, Ich! 

2a Brie, Du? 

Antoinette, Ja ich! id. 

La Brie. Bildeft du dir etwa ein, ich fei in deinen 
Dienften ? | 

Antoinette. Wenn auch nicht in meinen Dienften, doch 
zu meinen Dienften. 

2a Brie. Curios! hat die gnädige Frau dir befohlen 
zu Elingeln? 

Antoinette, Narr! find wir denn einander nicht alle 
. gleich? bin ich nicht eben fo gut al$ die gnädige Frau? 

La Brie, Das war einmal vernünftig gefprochen. 

Antoinette. Eure Vernunft ift anftecfend. 

La Brie, Aber was willſt du von mir? ich habe zu thun. 

Antoinette. So? was haft du denn für wichtige Ge- 
ſchaͤfte? 

La Brie. Ich muß den Saal noch aufraͤumen. Der 
neue Jakobiner-Klubb wird ſich ſogleich verſammeln. 
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Antoinette. Iſt der Saal offen? 

La Brie. Offen? ja ſolche Heiligthümer läßt man auch 
offen. 

Antoinette, VBefonders in uniern Tagen, wo nichts zu 
heilig ift. 

La Brie (Eappert in ver Tafche). Hier find die Schlüffel, 

Antoinette, Lieber la Brie, gib mir die Schlüffel. 

2a Brie, Dir? was willft du damit? 

Antoinette. Ich will mich ein wenig im Saale umfehen. 

La Brie. Damit ich mic) hernach, wenn es die gnädige 
Frau erführe, auf der Straße nach einem andern Dienfte 
umfehen Eönnte? nein, daraus wird nicht8. 

Antoinette, Guter, füßer La Brie! 

La Brie, Zucerfüße Antoinette! 

Antoinette. ch bitte dich ! 

La Brie. Sch fchlage dir’s ab. 

Antoinette. Ich gebe dir einen Kuß. 

2a Brie. Und ich dir zwei, wenn Di mich zufrieden 
laͤſſeſt. 

Auntoinette. Und dieſe Schachtel voll Bonbons. 

La Brie. Heute Bonbons, und Morgen keinen Biſſen 
Brot. Ich danke ſchön 

Antoinette. Und dieſe Doſe mit dem Portrait des La 
Fayette. 

La Brie. Dieſe Doſe? und dies Portrait? — Nein, ich 
bin ein freier Franzoſe und laſſe mich nicht beſtechen. 

Antoinette. Aber bedenke nur, ich bin ja auch eine freie 
Sranzöfin, und muß alfo gehen Eönnen, wohin es mir beliebt. 

La Brie. Da haft du freilich Recht, wenn du nicht 
etwa des Königs Tante bift. 
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Antoinette, Alfo muß es mir auch erlaubtifein, in den 
Speifefaal zu gehen. 

La Brie. Das Elingt freilich wahrfcheinfih genug — 
aber nein! wird doch fogar mit den Einlaß-Billetd in die 
National:Berfammlung gewuchert. 

Antoinette, Ich verlange es ja auch nicht umfonft. 
Sieh’, hier find Affignaten. 

La Brie, Affignaten? 

Antoinette. Ganz neue, von fünfzig Livres. 

La Brie, Bon fünfzig Livres ? 

Antoinette, Ich fchenke dir eine. 

La Brie. Du? wie kömmſt du zu Affignaten? haft du 
etwas dagegen affignirt? 

Antoinette, Das Eann bir gleichviel gelten. Timm! 

La Brie, Nehmeich? oder nehme ich nicht? — gebe ich 
die Schlüffel? oder gebe ich fie nicht? — Gib! da haft du 
die Schlüffel. Ich will mich unterdeffen befinnen, ob ich fie 
hätte geben follen oder nicht ? (Er geht fort.) 


Eilfte Scene, 
Antoinette, Julie. Der Marquis. 
Antoinette (in das Gabinet rufend). Geſchwind! geſchwind, 
Herr Marquis! Sie, Fräulein Julchen, gehen indeffen auf 
Ihr Zimmer. 
Julie. Nein, zu meinem Vater will ich gehen. Er muß 
wiffen, was wir vorhaben. 
Antoinette. Auch das, wenn Sie wollen. Er wird ung 
vielleicht gar behilflich fein. Fort! fort! 
(Sie zieht ven Marquis mit fich zur Thuͤre hinaus.) 
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Bwölfteßcene 
Julie (allein). z 


Ein guter Vater und ein guter König find einander fo 
ähnlich. Ein Kind, das aus dem väterlichen Haufe entläuft, 
und ein Unterthan, der fich gegen feinen König auflehnt — 
ach! es Fann beiden niınmermehr wohl gehen. (Sie geht auf 
einer andern Seite ab.) 


Dreizchnte Scene, 


(Die Bühne verwandelt fich in den Saal, welcher zu den VBerfammlungen 
des weiblichen Jakobiner-Klubbs beftimmt ift. Die Wände find fo verziert, 
wie man ſchon aus Antoinettens Erzählung weiß. Im Hintergrunde eine 
Flügelthür, zu beiden Seiten die beiden Wachsfiguren : rechts der Demo⸗ 
frat, ftehend, in der NationaleUniform, mit bloßem Schwerte; links ber 
Nriftofrat, figend, in Feſſeln, in eine Art von Schlafrock gehüllt.) 
Antoinette und ver Marguis (fchleihen herein). 


Antoinette (mit einer Larve in ver Kant). Da wären wir 
glücklich berein gedrungen. Ich merke, es gibt noch mehr 
Leute, die Wind von der Sache bekommen haben. Eben fah 
ich fünf bis ſechs Herren hinauf zu unferm alten Herren fteie 
gen, und wenn ich nicht irre, fo waren es die Unbeter der Da⸗ 
men, welche ſich heute hier verfammelnmwerben. Vermuthlich 
wollen fie mit unferm alten Herrn eine Contre-Revolution 
verabreden. | 

Marquis. Ha!ha! ha! die Kinderei würde mir Spaß 
machen, wenn er durch Juliens Verluſt nicht zu theuer er= 
Fauft würde. 

Antoinette, Er fol Ihnen Juliens Beſitz verfchaffen. 
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— Nun frifh, Herr Marquis, die National-Uniform an- 
gezogen. 

Marquis, Siehft du denn nicht, daß ich weit größer 
bin als der Kerl von Wachs? Und dann, wie Eönnte ich ſtun— 
denlang fo fteif ftehen, mit aufgehobenem Säbel? man würbe 
den Betrug fogleich merken. Nein, Tieber will ih da den 
Ariftofraten vorftellen, der fißt bequemer, und hat den Kopf 
ein wenig gebückt. Ueberdies hat man ihm einen Schlafroc 
angezogen, vermuthlich, um anzubeuten, daß die Eönigliche 
Gewalt fich Schlafen gelegt hat. In dem Schlafrock kann ich 
mich eber verbergen. Meinft du nicht auch ? 

Antoinette. Wie Sie wollen. Nur nicht ange ge— 
zaubert. 

(Sie entkleiden die Wachspuppe, und fchleppen fie bei@eite. Der Mar- 
quis zieht den Schlafrod an.) 

Antoinette, Allerliebſt! nun noch Die Larve — (Sie bin- 
Het ihm vie Larve vor.) Und dann die Ketten. 

Marquis. Auch Ketten? 

Antoinette (indem fie ihm die Beffeln anlegt). Die Sie bald 
gegen Rofenfeffeln vertaufhen werden. — Sept find Sie 
fertig. Uber nur fein den Athem an ſich gehalten, wenn die 
Damen Sie begaffen, und Fein Glied gerührt. 

Marquis, Zürchte nichts, ich werde mich fchon zwingen, 
denn ich habe nicht Luft, mir die Augen ausfragen zu laffen. 

Antoinette (ihn noch einmal betrachten). Ha!ha! ha! — 
Leben Sie wohl, Kerr Marquis! Taffen Sie fi die Zeit 
nicht lang werden. (Sie geht fort, und verfehließt die Thür wieter.) 
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Vierzehnte Scene 
Der Marquis (allein). 


Beinahe kömmt mir unfere ganze Revolution vor wie ein 
Faſtnachtsſpiel. Die Freiheit hat eine große Faſtnachts⸗ 
bude aufgefchlagen; ein jeder Eauft von ihren Larven, und 
verbirgtfeineleidbenfhaften dahinter. Die geſunde Ver— 
nunft allein geht ohne Larve herum, und wird ausgepfiffen. 
Der Eigennug fpielt auf zum Zange, die Leidenſchaften 
walzen athemlos, und werfen alles um, was ihnen im Wege 
fteht. DieBaterlandsliebe figt beraufcht an der Pharo= 
Bank und fpielt mit falfchen Karten. Die Gerechtigkeit 
liegt hinter der Thür und fihnarcht. Die guten Sitten 
haben Schellenfappen aufgefegt, und die Anardie, al 
Göttin Freiheit verlarot, trägt die öffentlihe Glückſe— 
ligkeit zu Grabe. — Stille! ich höre kommen. 





Sünfzehnte Scene 
La Brie, Der Marquis, 


La Brie. Ich traue der Antoinette nicht. Sie ift eine 
Ariftofratin, und hat mir gewiß einen Poffen fpielen wollen. 
Ich muß nur fehen, ob fie hier irgend etwas in Unordnung 
gebracht hat? (Er ficht ſich überall um.) Nein, es ift noch alles, 
wie es war, in der fehönften Orbnung, bereit zum Empfang 
der ehrwürdigen Mitglieder des neuen Jakobiner-Klubbs. 
Nur Stühle fehlen noch. (Er fest fieben Stühle in einen halben Zir- 
ter.) Sch habe einmal gelefen, eine Herde Gänfe habe durch ihr 
Geſchnatter das Capitolium zu Nom gerettet. Möchte ed doch 
ben Damen eben fo gelingen, das bedrängte Vaterland zu 
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retten. — So, da habe ich einen halben Kreis gefeßt, gerade 
wie unfere Schaufpieler, wenn fie den Brutus aufführen, und 
der römifche Senat fich verfammelt. Nun will ich geh'n, die 
. Gäfte zu erwarten. — Ha! ha! ha! wie paßig und troßig 
der ausgeftopfte Kerl da an der Thür fteht, wie man den 
Engel im Paradiefe malt. — Ein Engel in der National: 
Uniform? warum nicht? Im Paradiefe kann es nicht bunter 
hergeben, als in Sranfreich. Dort find die Menſchen einander 
aud alle gleih, woraus ich natürlich den Schluß ziehe: daß 
Sranfreich jeßt ein irdifches Paradies ift. Freilich nicht für 
jedermann. Zum Erempel der Herr Ariftofrat, der da ge= 
feffelt figt, den Kopf in den Arm ftügt und Kalender macht, 
ja, der ift freilich übel daran. (Er tritt gerate vor ven Margnis.) So 
ein Narr, fo ein Geck! fo ein Prahlhans! überall gehaßt, 
überall verfolgt, überall bei der Nafe herum gezogen — (Er 
faßt den Marquis bei der Nafe, welcher ihm eine derbe Obrfeige gibt, 
daß er zifternd zu Boden ftärzt.) Hilfe! Hilfe! 

Marquis (fpringt auf). Halt das Maul, oder ich renne 
dır den Degen durch den Leib. 

La Brie. Sonft nichts? 

Marquis. Bift du aber ruhig und ſchweigſt, und ſtellſt 
dich, als habeſt du nichts gefeh’n, fo ift diefer Beutel dein. 

La Brie. Alfo jegt habe ich zu wählen: auf diefer Seite 
den Degen durch den Leib, und auf diefer Seite ein voller 
Beutel. Weg mit dem Degen! her mit dem Beutel! 

Marauis. Da. Hintergehft du mich, fo bift du des 
Todes. 

La Brie, Alfo habe ich wieder zu wählen: hintergehe 
ih den Herrn Marquis, fo bin ich des Todes; hintergehe 
ich die gnädige Frau, fo werde ich aus dem Haufe gejagt. 


267 
Marquis. Dann nehm’ ich dich in meine Dienſte. 

2a Brie, In Ihre Dienfte? Das Handgeld war eine 
Ohrfeige. 

Marquis. Weil du ein Flegel warſt. 

La Brie. Mein Gott! am Ende darf man nicht ein⸗ 
mal mehr mit ausgeſtopften Puppen ein Wort im Vertrauen 
reden. 

Marquis. Stille! man kömmt. (Gr ſetzt ſich in Poſitur.) 


Sechzehnte Scene. 


Madame Duport nebft noch ſechs andern Damen (treten 
herein). 


Mad. Dup. Nur hier herein, meine Damen. Entferne 
dich, la Brie. (Ra Brie geht fort.) Sie werden finden, daß ich 
für die Eurze Zeit alles geleiftet habe, was möglich war. 

Alle ſechs. Allerliebft! allerliebſt! 

Mad. Dup. Unfer Sreund Curtius hat den Stempel 
ber Sreiheit auf das Geficht diefed National» Garden ge⸗ 
prägt. 

Erfte Dame, Er ift zum Küffen. 

Mad. Dup, Lind das gebückte, fcheue Wefen diefes Ari- 
ftofraten bezeichnet die Eriechende Sklaverei. 

Die Zweite, Unverkennbar! 

Mad. Dup. Die Seffeln deuten den Sieg der Frei— 
heit an. 

Erfte Dame. Recht ſymboliſch. 

Die Zweite, Recht emblematifch! 

Die Dritte. Recht pittoresk! 

Die Vierte. Hecht orthographifch! 
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Mad. Dup. Ich habe ihn mit Gelenken verfertigen 
laffen, um allerlei Spaß mit ihm zu haben. 

Alle. Vortrefflich! 

Mad. Dup. So dächt’ ich zum Beiſpiel, wir ließen, fo 
oft wir diefen Saal betreten, ihn durch das Nicken feines 
Kopfes die Sefellfehaft bewillfommen, und feine Unterthänig- 
Feit an den Tag legen. 

Alle. Ganz recht. 

Mad. Dup. Laffen Sie ung nach der Reihe den Ver- 
ſuch machen. 

(Eine nach der andern läßt, indem fie an den Marquis vorübergeht, ihr 
ein paar Mal mit dem Kopfe niden.) 

Erfte Dame. D, das ift Tuftig! 

Die Zweite, Bezaubernd! 

Die Dritte. Zum Todtlachen ! 

Mad: Dup. Das erfte, was wir jeßt zu thun haben, 
ift, ung, gleich den Breimaurern, ein Zeichen und eine Lo— 
fung zu wählen. Ich habe darüber nachgedacht, und nehme 
mir die Sreiheit, Ihnen beides vorzufchlagen. Das Zeichen 
muß leicht und unmerElich fein. Wenn wir zum Beifpiel eine 
Bewegung mit ber Hand machen, ald ob wir einem Huhne 
den Kopf umdrehen; fo würde das zugleich unfere wohlthäti: 
gen Abfichten gegen die Ariftokraten andeuten. 

Erſte Dame. Gut ausgedacht. 

(Sie machen fämmtlich einige Mal das vorgefchlagene Zeichen.) 

Mad. Dup. Das wäre alfo richtig. Und die Lofung: 
Lucretia! 

Alle, Lucretia! unvergleichlich ! 

Mad. Dup. Lucretia war freilich eigentlich eine Naͤr⸗ 
rin, aber das thut nichts zur Sache. Aus ihrem durchbohr⸗ 
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ten Bufen ließ Brutus einft die Sreiheit hervorwachfen. Und 
dann bedeutet diefe Lofung auch, daß wir gegen alle Arifto- 
Eraten fo Eeufch fein wollen als Lucretia. 

Alle. Schön! fhön! 

Mad. Dup. (feierlich). Det treten Sie näher, meine 
Damen! legen Sie Ihre Hände auf diefen Fächer, und 
fhmwören Sie den Bundeseid. 

(Alle legen die Hände auf den Fächer.) 

Mad. Dup. Wir geloben und ſchwören, jeden Arifto- 
Eraten, ben wir in unfern Netzen fangen, bei der Nafe her⸗ 
um zu führen nach Herzensluſt; ihm nie eine Gunftbezei- 
gung zu bewilligen; uns nie in einen folchen Menfchen zu 
verlieben; und am wenigften jemals einen Ariftofraten zu 
heiratben. 

Ale, Wir fchwören! 

Mad. Dup. Diejenigen unter ung aber, welche bereits 
fo unglücklich find, an ſolche Unholde ‚gefeffelt zu fein, follen 
ihre Männer plagen, quälen, martern, fehinden, zwiden, 
necfen, ärgern, höhnen und verfpotten, bis fie zum Kreuze 
Eriechen. 

Alle. Wir ſchwören! 

Mad. Dup. Wohlen, ed ift vollbracht. Ich werde nicht 
ermangeln, Shnen mit gutem Beifpiele vorzugehen. Nun 
habe ich nur noch einen Wunfch, nämlich den, meine unges 
rathene Tochter zu bekehren. Ein AriftoErat bewirbt fi) um 
ihre Hand. Sie, ftatt in feiner Perfon den Teibhaftigen Satan 
zu erblicken, unterfteht fich, ihn liebenswürdig zu finden. Ich 
werde fie Eommen laffen. Wielleicht vermag ihr vereinigtes 
Zureden mehr über die Widerfpänftige, als die treuen Lehren 
einer Mutter. (Sie flingelt, Antoinette erfcheint.) Julie fol kom⸗ 


270 
men. (Antoinette ab.) Nehmen Sie Plag, meine Damen, und 
denken Sie mit mir auf Mittel, das vielföpfige Ungeheuer 
Ariftobratie ganz auszurotten, auf daß einft die Jahr 
bücher der Sreiheit unfere Namen nennen, wie die ©efchichte 
jene berühmten Amazonen. 

Erfte Dame. Die AUmazonen- Kleider find nicht mehr 
Mode. 

Die Zweite. Man trägt jegt Ueberröcke. 

Die Dritte. Miet Stahlfnöpfen*). 

Die Vierte. Die Hüte mit breiten Blonden garnirt. 

Die Fünfte. Die Flortücher noch immer unter dem 
Kinn zugeheftet. 

Die Sechfte. Um der Einbildungskraft Spielraum zu 
geben. 

Die Erſte. Ift gut ausgedacht für manchen breternen 
Bufen. 

Die Zweite, Ich habe mir einen neuen geftreiften At: 
las gekauft. 

Die Dritte. Bon welcher Farbe? 

Die Zweite. Coquelicot mit ſchwarzen Streifen. 

Die Vierte, Gerade wie die ehemalige Parlaments- 
Räthin Duras. 

» Die Fünfte. Mein Bott, die rau muß doch alle 

Moden mitmachen. 

Die Sechſte. Wo mag fie nur das Geld dazu hernehr 
men? 


*) Da die Mode alle vier Wochen wechfelt, fo müffen die Schan= 
fpielerinnen von Zeit zu Zeit den obengenannten Moden andere 
fubftituiren. 
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Die Erfte, Man fagt, fie habe Anbeter. 
Die Zweite. Der Eleine dicke Sinanz Pächter. 
Die Dritte. Der muß auch wenig Geſchmack haben. 
Die Vierte, Sie hat rothes Haar. 
Die Fiinfte. Und Sommerfproffen. 
Alle. Sehr viel Sommerfproffen. 
Die Sechſte. Was fagt denn der Mann dazu? 
Die Erfte, Er ift ein guter Mann. 
Alle. Ha! ha! ha! 
Mad. Dup. Ihm gefchieht Recht, er ift ein Ariftokrat. 





Siebzehnte Scene, 
Julie. Antoinette. Die Vorigen. 


Mad. Dup. Komm' her, meine Tochter, und freue 
dich, dieſe liebenswürdigen Damen wollen dich unter ſich 
aufnehmen. 

(Wechſelſeitige Verbeugungen.) 

Julie. Liebe Mutter, ich hatte ja laͤngſt die Ehre, 
die Damen zu kennen. 

Mad. Dup. Kennen? mas Hera du Eennen? Wenn 
ihr Mädchen euch einmal in der Kirche oder im Schaufpiel 
die Kopfzeuge muftert, oder eine los gegangene Bandfchleife 
zubindet, fo meint ihr, bekannt mit einander zu fein. Hier 
it von ganz andern Dingen die Rede. Der Bund der Frei— 
heit feffelt diefe ſchönen Seelen, und du follft eintreten in 
diefen himmlifchen Bund. 

Julie. Sehr viel Ehre. 

Mad. Dup. Meine Damen — (Sie machen das Zeichen.) 

Alle, Lucretia! 
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Mad. Dup. (u Julien). Du erftaunft? nicht wahr, du 
Hift überrafcht? Ein Heiliger Schauer dringt durch alle deine 
Adern? 

Julie (das Lachen verbeiffend). In der That, alles, was ich 
ſehe und höre, iſt ſo geheimnißvoll — 

Mad. Dup. Du ſollſt erleuchtet werden. Doch, die erſte 
Bedingung, iſt: feierliches SEIIIEN nie einem Ariftofraten 
deine Hand zu geben. 

Julie. Wenn er aber liebenswuͤrdig iſt? 

Mad. Dup. Er kann nicht liebenswuͤrdig fein. 

Julie. Doch in meinen Augen. 

Mad. Dup. So muß Vaterlandsliebe jede andere Lei⸗ 
denfhaft erſticken. Die Ariftokraten müffen gänzlich ausge: 
rottet werden, und wie könnte man das beffer, ald wenn 
man fie gar nicht mehr heirathen läßt? fo fterben fie endlich 
von felbft aus. 

Julie. Sch muß Ihnen geftehen, Tiebfte Mutter, daß 
ih an allen diefen politifchen Zänkereien gar feinen Antheil 
nehme. 

Mad, Dup. Nicht? Tiebft du dein Vaterland nicht? 

Julie. Ei ja doch, aber wenn Sie mich fragen, was ich 
darunter verftehe, fo weiß ich es kaum felbfl. 

Mad. Dup. Dumme Sans! 

Julie. Das Haus, in welchem ich geboren und erzogen 
wurde, die Spazirgänge, mo ich ald Kind herumhüpfte, die 
Nachbarskinder, mit welchen ich fpielte, Water und Mutter, 
die mich immer lieb hatten, eine Amme, die mid in den 
Schlaf fchaufelte, junge Herren, die mit mir liebäugelten, 
als ich heranwuchs; das find die Dinge, die mir einfallen, 
wenn ich an mein Vaterland gedenke. 
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Mad. Dup. Was? Freiheit — Geſetze — defpotifche 
Gewalt — lettres de cachet — 

Julie. Ach! das iſt mir alles gleichgültig. Freiheit? ich 
habe immer gelebt, wie ich jeßt lebe. Geſetze? ich verftehe 
mid) nicht darauf. Defpotifche Gewalt? ich habe gute Eltern, 
niemand hat dergleichen an mir ausgeübt. Leitres de ca- 
chet? ach! der, der mein Herz gefangen nahm, hat es feinen 
Blicken und Feiner lettre de cachet zu verdanfen. 

Mad. Dup. Sie ift nicht zu beffern. 

Eime Dame, Sie ift verloren. 

Alle, Verloren. 

Erſte Dame, Wiſſen Sie denn nicht, Bräulein Julie, 
daß die Sreiheit jegt die neuefte Mode iſt? und daß ein jun⸗ 
ges Mädchen, wie Sie, alle Moden mitmachen muß? 

Julie. Ei nun, auf vier Wochen möchte ed allenfalls 
a aber diefe Diode dauert ſchon ein paar Jahr. 

Erfte Dame, Sie ift halsftarrig. 

Die Zweite, Eigenfinnig. 

Die Dritte, Ein wenig dumm. 

Die Vierte, Sie ift verloren. 

Alle. Verloren. 

Mad. Dup, Wie e3 beliebt, mein Sränlein! Aber das 
fage ich Ihnen: aus Ihrer Verbindung mit dem Marquis 
be Rozieres wird nichts. Wenn Ste aber doch fo große Luft 
haben, an einen Ariftofraten gefeffelt zu fein, fo Eonnen wir 
Ihnen died Vergnügen wohl verfchaffen. Da hinten figt 
einer. Was meinen Sie, meine Damen, wenn wir fie zu 
Schimpf und Spott, jedes Mal, fo lange unfere Verfamms 
lung dauert, mit jener Wachspuppe zufammen ſchmiedeten? 
Da mag fie figen und die Larve liebEofen ! 

I. 18 
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Alle. Ein allerliebfter Einfall. 

- Julie, Auch ich bin es zufrieden ; aber nehmen Sie fich 
in Acht, liebfte Mutter, man weiß heut zu Tage nit, mas 
hinter jeder Larve ftecft. 

Mad, Dup. ch glaube, du unterftehft dich noch zu 
. ‚fpötteln? Helfen Sie mir, meine Damen, das ungerathene 
Mädchen züchtigen. (Sie machen alle das Zeichen, und rufen Lu⸗ 
cretia! darauf fehleppen fie Julien hinter gu dem Marquis, ſetzen fie 
neben ihn, und winden feine Kette um ihren Arm; ftellen fih ſodann 
all: in eine Reihe, verneigen fich tief und fagen:) Wir gratuliren zu 
der glüclihen Wermählung. (Antoinette kichert.) 

Julie. Iſt es Ihr Ernft, liebſte Mutter, daß ich diefen 
Ariftofraten ald meinen Gemahl betrachten fol? 

Mad. Dup. Mein völliger Ernft, ha! ha! ha! 

Sulie, Werden Sie Ihr Wort nicht zurück ziehen? 

Mad: Dup, Ich nehme alle diefe Damen zu Zeugen. 

Julie (zum Marquis). Nun, Geliebter, fo ſchwöre ich dir 
ewige Treue! 

Marquis. So wie ich dir. (Er faßt fie in feine Arme, und 
trägt fie zur Thür hinaus.) 

Alle Damen (freien Iaut, und fallen fämmtlih in Ohn⸗ 
madıt). 

Antoinette. Ha! ha! ha! — wie? — alle ohnmädh- 
tig? — bei meiner Treu! — — alle maufetodt! 


Adtzehnte Scene, 
Duport. Marquis (ver feine Verkleidung wieder weggeworfen’, 
Julie. Sch Fremde. Vorige. 
Duport. Herein, meine Herren! wir wollen den Ja⸗ 
kobiner Klubb flürmen. 
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Antoinette, Wird nicht nöthig fein, die ganze Garniſon 
ift vom Blitz erfchlagen worden. 

Duport, Wie? mas bedeutet das? 

Antoinette, Der Schrecken über den rüftigen Ariſtokra⸗ 
ten, der mit Sräulein Julien davon lief. 

Duport, Bravo! laſſen Sie ung diefe Windftille benu- 
Ben, ehe der Sturm von Neuem ausbridht. 

(Jeder der fechs Herren Tegt fich einer ber fechs Damen 
gu Füßen.) 

Duport. Auch ich alter Kerl will noch einmal mein Knie 
beugen, und fehen, was glatte Worte über ein $rauenzimmer 
vermögen. (Er kniet vor feiner Braun. Ein jeder küßt feiner Dame 
bie Hand.) 

Alle (aus ver Ohnmacht erwachenn). Ach! 

Duport. Meine Königin! 

Erfter Herr. Meine Karferin! 

Zweiter, Meine Monarcin! 

Dritter. Meine Defpotin! 

Vierter. Iſt ed billig, daß Sie Demokraten und Köni⸗ 
niginnen zugleich ſein wollen? 

Fünfter. Demokraten im Staate, und Königinnen in 
ihren Haͤuſern. 

Sechſter. Können Sie ung verdenken, daß wir Arifto- 
Eraten find, da uns die Liebe ſchon angſt an Deſpotie ge⸗ 
wöhnt Hat? 

Alle Damen. Ad! 

Duport. Wollen Sie auch gegen den Gott ber Liebe 
rebelliren ? 

Erfter Herr. Amor läßt fi) weniger gefallen, ald man⸗ 
cher König. 

48. ® 
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Zweiter. Ich mag nicht frei fein, fo lange Ihre Augen 
mich gefeffelt haben. 

Dritter. Ich liebe meinen Kerker. 

Vierter. Der einzige Thron, der nie want, iſt Amors 
Thron. 

Fünfter. Leberlaffen wir die Politik den Grauköpfen. 

Schhfter. Schönheit ift für die Liebe gefchaffen. 

Alle Damen. Ach! 

Duport, Weiblihe Sanftmuth verfüßt jede SElaverei. 

Erfter Herr. Beugen Sie fid) wieder unter Amors 
Zepter. 

Zweiter. In feinem Reiche wachfen Eeine Laternen 
pfähle. De: 

Dritter, Seine Sefängniffe find feine Baſtillen. 

Vierter. Seine Gebote Feine lettres de cachet. 

Fünfter. Seine Finanzen find unerfchöpflic. 

Schhiter. Sie beftehen in füßen Umarmungen. 

Alle Damen, Ad! 

Duport. Er bleibt nie ſchuldig. 

Erfter Herr. Bezahlt nimmer mit Papier. — 

Zweiter. Taftet auch die GeiftlichEeit nicht an. 

Dritter. Befriedigt alle Stände. 

Dierter. Die Srazien find feine Leibgarbe. 

Fünfter. Alle fchönen Weiber feine National: Vers 
ſammlung. 

Sechſter. Venus ihr Praͤſident. 

Erfter. Alle feine Decrete athmen Liebe. 

Zweiter. Auch er macht alle Stände gleich. 

Dupott. Und vereinigt durch ein füßed Band Demo 
raten und Ariftofraten. 
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Alle Damen. Ad! 
Duport. Solche Seufzer ſind Worte der Huldigung 
vor Amors Throne. 
Mad. Dup. Was ſollen wir hun? 
Erfte Dame. Sollen wir Zeihen und Loſung ändern? 
Die Zweite, Weg mit der Lucretia! 
Mad. Dup. Ich widerftehe nicht Tänger. 
Erfte Dame, Die Lofung fei: Amor! 
Die Zweite, Und das Zeichen — ein Kuß. 
(Jede Dame finft dem Herrn, ber gu ihren Füßen liegt, in bie Arme. 
Der Borhang fällt.) 
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